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Was ist unter einem Grundkurs niederländische Literatur zu ver- 
stehen? Wer sich eingehend mit Literatur beschäftigt, geht dabei 
von bestimmten grundlegenden Annahmen über das Wesen und 
die Funktion von Literatur aus. Mit der vorliegenden Einführung 
in die Literaturwissenschaft und in die niederländische Literatur 
soll diesem Aspekt Rechnung getragen werden. Sie präsentiert 
nicht nur durch wohl überlegte Auswahl des betrachteten Text- 
materials eine Übersicht über die Literatur aus den Niederlanden 
und dem niederländischsprachigen Teil Belgiens vom Mittelalter 
bis zum 20. Jahrhundert (Band II), sondern auch eine Vielzahl von 
literaturwissenschaftlichen Forschungsmethoden, die Zugänge zu 
eben diesen Texten eröffnen (Band I). Damit richtet sich 72 Tex- 
te — 12 Zugänge in erster Linie an Studierende der Niederlandistik 
und außerdem an Menschen, die Interesse an einer wissenschaft- 
lichen Annäherung an die niederländischsprachige Literatur ha- 
ben. 

Die Tätigkeitsfelder der Literaturwissenschaft liegen in der 
Sicherung und Bewahrung von Textgrundlagen (Edition und 
Textkritik, klassische Philologie) und dem Nachvollziehen der 
historischen Entwicklung von Literatur (Literaturgeschichts- 
schreibung) (vgl. Baasner 1996: 34). In einem stärker interdiszi- 
plinären Zusammenhang kann darüber hinaus auch noch auf die 
Beschäftigung mit dem die Literatur umgebenden Kontext hin- 
gewiesen werden, etwa durch soziologische Analysen des Sys- 
tems Literatur (Köppe/ Winko 2007: 285). Mit der Bewertung 
von Literatur (Literaturkritik) kann eine weitere Aufgabe der 
Literaturwissenschaft genannt werden, die zwar im Allgemei- 
nen außerhalb der institutionalisierten akademischen Kreise an- 
gesiedelt ist, gerade im niederländischen Sprachraum auffällig oft 
aber auch von universitär eingebundenen Literaturwissenschaft- 
lern wahrgenommen wird. Ein fünftes zentrales Tätigkeitsfeld ist 
die Arbeit an den Texten selbst und die Reflexion über deren Be- 
deutung (Textanalyse und Interpretation). Für den vorliegenden 
Grundkurs werden die Elemente der Textedition, der Literatur- 
geschichtsschreibung sowie der Literaturkritik ausgeblendet. Es 
sind vielmehr die Methoden und Theorien von Textanalyse und 
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Interpretation sowie einige kontextuell geprägte Zugänge zu Lite- 
ratur, die einer genaueren Betrachtung unterzogen werden sollen. 

In diesem Buch werden in exemplarischer Weise einige me- 
thodisch fundierte Textzugänge beschrieben, die in der univer- 
sitären Literaturwissenschaft eingesetzt werden, um literarische 
Texte zu untersuchen und sie zu interpretieren. Unter dem Be- 
griff der Methode werden im Wesentlichen etablierte Verfahren 
verstanden, die mit einem vorab bestimmbaren Ziel und auf Ba- 
sis theoretischer Vorannahmen Texte erschließen sollen. 

Die verschiedenen Methoden gehen aus unterschiedlichen 
Theorien über das Wesen von Literatur, über ihre Funktion und 
über die ihr zur Verfügung stehenden Mittel hervor. Die einzel- 
nen Methoden der Literaturwissenschaft unterscheiden sich inso- 
fern voneinander, als sie ihre Aufmerksamkeit auf immer andere 
Aspekte eines literarischen Kunstwerks richten. Einige Methoden 
sind stark textorientiert und betrachten beispielsweise den Auf- 
bau, den Stil und die Darstellungsweise eines literarischen Textes 
oder die Frage, wie Bedeutungen in einem Text generiert werden. 
Andere Methoden stellen die Person des Autors oder die des Le- 
sers in den Mittelpunkt, und fragen sich unter anderem auch, wel- 
che biografischen und /oder psychologischen Faktoren zu einem 
literarischen Werk geführt haben könnten, oder welche Auswir- 
kung dieses Werk auf ein Publikum gehabt hat und auf welche 
Art und Weise dieser Effekt entsteht. Ebenso gibt es Methoden, 
die insbesondere den Kontext in Augenschein nehmen, in dem 
Literatur entsteht und funktioniert. In diesem Zusammenhang in- 
teressiert man sich speziell für die Rolle von allerlei professio- 
nellen Akteuren aus dem literarischen Feld, wie etwa Verleger 
und Kritiker, oder man geht der Frage nach, ob, und wenn ja, wie 
ein literarisches Werk die gesellschaftliche Diskussion und sozia- 
le Prozesse beeinflusst. 

Trotz dieser groben Schematisierung unterschiedlicher An- 
sätze ist es keine einfache Aufgabe, sich ein Wissen um literatur- 
wissenschaftliche Methodik anzueignen. Zum Teil liegt das zwei- 
fellos daran, dass sich die Theoriediskussion weitgehend von der 
literaturwissenschaftlichen Praxis abgekoppelt hat, wie Schnei- 
der für die Germanistik feststellt (Schneider 2009: 20), und wie 
es sicherlich auch auf die Entwicklung der Literaturwissenschaft 
als übergeordnete Disziplin zutrifft. Dementsprechend schwierig 
ist es deshalb auch, das Wissen über die verschiedenen Methoden 
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einerseits mit der Lektüre der literarischen Texte andererseits zu 
verknüpfen. In den letzten Jahren sind darum vermehrt Einfüh- 
rungen in literaturwissenschaftliche Methoden und Theorien er- 
schienen, die neben der Darstellung der wesentlichen Merkmale, 
sowie der Entstehung und Entwicklung der Methoden auch ihren 
Anwendungen auf konkrete Textbeispiele Raum schenken (z.B. 
Klawitter / Ostheimer 2008, Nünning /Nünning 2010). Der vor- 
liegende Grundkurs schlägt dieselbe Richtung ein, setzt aber (ab- 
gesehen von der Anwendung ausschließlich auf niederländisch- 
sprachige Texte) auch einen anderen Schwerpunkt: Die Praxis der 
methodischen Anwendung tritt in den Vordergrund und schlägt 
eine Brücke zwischen den vorhandenen Theorie- und Methoden- 
kompendien und der Praxis der Literaturwissenschaft, wie sie in 
Fachpublikationen ausgeübt wird. 

Die Beschreibung einiger geltender Forschungsmethoden er- 
folgt in 12 Texte — 12 Zugänge also so konkret und anwendungs- 
orientiert wie möglich. Literaturtheoretische Betrachtungen blei- 
ben auf das Notwendige beschränkt. Anhand von zwölf nieder- 
ländischsprachigen Texten, die im zweiten Band in Auszügen ab- 
gedruckt sind, werden jeweils andere literaturwissenschaftliche 
Herangehensweisen behandelt, so dass Forschungsstrategien und 
literaturwissenschaftliche Konzepte für jedermann nachvollzieh- 
bar direkt am eigentlichen Forschungsobjekt illustriert werden 
können. 

An dieser Stelle soll zunächst auf die Auswahl der Primärtex- 
te und die Zusammenstellung des zweiten Bandes eingegangen 
werden. Die zwölf Texte sind über die unterschiedlichen Epochen 
der niederländischsprachigen Literaturgeschichte verteilt, und sie 
gehören alle zum literarischen Kanon. Damit hat sich die Re- 
daktion bewusst dafür entschieden, Quellenmaterial, das Teil des 
kollektiven Gedächtnisses der Niederlande und Flanderns ist, zur 
Diskussion zu stellen. Dies geschieht nicht nur, weil kanonische 
Texte einen guten Einstieg in das breite Terrain der niederlän- 
dischsprachigen Literatur zu bieten haben, sondern auch, weil für 
diejenigen, die ihr Wissen weiter vertiefen wollen, gerade über 
solche Texte eine Fülle von ergänzenden Informationen auch in 
deutschsprachigen Studien und Übersichtswerken zu finden ist. 

Die Texte aus der niederländischen Literaturgeschichte, die 
in 12 Texte — 12 Zugänge betrachtet werden, repräsentieren ver- 
schiedene literarische Genres. So werden neben Lyrik und Roma- 
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nen und auch ein Theaterstück, ein Tierepos und ein Briefroman 
behandelt. In einer chronologischen Auflistung ergibt sich folgen- 
des Bild: 


1. Anonym Van den vos Reynaerde 12/13 Jh. 
2. Hadewijch Liederen 13. Jh. 
3. Constantijn Huygens Ooghen-troost 1647 
4. Joost van den Vondel Lucifer 1654 
5. Elizabeth Wolff-Bekker Historie van Mejuffrouw 1782 
& Agatha Deken Sara Burgerhart 
6. Multatuli Max Havelaar 1860 
7. Louis Couperus De stille kracht 1900 
8. Ferdinand Bordewijk Karakter 1938 
9, Lucebert apocrief/de analphabeti- 1952 
sche naam 

10. Louis Paul Boon De Kapellekensbaan 1953 
11. Harry Mulisch Het stenen bruidsbed 1959 
12. Hugo Claus Het verdriet van België 1983 


Der Grundkurs spricht nicht nur Themen auf dem Gebiet 
der literaturwissenschaftlichen Methodologie und der niederlän- 
dischen Literatur an, sondern dient auBerdem noch einem drit- 
ten Wissensbereich. Der zweite Band dieser Ausgabe ist eine An- 
thologie und umfasst längere Schlüsselfragmente aus den Texten, 
die im ersten Band angesprochen werden, sowohl im niederlän- 
dischen Original als auch in deutscher Übersetzung. Auf diese 
Weise kann die Übersetzung für Studierende, die am Beginn ihres 
Studiums stehen, als Hilfestellung für schwierige Passagen die- 
nen, während andere Leser, die des Niederländischen nicht mäch- 
tig sind, sich ganz auf die übersetzten Texte beschränken kön- 
nen. Manche Übersetzungen sind speziell für diese Ausgabe an- 
gefertigt worden. In einigen Fällen hat die Redaktion bewusst auf 
historische Übersetzungen zurückgegriffen, gerade um überset- 
zungsgeschichtliche Fragestellungen anhand konkreter Beispiele 
thematisieren zu können. Den dafür notwendigen theoretischen 
Rahmen liefert die Einleitung zu Band II von Heinz Eickmans 
und Lut Missinne. Sie bietet einen Überblick zum Stand der For- 
schung in der Übersetzungsgeschichte und Translationswissen- 
schaft und beschäftigt sich mit der Frage, welche Auffassungen 
in der Vergangenheit die Basis für eine Übersetzung waren, und 
wie diese sich zu den Erwartungen verhalten, die wir heutzutage 
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an eine Übersetzung eines literarischen Textes haben. Das Text- 
material des zweiten Bandes kann und soll deshalb auch für die 
erste Erprobung übersetzungswissenschaftlicher Fragestellungen 
herangezogen werden. 

Wie die hier zusammengestellten Texte nur eine Auswahl 
aus einer reichen Literaturtradition sind, so stellt auch die Prä- 
sentation von zwölf methodisch fundierten Textzugängen, die in 
Band I vorgenommen wird, selbstverständlich nur eine Auswahl 
aus dem weiten Feld der wissenschaftlichen Beschäftigung mit 
der Textanalyse und -interpretation dar. Denn in der heutigen Pra- 
xis der literaturwissenschaftlichen Forschung existiert eine Me- 
thodenpluriformität. In der Regel werden bestehende Methoden 
nicht durch neue verdrängt, sondern sie behalten ihren Platz ne- 
ben den Herangehensweisen, die zu einem bestimmten Zeitpunkt 
alternativ eingeführt werden. Von einer „friedfertigen Methoden- 
konkurrenz“ sprechen deshalb Klawitter und Ostheimer in diesem 
Zusammenhang (Klawitter / Ostheimer 2008: 7). Zwar legt Jost 
Schneider in seiner Methodengeschichte der Germanistik dar, 
dass das Interesse an den jeweils neuen Herangehensweisen in 
der universitären Forschung im Verlauf der Zeit meist nachlässt, 
weil wieder andere Methoden in Mode kommen. Das Interessante 
dabei ist, dass die Forschung, wie sie praktiziert wurde, dennoch 
ihre Legitimität und Validität behält. „[D]ie Sache selbst“, die Art 
und Weise, in welchem Rahmen Literatur betrachtet wird, bleibt 
also nach dem Auslaufen der theoretischen Diskussion um eine 
bestimmte Methode erhalten (Schneider 2010: 9). Die Gründe 
dafür sind vielfältig, wie Schneider ausführlich darlegt: Zweifel- 
los spielen äußere Einflüsse in Form allgemein gesellschaftlicher 
Entwicklungen eine wichtige Rolle. Politische Agenden oder me- 
diale Diskurse können dazu führen, dass neue methodische An- 
sätze erarbeitet werden. Auch pragmatische Faktoren können ge- 
nannt werden. Zwar treten die meisten Theorien und Methoden 
anfangs als direkte Antwort auf bestehende Probleme und mit ei- 
nem universalen Geltungsanspruch auf, erweisen sich in der prak- 
tischen Anwendung aber nur in einzelnen, abgrenzbaren Berei- 
chen als sinnvoll. Jedenfalls hat dieser kumulative Prozess dazu 
geführt, dass „die“ Literaturwissenschaft nicht mehr existiert und 
dass eine Einführung wie diese notwendig geworden ist, um die 
Vielzahl und Verschiedenartigkeit von Fragestellungen und Ar- 
beitsweisen zu sichten. 
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Das zunehmende Methodenbewusstsein in der Literaturwis- 
senschaft hat inzwischen auch zu einer „Autonomisierung des 
Methodendiskurses‘“ geführt (Schneider 2010: 20). Die Folge da- 
von ist eine, wie Schneider es pointiert formuliert, Unterschei- 
dung zwischen den „Methoden der Methodologen“ und jener 
weniger trennscharfen Kategorie der „Methoden der Praktiker“ 
(Schneider 2010: 20). Im vorliegenden Band wird klar auf die 
Methoden der Praktiker Bezug genommen, mit den Stärken und 
Schwächen, die sich aus der Sicht der Methodologen daraus erge- 
ben. Doch auch dabei ist es, wie bereits angemerkt, nicht möglich 
alle Methoden zu beschreiben, so dass in diesem Band bestimmte 
Entscheidungen getroffen werden mussten. Es wurden demnach 
vorrangig Methoden aufgenommen, die innerhalb der Niederlan- 
distik bereits seit längerem etabliert sind. Zusätzlich war es uns 
wichtig, gerade solchen Methoden unsere Aufmerksamkeit zu 
schenken, die für Studierende der Niederlandistik im deutschen 
Sprachraum interessant sind. Somit haben Herangehensweisen, 
die mit literarischem Grenzverkehr, also mit den Literaturbezie- 
hungen zwischen zwei Sprachgebieten zu tun haben, einen be- 
sonderen Platz bekommen. 

Die Darstellungsform von 12 Texte — 12 Zugänge ist im Hin- 
blick auf die unterschiedlichen Blickwinkel der Methoden be- 
wusst gewählt. Die Leser sollen herausgefordert werden, die in 
den einzelnen Kapiteln vorgestellten und angewandten Methoden 
auch auf die jeweils anderen im zweiten Band zusammengestell- 
ten Texte anzuwenden und dabei zu beobachten, welche unter- 
schiedlichen Perspektiven und Akzentsetzungen sich dadurch er- 
geben. Als zusätzliche Orientierungshilfe dient folgender knap- 
per systematischer und historischer Abriss der unterschiedlichen 
Beziehungen der Methoden zueinander. Für weitergehende und 
detaillierte Informationen zur Genese und Charakterisierung der 
einzelnen Methoden sei im Übrigen auf die einführenden Werke 
verwiesen, die zum Abschluss dieser Einleitung als Literaturemp- 
fehlung aufgelistet sind. 

Will man skizzieren, wie verschiedene methodische Ansät- 
ze einander korrigieren oder ergänzen, und damit jeweils andere 
Aspekte eines literarischen Werkes ein- und ausblenden, bietet 
sich dafür das Kommunikationsmodell von Literatur an (Köp- 
pe/Winko 2007: 287f, Nünning /Nünning 2010: 17). Hierbei 
wird Literatur als (codierte) Botschaft aufgefasst, die zwischen 
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dem Autor (Sender) und dem Leser (Empfänger) ausgetauscht 
wird. Der Kommunikationsprozess kann seinerseits kontextuali- 
siert werden, indem gesellschaftliche, geschichtliche und allge- 
mein sprachliche Kriterien herangezogen werden. 

Die unterschiedlichen Methoden werden dann den einzelnen 
Elementen des Modells zugeordnet, je nachdem, welcher Aspekt 
literarischer Kommunikation im Mittelpunkt ihrer Literaturauf- 
fassung steht. Wie zu Beginn dieser Einleitung bereits beschrie- 
ben, können auf diese Weise autoren-, leser-, text oder kontextori- 
entierte Methoden unterschieden werden. Der Vorteil einer sol- 
chen Darstellung ist, dass sie wesentliche Unterschiede in den 
Schwerpunkten der Betrachtung recht schnell hervortreten lässt. 
Allerdings lassen sich nicht alle Methoden eindeutig zuordnen, 
und nimmt eine solche Schematisierung auch keine Rücksicht 
auf die historischen Entstehungszusammenhänge der Methoden. 
Letzterer Aspekt soll hier deshalb im Anschluss an das Kommu- 
nikationsmodell gesondert behandelt werden. 

In der Hermeneutik (Kapitel 11) wird ein Text auf seine Be- 
deutung hin untersucht, wobei in vielen traditionellen Spielarten 
dieser Methode davon ausgegangen wurde, dass ein Text ein — 
wenn auch sehr spezielles — Medium der Kommunikation ist, mit 
dem ein Autor sich an seine Leser richtet. Die Hermeneutik wird 
deshalb tendenziell den autororientierten Ansätzen zugerechnet 
(Köppe / Winko 2007: 288). Für die Hermeneutik steht das litera- 
rische Werk in einem konkreten geschichtlichen Zusammenhang, 
dessen Distanz zur Situation des heutigen Lesers es zu benennen 
und über objektivierbares Wissen soweit wie möglich zu verrin- 
gern gilt. Der (professionelle) moderne Leser eines historischen 
Textes muss versuchen, den Kenntnisstand und die Erwartungen 
des historischen Lesers zu rekonstruieren, um den Text bestmög- 
lich verstehen zu können, weil davon ausgegangen wird, das der 
Text für das jeweilige historische und kulturelle Umfeld geschrie- 
ben wurde und nur dort optimal funktioniert. Typisch für den 
hermeneutischen Textzugang ist zudem, dass er den literarischen 
Text als sinnvolles Ganzes wahrnimmt, als intendierte, also vom 
Autor so geschaffene Einheit, deren einzelne Elemente deshalb 
auch in einer Interpretation schlüssig integriert werden sollten, 
um plausibel zu sein. Jan Konst verdeutlicht dies in seinem Bei- 
trag zum Roman Het stenen bruidsbed von Harry Mulisch anhand 
der verschiedenen Aspekte im Text, die das Hauptmotiv spiegeln. 
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Diese autorenzentrierte Herangehensweise wird in anderen 
methodischen Ansätzen nicht verfolgt. Stärker textorientiert wird 
etwa in strukturalistisch-semiotischen (Kapitel 1) und narratolo- 
gischen Ansätzen (Kapitel 10) vorgegangen, in denen die Frage 
gestellt wird, mit Hilfe welcher Strukturen ein Text Bedeutung 
generiert und mit welchen spezifischen Eigenschaften und Va- 
riationen erzählende Texte ihre Effekte erreichen. Der Frage, ob 
ein Autor eine bestimmte Bedeutung in den Text ‚hineingeschrie- 
ben‘ hat, wird hier nicht nachgegangen, der Text an sich fungiert 
als Ausgangspunkt. Auch historischen und kulturellen Kontex- 
ten wird in solchen Herangehensweisen weniger Aufmerksam- 
keit zuteil als den textimmanenten, also direkt im Text nachweis- 
baren Merkmalen und Ordnungsstrukturen wie dem Verhältnis 
von Erzählinstanzen zum Erzählten, der Art der Figurencharak- 
terisierung oder der Darstellung von Zeit und Raum in der fik- 
tionalen Welt. Historische und moderne Texte können hierbei un- 
terschiedslos nebeneinander gestellt werden. Die entsprechenden 
Beiträge in diesem Band bilden zwei Varianten solch einer text- 
orientierten Betrachtung ab. Rita Schlusemann analysiert in ihrem 
Aufsatz die Gegensätze, die das mittelalterliche Tierepos Van den 
vos Reynaerde zwischen den opponierenden Figuren gerade auch 
über die Raumstrukturen aufbaut. Lut Missinne und Beatrix van 
Dam zeigen anhand von Louis Paul Boons Roman De Kapelle- 
kensbaan, wie neuere narratologische Modelle es ermöglichen, 
den Blick auch auf jene Textstrukturen zu lenken, die sich klaren 
Gegensätzen entziehen, etwa indem verschiedene Erzählebenen — 
also jene Positionen, von denen aus ein Erzähler sich zu der von 
ihm erzählten Geschichte verhält — vermischt werden. 

Eine rein textimmanente Betrachtung ist unmöglich und uner- 
wünscht: zu vielfältig sind die Übertragungen und Implikationen 
seitens des Lesers, die Voraussetzung einer erfolgreichen Lektü- 
re sind. Diesen Überlegungen trägt die Rezeptionsästhetik (Kapi- 
tel 9) Rechnung, indem sie den Fokus ihrer Bestrebungen auf die 
andere Seite der Autor-Text-Leser Trias, nämlich auf den Leser, 
richtet. Sie stellt die Frage nach der Rolle des Lesers einerseits 
in der Literaturgeschichte und andererseits bei der Lektüre von 
einzelnen Texten. Dabei wird davon ausgegangen, dass es in li- 
terarischen Texten immer eine Vielzahl von Elementen und Zu- 
sammenhängen gibt, die nicht explizit benannt werden, sondern 
erst vom Leser ergänzt und konstruiert werden müssen. Die aktive 
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Rolle des Lesers, die die theoretische Grundlage dieser Methode 
bildet, ist für die Rezeptionsästhetik zugleich ein Merkmal fik- 
tionaler literarischer Texte im Unterschied zu anderen Texten. Es 
sind folglich die literarischen Texte selbst, die den Leser geradezu 
auffordern, sinnstiftend tätig zu werden. Keinesfalls geht es dabei 
darum, den Leser freie und subjektive Assoziationen bilden zu 
lassen. Vielmehr versucht die Rezeptionsästhetik, Strategien und 
Signale zu identifizieren, mit denen der Leser — ein abstrahierter, 
quasi idealer Leser — von den Texten (und nicht von den Autoren!) 
in eine bestimmte Richtung gelenkt wird. Herbert Van Uffelen 
arbeitet in seinem Beitrag deshalb das Verhältnis von Luceberts 
in apocrief/de analphabetische naam veröffentlichten Gedichten 
und ihren Lesern heraus. 

An dieser Stelle ist es notwendig, einen Schritt zurückzuge- 
hen. Die Dekonstruktion (Kapitel 12) ist nämlich eine weitere, 
aber vollkommen andere Art einer textzentrierten Methodik. Sie 
ist ein Verfahren, das darauf ausgerichtet ist, im Text angelegte 
Widersprüche offenzulegen. Dabei geht es nicht um Fehler in der 
Kommunikation zwischen Autor und Leser, die identifiziert wer- 
den (Hermeneutik), um die Struktur eines bestimmten Textes, der 
widersprüchliche Effekte erzeugt (Strukturalismus, Narratologie) 
oder um Signale des Textes, die die Aktivität des Lesers steu- 
ern (Rezeptionsästhetik), sondern um die Überzeugung, das Spra- 
che an sich ein so instabiles Medium ist, dass Begriffe überhaupt 
nicht klar definiert werden können. Diese Auffassung bringt mit 
sich, dass auch kein Text (geschweige denn ein Autor) eindeutige, 
literaturwissenschaftlich entzifferbare Botschaften transportieren 
kann. Wiewohl das dekonstruktive Verfahren auf ganz grund- 
legenden Überlegungen zu den Bedingungen sprachlicher Äu- 
Berungen beruht, liegen seine Verdienste vor allem im Aufbre- 
chen bereits bestehender allzu vereinheitlichender (oft hermeneu- 
tischer) Interpretationen zu bekannten und vielbesprochenen Tex- 
ten der Literaturgeschichte, die Texte nur als kohärentes Ganzes 
mit einer bestimmten Bedeutung wahrnehmen wollen. Die De- 
konstruktion macht es sich zur Aufgabe, die Brüche und Inkon- 
gruenzen aufzuzeigen, die in jedem Text gegeben sind. Im letzten 
Kapitel dieses Bandes zieht Gwennie Debergh Hugo Claus’ Ro- 
man Het verdriet van België heran, um zu demonstrieren, wel- 
che Textstellen konkret solche Widersprüche beinhalten und wie 
Sprache anstatt Hilfsmittel auch Stolperstein sein kann. 
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Als theoretischer Brückenschlag zwischen der Dekonstruk- 
tion und den historisch-einordnenden Verfahren der Hermeneu- 
tik kann der kontextualisierende Zugang des New Historicism 
(Kapitel 3) betrachtet werden. Mit der Dekonstruktion teilt er 
die Ablehnung von der Idee der Einheit eines Textes, er stellt 
es sich deshalb auch nicht zur Aufgabe, einen Text erschöpfend 
und unter Bezugnahme auf alle Einzelelemente zu behandeln. 
Vielmehr ist für einen neu-historischen Zugang typisch, dass er 
einen bestimmten, sehr konkreten Begriff aus einem literarischen 
Text aufgreift (z.B. Wahnsinn‘) und versucht, die verschiede- 
nen, inhaltlich auch divergierenden historischen Bedeutungsfel- 
der dieses Begriffes, die sogenannten „Diskurse“, zu rekonstru- 
ieren, weil davon ausgegangen wird, dass sie alle ihre Spuren 
in den literarischen Texten hinterlassen haben. Die Spuren sind 
dann als Aspekte der verschiedenen Bedeutungen zu verstehen, 
die mit der Nennung des Begriffs aufgerufen werden. So kann 
der literarische Text neben vollkommen andere kulturelle Zeug- 
nisse gelegt werden, etwa zeitgenössische medizinische oder ju- 
ridische Definitionen und Darstellungen über den Wahnsinn, um 
das Beispiel noch einmal aufzugreifen. Mit dieser historischen 
Kontextualisierung lehnt sich der New Historicism an traditio- 
nell hermeneutisch-historisierende Verfahren an. Im Gegensatz 
zu diesen versucht er aber gerade offenzulegen, wie verschiedene 
Bedeutungen von Wahnsinn zu einem bestimmten historischen 
Zeitpunkt einander teilweise verstärken, aber eben auch wider- 
sprechen und wie diese begriffliche Reibung im jeweiligen lite- 
rarischen Text sichtbar wird. Dies wiederum ist ein Erkenntnis- 
interesse, das dem der Dekonstruktion nahesteht. Jürgen Pieters 
und Lise Gosseye veranschaulichen dies, indem sie den zentralen 
Begriff „Blindheit“ aus Constantijn Huygens Gedicht Ooghen- 
troost im Spannungsfeld von theologischen, poetologischen und 
(natur-)wissenschaftlichen Diskursen bzw. diskursiven Intertex- 
ten situieren. 

Die Wahrnehmung von literarischen Texten in einem breiten 
Netzwerk von anderen Texten und Bedeutungen und damit den 
kontextualisierenden Zugang teilt der New Historicism mit den 
Theorien zur Intertextualität (Kapitel 2 und 8). Hier steht aber 
nicht der durchaus interdisziplinäre und auf kulturelle Äußerun- 
gen aller Art gerichtete Blick im Vordergrund, der dem New His- 
toricism eigen ist, sondern Beziehungen zwischen literarischen 
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Texten untereinander. Die Intertextualitätsforschung interessiert 
sich dafür, wie diese Beziehungen ausgestaltet werden und wie 
sie funktionieren. Welche Hinweise erhält der Leser, dass sich 
ein bestimmter literarischer Text auf andere Werke der Literatur- 
geschichte bezieht? Wie kann der Bezug definiert werden — reiht 
sich der zu analysierende Text in eine Tradition ein oder ironi- 
siert und parodiert er sie? Veerle Fraeters analysiert in ihrem Auf- 
satz das vielschichtige intertextuelle Netz, das sich in der Lektüre 
der Liederen der mittelalterlichen Mystikerin Hadewijch ergibt. 
Ralf Grüttemeier beschreibt das literaturwissenschaftliche Vorge- 
hen beim Erkennen von intertextuellen Bezügen am Beispiel von 
Ferdinand Bordewijks Roman Karakter. Dabei behandelt er be- 
sonders Fragen strategisch eingesetzter intertextueller Verweise, 
wodurch auch in diesem grundsätzlich kontextualisierenden Zu- 
gang die Intentionen des Autors wieder ins Blickfeld rücken. 
Ebenfalls stark kontextualisierend, aber mit einem spezifisch 
ideologischen Interesse gehen die Gender Studies (Kapitel 5) und 
der Postkolonialismus (Kapitel 7) vor. Sie sehen die Bedeutung 
von Texten in einem breiteren kulturellen Zusammenhang und 
interessieren sich für den Beitrag, den die Literatur zur Konstruk- 
tion und/oder Dekonstruktion von geschlechtlich oder ethnisch 
verstandener Identität und Alterität (Andersartigkeit) leistet. Sie 
haben keine eigene Methodik im strengen Sinne, sondern greifen 
je nach theoretischen Grundannahmen auf andere (hermeneuti- 
sche, narratologische, performative oder dekonstruktive) Metho- 
den zurück (Köppe/ Winko 2007: 337). Für viele Texte der Li- 
teraturgeschichte wurde in der Vergangenheit bereits herausge- 
arbeitet, dass der westliche, weiße Autor und Leser als Norm 
verstanden wird, der sowohl Weiblichkeit wie auch andere ethni- 
sche Hintergründe als essentiell anders erfährt und unerwünschte 
Aspekte der eigenen Identität deshalb auf diese jeweils „Ande- 
ren“ als Wesensmerkmal projiziert. Die gender-orientierte nar- 
ratologische Lesart, die Maria Leuker auf den Briefroman Sa- 
ra Burgerhart anwendet, kann hierfür als Beispiel fungieren: sie 
zeigt, wie der Handlungsspielraum der Hauptfigur beschränkt 
wird, indem semantische (Kontrast-) Verfahren eingesetzt werden, 
die weibliche Figuren generell anders darstellen als männliche. 
Hier ist es also in erster Linie die Konstruktion von Identitäten, 
die im Brennpunkt des Interesses steht. Andere von den Gender- 
Studies gesteuerte Lektüren verfolgen den gegenteiligen Ansatz, 
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indem sie sich vor allem für die Dekonstruktion von Identitä- 
ten interessieren, die in manchen Texten herausgearbeitet werden 
kann. Letzteres Erkenntnisinteresse wird auch von dem postko- 
lonialen Ansatz verfolgt, der sich im Gegensatz zum kolonialen 
Verständnis mit seiner strikten Trennung von Fremd und Eigen, 
Orient und Okzident, schwarz und weiß, gerade dafür interessiert, 
wo und wie in Texten Hybride, also Mischformen von Identitäten 
entworfen werden, die keine klar definierten begrifflichen Gegen- 
sätze oder stabilen Identitäten mehr zulassen. Jaap Grave und Ira 
Wilhelm stellen sich in ihrer Anwendung der Theorie auf Louis 
Couperus’ Roman De stille kracht der Frage, ob der Roman nun 
als kolonial oder postkolonial, also über die oppositionellen Be- 
griffsschemata des Kolonialismus hinausgehend zu verstehen ist. 

Das Kommunikationsmodell von Literatur reicht schließlich 
nicht aus, um die Modelle von Kulturtransfer und transferorien- 
tierter Übersetzungsforschung (als noch konkreteren Zweig des 
Kulturtransfer) befriedigend zu erfassen (Kapitel 6). Die Kultur- 
transferforschung widersetzt sich dem Gedanken, dass verschie- 
dene Kulturräume klar abgrenzbar sind und beschäftigt sich des- 
halb mit den wechselseitigen Beziehungen zwischen den Kultu- 
ren, wie sie am deutlichsten in Übersetzungen von literarischen 
Werken zum Ausdruck kommen. Das Kommunikationsmodell 
wird hier immerhin verdoppelt, indem nicht nur Autor, Text, Le- 
ser und Kontext betrachtet werden, sondern zusätzlich auch die 
Trias Übersetzer-Text(e)-Leser und ihr Verhältnis zum original- 
sprachlichen Rahmen untersucht wird. Gegenüber den anderen 
hier besprochenen Methoden zeichnen sich Methoden des Kul- 
turtransfer darüber hinaus vor allem über das Einbeziehen in- 
stitutioneller Faktoren aus: die Arbeit von Verlagen (Auswahl 
der Bücher, die übersetzt werden sollen) oder Medien (Rezensio- 
nen) gerät hier in den Blick. So kann die Frage gestellt werden, 
warum bestimmte Texte, wenn sie in übersetzter Form und aus 
der Perspektive einer anderen als der originalsprachlichen Kultur 
gelesen werden, mehr oder eben weniger erfolgreich sind als in 
ihrem Herkunftsland. Heinz Eickmans zieht für seinen Beitrag 
Multatulis Roman Max Havelaar heran, der eine ganze Reihe 
von deutschen Übersetzungen hervorgebracht hat. Er zeigt, wie 
unterschiedlich der deutsche und der niederländische Text, aber 
auch die deutschen Versionen untereinander, mit kulturfremden 
Begriffen umgehen. 
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Ebenfalls aus dem hier gewählten Rahmen fällt der Zugang 
über das Konzept der Performativität (Kapitel 4). Im Kern ist er Performativität 
den textorientierten Methoden zuzuordnen, indem er sich nicht 
primär für Autor, Leser oder Kontext interessiert, sondern für die 
linguistischen Aspekte der Figurensprache, nämlich für die Fra- 
gestellung, wie Aussagen (von Figuren) gleichzeitig Handlungen 
sein können, so wie das „Ja“ des Brautpaars bei einer Hochzeits- 
zeremonie auch tatsächlich die Trauung vollzieht. Es ist auch vor 
allem dieser Punkt, den Bettina Noak in ihrem Aufsatz zu Joost 
van den Vondels Tragödie Lucifer erläutert. Sie stellt dar, wie der 
Ausgang der Tragödie von der Tatsache bestimmt wird, dass nur 
wahrlich Herrschende (in diesem Fall Gott) Sprechakte zu einem 
gültigen Abschluss bringen können, während der aufständische 
Erzengel Lucifer nur leere Versprechungen machen kann. Durch 
die Aspekte der Macht und Gewalt, die über solche Sprechakte 
transportiert werden, kann der performative Ansatz jedoch nicht 
ausschließlich als textorientiert charakterisiert werden. Die Ana- 
lyse der kulturellen Einbettung solcher Sprachhandlungen — etwa 
in bestimmte kulturelle Rituale oder historische Zusammenhän- 
ge - ist integraler Bestandteil performativer Lektüren. 
Die Tatsache, dass die oben beschriebenen und neben ihnen 
noch einige andere Methoden wie etwa die psychoanalytische 
Literaturwissenschaft in der heutigen literaturwissenschaftlichen 
Praxis nebeneinander stehen, heißt selbstverständlich nicht, dass 
ihnen keine spezifische historische Entwicklung vorangeht. Wie historische 
auch im Übrigen wird für eine detaillierte Darstellung auf die in Entwicklung 
den Literaturhinweisen empfohlenen Einführungswerke verwie- 
sen. Grob lässt sich allerdings folgende Abfolge skizzieren, die 
sich an größeren paradigmatischen Verschiebungen in den Geis- 
teswissenschaften orientiert. 
Neben der Editionsphilologie und der Gattungstheorie ist es 
die Hermeneutik, die in der Literaturwissenschaft auf die längs- Hermeneutik 
te Geschichte zurückblicken kann. Als wissenschaftliche Me- 
thode hat sie sich schon am Anfang des 19. Jahrhunderts eta- 
bliert. Ihre Wurzeln, die Frage nach der Auslegung von Tex- 
ten, dem „eigentlichen“ Verständnis des Wortsinns, liegen aber 
bereits in der Antike (Klawitter/Ostheimer 2008: 19). Lange 
Zeit dominierte ein mehr oder weniger ausgeprägtes hermeneu- 
tisches Grundverständnis die Textinterpretation, bis sich ab den 
1950er Jahren auch strukturalistische Theorien durchsetzten. Der 
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Strukturalismus entwickelte sich ausgehend von den Theorien des 
Sprachwissenschaftlers Ferdinand de Saussure (1857-1913), der 
Sprache als relationales System beschrieb, deren Zeichen ihre 
Bedeutung nicht aus der Beziehung zu einer auBersprachlichen 
Wirklichkeit schöpfen, sondern vielmehr aus den Beziehungen zu 
anderen Zeichen: So kann „Dunkelheit“ nur in Bezug zu „Hel- 
ligkeit““ verstanden werden. Als linguistic turn bewirkten u.a. 
solche grundlegenden Überlegungen zum Charakter der Sprache 
große Veränderungen in verschiedenen geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen. Für die Literaturwissenschaft bedeutete de Saussu- 
res strukturalistische Erkenntnis, dass Philologien sich ebenfalls 
auf die Strukturen und Bezüge innerhalb der Texte konzentrier- 
ten, und außertextliche Einflüsse wie vor allem den von der Her- 
meneutik vielbeachteten Autor und seine Intentionen außen vor 
ließen. Literarische Texte wurden als autonome Einheiten ver- 
standen. Es entstanden weit rezipierte programmatische Texte 
wie etwa der berühmte Aufsatz von William Wimsatt und Mon- 
roe Beardsley zur „Intentional Fallacy“ (1946), dem intentionalen 
Trugschluss. Beardsley und Wimsatt argumentieren, die Absich- 
ten des Autors könnten kein Gegenstand literaturwissenschaftli- 
cher Beschäftigung mit Texten (konkret ging es in ihrem Auf- 
satz um Gedichte) sein, da sie erstens nur Objekt der Spekulation 
und zweitens ein problematisches ästhetisches Kriterium seien. 
Methoden wie die Narratologie und strukturalistisch-semiotische 
Ansätze, aber auch das hier nicht weiter behandelte sogenannte 
close-reading der Schule der New Critics bzw. die werkimma- 
nente Interpretation entspringen im weitesten Sinne dieser para- 
digmatischen Verschiebung im Denken über Literatur. Sie unter- 
scheiden Oberflächen- und Tiefenstrukturen in den Texten und 
suchen ihre Bezüge oder Bedeutungszuschreibungen nicht mehr 
außerhalb. 

Am Ende der sechziger und während der siebziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts wurde schließlich eine Vielzahl an weiteren 
Methoden populär, die teilweise noch bis heute die literaturwis- 
senschaftliche Forschung bestimmen. Viele von ihnen entspran- 
gen einer weiteren Verschiebung in sprachtheoretischen Grund- 
satzfragen. Der Poststrukturalismus stellte den Anspruch, den 
Strukturalismus durch eine Radikalisierung seiner eigenen An- 
sätze abzulösen. Der Kern poststrukturalistischen Denkens ist 
die von Jacques Derrida (1930-2004) formulierte Auffassung, 
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dass Sprache nicht nur nicht über außersprachliche Bezüge zu 
einer Wirklichkeit erklärt werden kann, sondern dass auch die 
vom Strukturalismus angenommene Systematik etwa der Bedeu- 
tungsherstellung über Gegensatzpaare keine stabilen Bedeutun- 
gen hervorbringen kann. Die Bedeutungen — wie von Helligkeit / 
Dunkelheit — sind in dieser Auffassung immer in Bewegung, 
entziehen sich dem Zeichen im Moment seiner Benutzung. Die 
Dekonstruktion als Lektüreverfahren leitete sich direkt aus die- 
sen poststrukturalistischen Theorien ab und sollte deren Grundan- 
nahmen am Beispiel von philosophischen und literarischen Tex- 
ten aufzeigen. Mit dem Nachweis von Widersprüchlichkeiten und 
Doppeldeutigkeiten kann schließlich auch demonstriert werden, 
dass selbst gemeinhin als schlüssig und sinnvoll erfahrene Texte 
keine eindeutigen Botschaften kommunizieren. 

Auch der Begriff Intertextualität, den die Literatur- und Kul- 
turwissenschaftlerin Julia Kristeva 1967 prägte, entspringt dem 
Theoriengebäude von Strukturalismus und Poststrukturalismus. 
Die fundamentalen Eigenschaften von Sprache schlagen sich 
nämlich, so die konsequente Weiterentwicklung der Theorien, 
auch in den Beziehungen verschiedener Texte nieder. Kristeva 
versteht jeden Text als „Mosaik von Zitaten“. Jedes Zeichen ei- 
nes Textes verweist seinerseits wieder auf das gleiche Zeichen in 
anderen Textzusammenhängen und verschiebt so kontinuierlich 
die Bedeutung. Ein Text kann so nie als abgeschlossen begrif- 
fen werden. Die Grenzen zwischen einzelnen Texten sind dem- 
nach generell nicht mehr definierbar; auch die Unterscheidung 
von Textgattungen verfällt somit. 

Nicht jede Analyse von Intertextualität allerdings stützt sich 
auf diese poststrukturalistische Definition des Begriffes. Der 
Term wurde vielmehr aus dem Begriffsschatz der Poststruktura- 
listen übernommen und quasi nachträglich in etwas traditionelle- 
re, dem Poststrukturalismus vorgängige Auffassungen von Text 
und Sprache überführt. Deshalb ist es im Rahmen der Intertex- 
tualitätsforschung auch möglich, hermeneutisch oder struktura- 
listisch zu arbeiten: man kann dann die Frage stellen, inwieweit 
ein Text sich intentional und gezielt auf andere Texte bezieht und 
nicht nur in seiner Eigenschaft als grundsätzlich über sich hinaus- 
verweisende Sprache. Solche Verfahren wiederum wurden nicht 
erst mit dem Begriff der Intertextualität entwickelt, sondern bau- 
ten ihrerseits auf zentralen Aspekten allerdings als veraltet be- 
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trachteter literaturwissenschaftlicher Methoden wie der Stoffge- 
schichte oder der Einflussforschung auf. 

Auch der New Historicism, der in den frühen 1980er Jahren 
entwickelt wurde, ist nicht denkbar ohne poststrukturalistische 
Theorien. Wichtiger Ausgangspunkt war vor allem der Begriff 
des Diskurses, der von dem französischen Philosophen Michel 
Foucault geprägt wurde und der theoretisch und historisch zwi- 
schen dem Strukturalismus und dem Poststrukturalismus zu si- 
tuieren ist. Ein Diskurs ist, sehr grob definiert, ein System von 
institutionalisierten und regelhaften Aussagen, die zu einem be- 
stimmten Zeitpunkt über einen bestimmten Gegenstand (z.B. der 
oben bereits herangezogene Begriff „Wahnsinn‘“) getätigt werden. 
Die Tatsache, dass der New Historicism davon ausgeht, dass die- 
se Diskurse auch in literarischen Texten ihre Spuren hinterlassen, 
deutet bereits darauf hin, dass sich der Blick der Literaturwissen- 
schaft unter dem Einfluss des Poststrukturalismus von dem auto- 
nomen Textverständnis der Strukturalisten weg auch wieder auf 
den Kontext weiten konnte. 

Eine solcherart aufs Neue veränderte Auffassung von der 
Funktion van Texten lieferte auch die Basis für den sogenann- 
ten cultural turn in den Literaturwissenschaften, dem weitgehend 
auch die Gender Studies und der Postkolonialismus und die For- 
schung zur Performativität (bzw. die dem cultural turn unterge- 
ordnete „postkoloniale“ und „performative“ Wende) zugerechnet 
werden (siehe hierzu Bachmann-Medik 2007). Im Zuge dieser 
kulturellen Wende ab den späten 1970er Jahren erfolgte zunächst 
eine Neudefinition von Kultur als Alltagsphänomen anstatt als 
normativem und elitärem Begriff, und schließlich erfuhr auch der 
Textbegriff, wie schon im Rahmen der Entstehung der Idee von 
Intertextualität angedeutet, eine enorme Erweiterung, bis hin zu 
dem Verständnis, das Kultur generell — also auch Handlungen, 
soziale Systeme und Traditionen — eine Art von Text darstellt, der 
sich zu anderen Texten verhält. Der Textbegriff wird damit auch 
politisiert: Was Kultur ist, ist politisch (Hörisch 2010: 82). Die 
ideologie- und machtkritischen Fragestellungen, die vor diesem 
Hintergrund entstehen, richten sich nicht nur auf Erzeugnisse der 
literarischen Hochkultur, sondern auch auf populäre Kulturfor- 
men aller Disziplinen und machen vergleichende Analysen von 
Filmen, Popmusik, Werbesujets und Literatur möglich. Durch die 
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Erweiterung des Textbegriffes verändert sich also auch der Ge- 
genstand der Literaturwissenschaft. 

Doch auch für die in diesem kulturwissenschaftlichen Zusam- 
menhang genannten Zugänge gilt, dass sie nicht aus dem Nichts 
entstanden. So gingen die — Männlichkeit und Weiblichkeit glei- 
chermaßen in den Blick nehmenden — Gender Studies großteils 
aus der schon früher entwickelten feministischen Literaturwis- 
senschaft und Frauenforschung hervor, die mit den Studien zur 
Rolle von Schriftstellerinnen und zum Frauenbild in kanonisier- 
ten Texten zentrale Bereiche des Forschungsterrains bereits ab- 
gesteckt hatten. Diese älteren Herangehensweisen und Theorien 
unterlagen aber einer so tiefgreifenden Veränderung durch (post-) 
strukturalistische Theorien, dass sie im Rahmen der kulturellen 
Wende als „neu“ wahrgenommen werden konnten. Ebenfalls dem 
kulturwissenschaftlichen Zugang verpflichtet sind die Forschun- 
gen zum Kulturtransfer, und insofern ist es nicht überraschend, 
dass die theoretische Ausarbeitung des Konzepts ebenfalls im 
Zeitfenster der letzten beiden Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts si- 
tuiert werden kann. 

Die Komplexität des Beziehungsgeflechtes der verschiedenen 
Methoden kann im Rahmen dieser Einleitung nur in groben Zü- 
gen widergegeben werden. Dennoch oder gerade deshalb ist es 
anzuraten, sich mitten in die literaturwissenschaftliche Praxis zu 
stürzen, wie sie sich in den folgenden Kapiteln einführend entfal- 
tet. Angewandt auf einen konkreten Text, wird so manche Theorie 
und abstrakte Formulierung im wahrsten Sinne begreiflich. 


Die Erstellung dieses Grundkurses wäre nicht möglich ge- 
wesen ohne eine große Zahl von Zuarbeiten, organisatorischen 
Hilfestellungen, Übersetzungsaufträgen und kritischen Lektüren. 
Die Herausgeber danken Ute Bratz, Julia Hering, Claudia Käm- 
pe, Sebastian Lenders und Philipp Sebastian Schmidt für ihren 
Einsatz für die vorliegenden zwei Bände. 


Benutzungshinweise 


Die unterschiedlichen Kapitel des ersten Bandes dieses Werkes 
sind im Sinne der Übersichtlichkeit vergleichbar aufgebaut. Zu- 
sätzlich wurde mithilfe von Schlagwörtern am Rand danach ge- 
strebt, die Benutzung dieses Werkes so einfach wie möglich zu 
gestalten. Wird im Hinblick auf zentrale methodische Begriffe 
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dort auf Überschneidungen mit anderen Kapiteln dieses Bandes 
hingewiesen, so wird jeweils das Kapitel zuerst genannt, das den 
betreffenden Begriff einführend definiert. 

Die einzelnen Kapitel gliedern sich grundsätzlich in einen 
einführenden Abschnitt zu den betreffenden literarischen Wer- 
ken und einem längeren Abschnitt zu den gewählten methodi- 
schen Zugängen und deren Anwendung. Im einführenden Ab- 
schnitt werden unterschiedliche literaturhistorische Aspekte be- 
handelt. Das heißt, dass das betreffende Werk in der niederlän- 
dischen Literaturgeschichte verortet wird, oder dass auf die Gat- 
tung des Textes oder auf bereits bestehende Interpretationen oder 
Übersetzungen eingegangen wird. Ebenso werden knappe biogra- 
phische Informationen zum Autor des literarischen Werkes ange- 
führt, und es wird das Verhältnis des besprochenen Textes zum 
Gesamtwerk des Autors skizziert. In diesem ersten Teil jedes Ka- 
pitels findet sich außerdem eine Zusammenfassung der Handlung 
des jeweiligen Primärtextes. Anhand eines Schlüsselzitates aus 
dem betreffenden literarischen Text wird dann zur Darlegung ei- 
ner literaturwissenschaftlichen Methode übergeleitet. Diese wird 
beschrieben und danach auf den Text angewandt. 

Niederländischsprachige Zitate werden in Band I grundsätz- 
lich in deutscher Übersetzung angeführt. Sind die Übersetzun- 
gen nicht als eigenständige Publikationen im Literaturverzeichnis 
aufgelistet, so handelt es sich um Übertragungen des Übersetzers 
des jeweiligen Buchkapitels. 


Literaturempfehlungen 


Einen umfassenden Überblick über die Tätigkeitsfelder der Lite- 
raturwissenschaft bietet Thomas Anz (Hg.) Handbuch Literatur- 
wissenschaft, Stuttgart 2007. Insbesondere das im zweiten Band 
jener Ausgabe enthaltene, von Tilmann Köppe und Simone Win- 
ko verfasste Kapitel zu den Theorien und Methoden bietet ei- 
ne übersichtliche Problematisierung der Begriffe „Methode“ und 
„Iheorie“ in der Philologie. Eine gute Einführung in die Me- 
thodologie der Literaturwissenschaft bietet Jost Schneider (Hg.), 
Methodengeschichte der Germanistik, Berlin 2009. Schneiders 
Bild der Methodenpluriformität und der Geschichte der einzelnen 
Methoden bilden die Grundlage für diese Einführung in die Me- 
thodologie in der niederlandistischen Literaturforschung. Neben 


Einleitung 


Schneider sind ebenso geeignet für einen vornehmlich systema- 
tischen Überblick über die Methodenlandschaft: Vera & Ansgar 
Nünning, Methoden der literatur- und kulturwissenschaftlichen 
Textanalyse, Stuttgart 2010; Tom Kindt & Tilmann Köppe, Mo- 
derne Interpretationstheorien. Ein Reader, Göttingen 2008; Til- 
mann Köppe & Simone Winko, Neuere Literaturtheorien, Stutt- 
gart 2008 und Hans Bertens, Literary Theory. The Basics, New 
York 2008. 

Allgemein ist als Nachschlagewerk zu einzelnen Begriffen 
empfehlenswert: Gerhard Lauer & Christine Ruhrberg, Lexikon 
Literaturwissenschaft. Hundert Grundbegriffe, Stuttgart 2011. 
Eine disziplinenübergreifende, verständliche und pointierte Zu- 
sammenfassung unterschiedlicher geisteswissenschaftlicher An- 
sätze und Paradigmen für die Einordnung der literaturwissen- 
schaftlichen Methoden in einen breiteren Rahmen wird geleistet 
von Jochen Hörisch, Theorienapotheke, Frankfurt am Main 2010. 

Für jene Leser, die der niederländischen Sprache mächtig 
sind, sind zudem anzuraten: Frans Willem Korsten, Lessen in Li- 
teratuur, Nijmegen 2002 und Kiene Brillenburg Wurth & Ann 
Rigney, Het leven van teksten. Een inleiding tot de literatuurwe- 
tenschap, Amsterdam 2006. 
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1 „Was kostete Reynaert schöne Sprache?“ 
Van den vos Reynaerde (12/13. Jh.) 


Rita SCHLUSEMANN 


Einleitende Bemerkungen: Werk, Autor, 
Entstehungsraum und -zeit 


Das mittelniederländische Tierepos Van den vos Reynaerde (ca. 
1179-1279) gilt nach Multatulis Max Havelaar als das wichtigste 
Werk der niederländischen Literatur: „Der mittelalterliche Rey- 
naert gehört zur Weltliteratur‘, so Herman Pleij in seiner Einlei- 
tung zu der im Jahre 2008 veröffentlichten Rapversion von Char- 
lie May, „Reynaert de vos... gerapt“. In seinem Reinhart Fuchs 
von 1834 formulierte bereits Jacob Grimm „Willem ist der größte 
flämische Dichter“ (Grimm 1834: CXLIX). 

Van den vos Reynaerde ist das erste volkssprachige Tierepos 
im europäischen Raum und bildet den Ausgangspunkt für die 
große Zahl an Übersetzungen und Bearbeitungen in viele Spra- 
chen bis heute. Es existieren englische, französische, luxemburgi- 
sche, japanische, malaysische und viele deutsche Übertragungen, 
beginnend mit dem Lübecker Druck Reynke de vos (1498) über 
Goethes Reineke Fuchs (1794) bis zu modernen deutschen Ver- 
sionen als Kinderbuch in einer Nacherzählung von Heinrich von 
Garz und Illustrationen von Lara Hannemann (2008). 

Schon im ersten Vers stellt sich der Autor mit seinem Namen 
und der Nennung eines anderen — nicht erhaltenen — Werkes vor: 
„Willem die Madocke maecte“. Am Ende seines Werkes (Vers 
3461-3469) präsentiert sich der Dichter noch einmal als Autor „bi 
Willeme“ in einem Akrostichon (die jeweils ersten Buchstaben 
eines Verses untereinander gelesen). 


Max Havelaar 
vgl. Kapitel 6 
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„Bi Gode, ic dart hu wel raden.‘ ‚„Bei Gott, ich kann Euch das wohl raten.‘ 

Isingrijn sprac toten beere: Isengrijn sprach zum Bären: 
‚Wat sechdire toe, Brune heere?‘ ‚Was sagt Ihr dazu, Herr Bruun?‘ 

‚Ic hebbe liever in de rijsere ‚Ich liege lieber in Zweigen 

Ligghen dan hier in dysere. als hier im Eisen. 

Laet ons toten coninc gaen Lasst uns zum König gehen 

Ende sinen pays daer ontfaen. und dort sein Friedensangebot 

Met Fyrapeel datsi ghinghen annehmen.‘ 

Ende maecten pays van allen dinghen.“ Mit Firapeel gingen sie 


und schlossen zu allem Frieden.‘ 


(Van den Vos Reynaerde, Vers 3461-3469) (Übers. Gregor Seferens u. Rita Schlusemann) 


Münsteraner 
Handschrift 


Comburger 
Handschrift 


Über Willem ist jedoch weiter nichts bekannt, außer dass er, auf- 
grund der sprachlichen Merkmale der Dichtung in den erhaltenen 
Textzeugen, aus Ostflandern, wahrscheinlich aus der Gegend zwi- 
schen Gent und Hulst, stammte. 


Überlieferung 


Das etwa 3470 Verse umfassende Epos Van den vos Reynaerde ist 
in fünf Handschriften überliefert, wobei zwei den Text vollständig 
und drei davon jeweils nur zwischen 63 und 369 Verse enthalten. 

Die älteste vollständige Handschrift (F) befindet sich seit ei- 
nem spektakulären Kauf im Jahre 1991 in der Universitäts- und 
Landesbibliothek Münster (Ms N.R. 381), nachdem sie vorher 
im Schloss Dyck bei Neuss in Nordrhein-Westfalen als Besitz 
der Grafen zu Salm-Reifferscheid aufbewahrt worden war. Die 
seit 1907 bekannte Handschrift entstand um 1325-1350 in der 
Gegend von Utrecht und überliefert insgesamt 3393 Verse auf 
22 Pergamentblättern. In diesem Codex, in dem auf insgesamt 
124 Blättern zwei Texte aufgeschrieben wurden, befindet sich zu- 
erst Jacob van Maerlants Naturenzyklopädie Der naturen bloeme 
(„Das Beste aus der Natur“, um 1270). Diese erklärt in knapp 
17000 Versen aufgeteilt in 13 Bücher verschiedene Arten von 
Menschen, Tieren, Pflanzen, Quellen, Steine und Metalle und de- 
ren Eigenschaften und stellt den Fuchs mit seinen Listen als das 
böseste Tier dar (Vers 4550 ff.). Danach folgt die Abschrift des 
Tierepos Van den vos Reynaerde auf den Blättern 102r-123r (d.h. 
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von der rechten Seite des 102. Blattes bis zur rechten Seite des 
123. Blattes der Handschrift). 

Die zweite vollständige Handschrift (A) ist die am längsten 
bekannte Handschrift, denn sie wurde 1805 von Friedrich David 
Gräter in der Bibliothek des Comburger Stiftes bei Schwäbisch 
Hall in Baden-Württemberg gefunden, woraufhin Jacob Grimm 
und das Holländische Institut für Wissenschaften (Amsterdam) 
ein großes Interesse an weiteren Informationen zum Inhalt der 
Handschrift bekundeten. Das Manuskript (heute Stuttgart, Würt- 
tembergische Landesbibliothek, Cod. poet. et phil. fol. 22) be- 
steht aus ursprünglich sechs verschiedenen Handschriften, die um 
1540 zusammengebunden wurden. Etwa 50 Texte der niederlän- 
dischen mittelalterlichen Literatur wurden auf insgesamt 346 Per- 
gamentblättern in dem Zeitraum von etwa 1380 bis 1420 auf- 
gezeichnet. Viele von diesen Werken, wie die Rijmkroniek van 
Vlaanderen („Reimchronik von Flandern“, über die Geschichte 
Flanderns von 792 bis 1404) sind nur aus dieser Handschrift be- 
kannt, so dass der Codex analog zum berühmtesten niederländi- 
schen Gemälde von Rembrandt auch als „Nachtwache“ der nie- 
derländischen Literatur bezeichnet wird. Van den vos Reynaerde 
gehört zum vierten Teil der Sammelhandschrift und umfasst auf 
den Blättern 192v-213r insgesamt 3469 Verse, die auch das be- 
reits genannte Akrostichon überliefern. Diese Handschrift wird 
meistens als Basis für eine Edition des Textes gewählt (Bouw- 
man/Besamusca 2009), da sie in Ostflandern in oder um Gent 
entstand und somit den Text in einer Sprache bietet, welche ers- 
tens der ursprünglichen Sprache nahe kommt und zweitens etwa 
70 Verse mehr als die Münsteraner Handschrift überliefert. 

Von der ältesten Handschrift (G; Rotterdam, Gemeentebiblio- 
theek, 96 B 5) sind zwei Streifen Pergamentdoppelblätter mit 63 
Versen erhalten. Die Handschrift stammt aus der Zeit zwischen 
1260 und 1280 und wurde in einem niederrheinischen Dialekt aus 
der Gegend von Kleve und Geldern aufgeschrieben. Ein Antiquar 
aus Leiden hat die schmalen Pergamentstreifen 1933 dem Biblio- 
thekar der Gemeindebibliothek Rotterdam Willem de Vreese an- 
geboten, der sie daraufhin erwarb. 

Die zweitälteste Handschrift (E; Darmstadt, Universitäts- und 
Landesbibliothek, 3321; zwischen 1275 und 1300) aus dem lim- 
burgischen Sprachraum wurde 1889 gefunden und enthält auf ei- 
nem Doppelblatt 287 Verse. 
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Seit 1971 ist die fünfte Handschrift bekannt (J; Brussel, Ko- 
ninklijke Bibliotheek, IV 774), die zwischen 1400 und 1425 eben- 
falls in Ostflandern entstand und auf sechs abgeschnittenen Blät- 
tern 369 Verse von Van den vos Reynaerde überliefert. 

Obwohl es nur fünf volksprachige Handschriften des Van den 
vos Reynaerde gibt, muss die Geschichte über die Erlebnisse des 
Fuchses sehr populär gewesen sein, denn bereits zwischen 1272 
und 1279 übersetzte Balduinus Iuvenis, so die eigene Bezeich- 
nung, das Werk ins Lateinische und widmete es Jan von Flandern 
(1250-1291), dem Sohn des flämischen Grafen Gwijde von Dam- 
pierre. 

Zwischen 1370 und 1470 animierte Van den vos Reynaer- 
de einen Dichter zu einer Bearbeitung des Werkes. Dieser Autor 
übernahm Van den vos Reynaerde weitgehend, aber er schrieb das 
Ende neu und dichtete eine zweite ungefähr ebenso lange Erzäh- 
lung hinzu, denn Reynaert flüchtet nun nicht mit seiner Familie, 
sondern bleibt in seinem Bau Malpertuus. Diese neue Geschich- 
te mit dem Titel Reynaerts historie endet mit einem Zweikampf, 
den Reynaert gegen den Wolf Isegrim bestreitet. Zwischen 1487 
und 1490 druckte Gheraert Leeu in Gouda die Geschichte, teil- 
te sie in Kapitel ein und illustrierte sie mit Holzschnitten. Auch 
diente eine Versversion als Basis für eine Prosafassung Die his- 
torie van Reynaert die vos, die bereits 1479 bei Gheraert Leeu 
in Gouda erschien (Nachdruck Delft 1485) und für den nieder- 
deutschen Lübecker Druck Reynke de vos. Sie eroberte von da 
aus über Gottsched und Goethe alle Sprachen der Welt (siehe den 
Abschnitt zur Rezeption). 


Inhalt 


Den Inhalt von Van den vos Reynaerde kann man in sechs 
große Abschnitte einteilen: 1. Prolog (Vers 1-40, siehe Textaus- 
schnitt 1); 2. Hoftag (Vers 41-496); 3. Vorladungen: Bruun, Ti- 
beert, Grimbaert (Vers 497-1751); 4. Verurteilung und Versöh- 
nung (Vers 1752-2795); 5. Rache und Flucht (Vers 2796-3329); 
6. Versöhnung (Vers 3330-3469). 
1. In seinem Prolog stellt der Dichter sich zunächst selbst als 
Verfasser des „„Madoc“ vor (Vers 1) und sagt, dass er dar- 
über verärgert war, dass die Geschichten über Reynaert nicht 
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vollendet worden waren. Er habe sich auf die Suche bege- 
ben und nach einer französischen Quelle sein Werk in der 
Volkssprache begonnen (Vers 1-10). Im zweiten Teil des Pro- 
logs bittet er die Rezipienten seine Worte unverändert zu las- 
sen, denn oftmals würden sie dem eigenwilligen Raben äh- 
neln und den Text eher verschlimmern als verbessern (Vers 
11-24). Er habe den Text auf Bitten einer höfischen Dame 
verfasst, so der Beginn des dritten Teils des Prologs, und er 
wünscht sich vor allem Rezipienten, die ehrenhaft und hö- 
fisch leben, auch wenn sie arm oder reich seien (Vers 25-40). 
Die eigentliche Erzählung beginnt mit einem Natureingang, 
denn der Hoftag, an dem sich das ganze Geschehen abspielt 
und zu dem der Löwe König Nobel eingeladen hat, findet zu 
Pfingsten statt, so dass alles grünt und blüht. Alle Tiere außer 
dem Fuchs, so wird betont, folgen der Einladung zum Hof- 
tag, der auch als Gerichtsverhandlung fungiert und so auch 
ermöglicht, Klagen vorzutragen. Als erster Kläger tritt der 
Wolf Isengrijn auf, der den Fuchs des Vergehens an seiner 
Familie beschuldigt. Dieser habe seine Frau vergewaltigt und 
seine Kinder beschmutzt (Vers 41-97). Der Klage des Hundes 
Cortois, der Fuchs habe seine Wurst gestohlen, widerspricht 
der Kater Tibeert, da es verjährt sei und die Wurst ihm ge- 
hört habe. Darauf folgt die Klage des Bibers Pancer, der den 
Fuchs der versuchten Vergewaltigung am Hasen Cuwaert be- 
zichtigt. Als der Wolf Isengrijn daraufhin für die Todesstrafe 
plädiert, verteidigt der Dachs Grimbaert den Fuchs, indem er 
sagt, dass die Wölfin bereits seit mehr als sieben Jahren dem 
Fuchs treu sei (Vers 98-282). 

Während der Verteidigungsrede Grimbaerts kommt der Hahn 
Cantecleer mit seiner aufgebahrten toten Ehefrau Coppe in 
die Versammlung, um die gemeine Hinterlist vorzutragen, 
mit der Reynaert sich, als Heremit verkleidet und mit ei- 
nem vermeintlichen Schreiben des Königs, das Vertrauen der 
Hühner erschlichen habe. So seien von seinen 15 Kindern nur 
noch vier übrig geblieben. Für Coppe wird eine Totenmesse 
gefeiert (Vers 283-465). Nach einer Versammlung über die 
weitere Vorgehensweise wird beschlossen, den Fuchs vor Ge- 
richt vorzuladen (Vers 466-496). 

Die drei Vorladungen des Fuchses durch den Bären Bruun, 
den Kater Tibeert und den Dachs Grimbaert werden ausführ- 
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lich erzählt. Vor allem die beiden ersten Vorladungen laufen 
nach einem vergleichbaren Schema ab. Der Bär begibt sich 
auf mühseligem Weg zum Fuchsbau, wird dort freundlich be- 
grüßt und nebenbei verführt, indem er dem Versprechen des 
Fuchses glaubt, beim Bauern sei so viel Honig wie er fressen 
könne. Durch seine Gier steckt der Bär seinen Kopf in einen 
gespaltenen und mit Keilen versehenen Baumstamm, so dass 
der Bär sich leichtfertig fangen lässt und der Fuchs, nachdem 
der Bär gefunden und geschlagen wurde, schadenfroh davon- 
laufen kann (Vers 497-960; vor allem Vers 547-646, siehe 
Textausschnitt 2). 

Ähnlich ergeht es dem Kater, der auf der Suche nach den ver- 
sprochenen Mäusen in der Scheune des Pastors in eine Falle 
springt. Dort wird er vom Pastor selbst, dessen Frau Julocke, 
dessen Sohn Martinet und weiteren Bewohnern des Hauses 
und Nachbarn so zugerichtet, dass nur noch ein Biss zwi- 
schen die Beine des unbekleideten Pastors, wodurch dieser 
einen Hoden verliert, Rettung bringt. Die aufgebrachte Men- 
ge und vor allem die Frau des Pastors widmen sich nur noch 
dieser Wunde und lassen den Kater entkommen. Bei der drit- 
ten und — vor einer Erklärung als vogelfrei — letztmöglichen 
Vorladung gelingt es dem Dachs Grimbaert, den Fuchs zum 
Hof zu bringen (Vers 1043-1402, vor allem Vers 1071-1299, 
siehe Textausschnitt 3). 

Nachdem Reynaert am Hof angekommen ist, wird er vor Ge- 
richt zum Tode verurteilt, und seine stärksten Widersacher, 
der Bär, der Kater und der Wolf, bereiten den Galgen vor. Un- 
ter dem Galgen stehend darf Reynaert noch beichten. In die- 
ser Beichte erwähnt er ein geplantes Mordkomplott am König 
und beiläufig einen diesen Komplott finanzierenden Schatz, 
der die Neugier des Königspaares weckt. Um seinen Worten 
mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen, bezieht Reynaert in sei- 
ner Aussage auch seinen eigenen Vater und den Dachs in die 
Verschwörung mit ein. Von seiner Frau habe er erfahren, dass 
sich der von seinem Vater versteckte Schatz in einer Erdhöh- 
le befunden habe, er habe diesen ausgegraben und somit den 
Mordanschlag vereitelt. Nachdem Reynaert versprochen hat, 
dem König das Versteck zu zeigen, lässt dieser Reynaert frei 
(siehe Textausschnitte 5, Vers 2135-2178 und 6, Vers 2491- 
2537), damit Letzterer sich, ausgestattet mit einem Stock und 
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einer Pilgertasche, in Begleitung des Hasen Cuwaert und des 
Schafbocks Bellijn auf eine Pilgerreise ins Heilige Land be- 
geben kann. 

5. Reynaert führt seine beiden Begleiter nicht ins Heilige Land, 
sondern zu seinem Fuchsbau, in welchem er, so sein Vor- 
wand, zusammen mit dem Hasen von seiner Familie Ab- 
schied nehmen möchte. In dem Bau angekommen bietet er 
seiner Familie den Hasen als gute Mahlzeit an. Der draußen 
wartende Schafbock wird misstrauisch, aber Reynaert über- 
redet ihn, sich allein zurück zum Hof zu begeben, denn er 
habe Briefe geschrieben, die dem König gebracht werden 
müssten. Wenn Bellijn sich als Autor der Briefe ausgebe, 
würde der König ihm dafür Dank abstatten. Begeistert macht 
sich der Bock mit Reynaerts Pilgertasche, in welcher sich die 
Briefe vermeintlich befinden — in Wirklichkeit steckt darin 
der Hasenkopf -, auf den Weg. 

6. Am Hof angekommen, präsentiert der Bock stolz „seine“ 
Briefe, doch beim Öffnen der Tasche kommt der Betrug ans 
Tageslicht (siehe Textausschnitt 6, Vers 3374-3469). Der Kö- 
nig stößt ein schreckliches Gebrüll aus, der Leopard Firapeel 
maßregelt ihn. Auf Vorschlag Firapeels werden als Sühne das 
Fuchsgeschlecht und auch die Schafe an die Bären und Wölfe 
ausgeliefert, welche das Angebot gern annehmen. 


Literarische Tradition 


Unser Wissen über die mittelalterliche Tiererzählung gründet sich 
beinahe ausschließlich auf die schriftlich überlieferten lateini- 
schen und später volkssprachigen Schriften, denn über die münd- 
liche Tradition, die es sicher gegeben hat, ist wenig bekannt 
(siehe zu diesem und zum Folgenden ausführlicher Bouwman / 
Besamusca 2009: 9-13). Über die Frage des Ursprungs der west- 
europäischen Tierepik wurde viel diskutiert. Mittelalterliche Au- 
toren, so auch die Dichter der Tiererzählungen, greifen häufig auf 
bereits existierende Geschichten zurück und adaptieren diese. 

Im 19. Jahrhundert suchen die sogenannten „Folkloristen“ die 
Antwort auf die Frage nach dem Ursprung in der Volksdichtung. 
Jacob Grimm betrachtete die Dichtung als eine bei den Germanen 
zirkulierende bekannte Tiersage, die unabhängig von den klassi- 
schen Fabeln entstanden war. Leopold Sudre ging von einer Exis- 
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tenz mittelalterlicher Tiermärchen aus dem oralen Milieu als Ba- 
sis für die Tierepik aus. Auf der anderen Seite befürworten die so- 
genannten „Äsopisten“ die niedergeschriebenen lateinischen und 
volkssprachigen Werke aus dem 12. und 13. Jahrhundert als di- 
rekte Quellen für die volkssprachige mittelalterliche Epik. 

Im Zusammenhang mit der literarischen Tradition, zu der 
Van den vos Reynaerde gehört, ohne dass Van den vos Reynaer- 
de direkt oder indirekt darauf zurückgehen muss und auch wenn 
Willem die Fabel in ihrer originalen Form wahrscheinlich nicht 
kannte, muss die Äsopische Fabel vom kranken Löwen aus dem 
6. Jahrhundert v. Chr. genannt werden. Diese Fabel erzählt von ei- 
nem Löwen, der krank in seiner Höhle liegt. Alle Tiere außer dem 
Fuchs besuchen den König. Der Wolf schwärzt den Fuchs an, in- 
dem er behauptet, der Fuchs würde den Löwen verachten und 
daher nicht kommen. Als in dem Moment der Fuchs erscheint, 
schlägt er dem König eine Medizin vor, die er als Heilmittel ge- 
funden habe: man müsse einem Wolf das Fell abziehen und mit 
diesem noch warmen Fell den Bauch und die Rippen des Löwen 
einwickeln. Man führt diesen Vorschlag durch, so dass der Fuchs 
erfreut reagiert mit: „wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hin- 
ein“. 

Die älteste Version eines europäischen Tierepos mit dem Ti- 
tel Ecbasis cuiusdam captivi per tropologiam aus der Mitte des 
11. Jahrhunderts ist eine Rahmenerzählung. Eine darin enthalte- 
ne Binnenerzählung berichtet von einem Hoftag, der stattfindet, 
weil der Löwe erkrankt ist. Zugleich wird die Feindschaft zwi- 
schen Wolf und Fuchs erklärt: Als der Löwe krank ist, schlägt der 
Wolf vor, den Fuchs zu erhängen, weil er nicht erschienen ist, um 
dem Löwen zu helfen. Als der Fuchs doch noch erscheint, sieht er 
in der Haut des Wolfes, die dem Löwen als Decke dienen soll, die 
beste Medizin, die auch schließlich wirkt. Der Löwe wird wieder 
gesund. 

In der westeuropäischen Tradition wurde die Geschichte nach 
und nach immer mehr verändert, vor allem in der Hinsicht, 
dass die Zusammenkunft der Tiere nicht mehr durch Besuch des 
kranken Löwen motiviert, sondern in eine Geschichte von der 
Einladung zum Hoftag abgelöst wird. Im lateinischen Tierepos 
Ysengrimus, das ca. 1148-1149 in Gent entstand und in etwa 6600 
Versen verschiedene Episoden erzählt, umfasst diese Handlung 
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etwa 1200 Verse (Buch II). Auch hier wird der Wolf gehäutet, er 
überlebt aber und verlässt den Hof. 

Im französischen Sprachraum schuf Pierre de St. Cloud um 
1175 die älteste Branche (= Erzählung) des sogenannten Roman 
de Renart. Damit ist kein einzelner Roman gemeint, sondern ei- 
ne Sammlung von Geschichten. Die Bezeichnung fußt ursprüng- 
lich darauf, dass Roman die Sprache, das Französische, andeu- 
tet, in der Geschichten über den Fuchs erzählt werden. Insge- 
samt werden 18 verschiedene „Renart-Branches“ unterschieden, 
von denen Branche I, welche in etwa 1620 Versen ein Gerichts- 
verfahren erzählt, auch Le plaid (oder Le jugement, das Urteil) 
genannt wird. Zwischen 1175 und 1205 wurden noch 17 andere 
Branches gedichtet, die nach und nach in Sammelhandschriften 
zusammengetragen wurden und in insgesamt 14 Handschriften 
erhalten sind. Diese Branches behandeln den Konflikt zwischen 
dem Fuchs Renart und seinem Widersacher, dem Wolf Ysengrijn. 

In Le plaid klagen Ysengrin und der Hahn Chantecler den 
Fuchs Renart an, woraufhin er dreimal vorgeladen wird. Renart 
bittet um Gnade und verspricht, sein Leben zu ändern, sich zu 
bessern und ins Heilige Land zu reisen. König Noble spricht ihn 
frei, aber Renart hintergeht den König, denn er misshandelt den 
Hasen Coart und verspottet den König. Alle Mitglieder der Hof- 
gesellschaft verfolgen den Fuchs, der in letzter Sekunde in seine 
Burg Maupertuis flüchten kann. 

Die Erzählungen um den Löwen, den Fuchs und den Wolf 
entwickeln sich somit von einer kurzen Erzählung über die Vor- 
fälle anlässlich der Erkrankung des Löwen zu einer strukturier- 
ten Erzählung von einem Gerichtsverfahren mit Anklage, Vor- 
ladung, Verurteilung, Begnadigung, erneutem Vergehen Renarts 
und Flucht. 

In Van den vos Reynaerde erreicht die Entwicklung hinsicht- 
lich der Komposition einen Höhepunkt. Van den vos Reynaerde 
ist eine Bearbeitung von Branche I. Der Dichter Willem hat bis 
zu dem Zeitpunkt, als der Fuchs am Hof ankommt, die Geschichte 
der Branche zum großen Teil beibehalten. Er gestaltet jedoch den 
kausalen Zusammenhang der Handlung überzeugender und baut 
neue Erzählelemente ein (Goossens 2008: 190). Den zweiten Teil 
seines Werkes gestaltet er mit etwa 1600 Versen wesentlich län- 
ger als die Branche (etwa 300 Verse), wo das Ende mit der Flucht 
des Fuchses in wenig motivierter Form abschließt. 
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Forschungsstand 


Bei der Forschungslage zu Van den vos Reynaerde ist wie bei al- 
len mittelalterlichen Werken zwischen dem aktuellen Stand der 
Editionsgeschichte und dem der Sekundärliteratur zu unterschei- 
den. 

Das Original von Van den vos Reynaerde, das der Dichter 
Willem komponiert hat, ist nicht erhalten. Die Geschichte ist uns 
nur in späteren Abschriften bekannt, wobei nur zwei den Text 
vollständig überliefern. Diese weisen Unterschiede auf, was sich 
schon allein im Umfang zeigt: Die Zahl der Verse beträgt in der 
Münsteraner Handschrift 3393 und in der Comburger Handschrift 
3469. 

Bei der Frage, wie man einen Text herausgibt, gibt es grund- 
sätzlich drei Möglichkeiten. Bei einer fotographischen Reproduk- 
tion spricht man von einer Faksimile-Edition, die von beiden voll- 
ständigen Handschriften angefertigt wurde. In einer diplomati- 
schen Edition werden die Texte den Buchstaben entsprechend ab- 
geschrieben und herausgegeben. Die für Van den vos Reynaerde 
am meisten genutzte Möglichkeit ist die kritische Edition, die bei 
der Transkription eine Verbesserung von Fehlern und eine Nor- 
malisierung der Rechtschreibung und eine Anpassung der Zei- 
chensetzung an die Konventionen ermöglicht (Übersicht Bouw- 
man / Besamusca 2009: 273-274). 

Oftmals ist jedoch nicht eindeutig festzustellen, ob es sich bei 
Unterschieden zwischen verschiedenen Textzeugen um Fehler in 
der einen oder der anderen Handschrift handelt. So kommen in 
der Münsteraner Handschrift 76 Verse weniger vor, aber an vielen 
Stellen ist nicht zu entscheiden, ob hier der Text gekürzt wurde 
oder ob der Text der Comburger Handschrift erweitert wurde. 

Im 19. Jahrhundert beginnt die wissenschaftliche Erforschung 
des Van den vos Reynaerde durch Jacob Grimm. Er begibt sich 
auf die Suche nach Volksgeschichten im germanischen Raum und 
wendet sich vor allem an seine Kollegen in den Niederlanden und 
Belgien, um Informationen über mögliche niederländische Quel- 
len der ihm bekannten gedruckten niederländischen Prosaversi- 
on aus dem 15. Jahrhundert zu erhalten, da in dieser noch viele 
Reimreste zu erkennen seien. 

Der erste, der eine systematische Interpretation des Van den 
vos Reynaerde als literarischen Text vorlegte, war G.H. Arendt 
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mit seiner Studie zur Raum- und Liststruktur des Textes (1965). 
Der vermeintlich geordneten Hofwelt werde die füchsische Wild- 
nis gegenübergestellt. Da die Tiere am Hof des Herrschers vorge- 
ben besser zu sein als sie in Wirklichkeit sind, werden sie nach 
Arendt entlarvt und bestraft. Arendt betrachtet den Fuchs Rey- 
naert als grundsätzlich positive Figur, die in der Lage sei, diese 
Welt des Scheins als Betrug zu demaskieren. 

Während Arendt deduktiv ausgehend von der Makrostruktur 
des Textes die einzelnen Aspekte beleuchtet, bietet Lulofs mit sei- 
ner Studie von 1975 und seiner Edition mit ausführlichem Stel- 
lenkommentar (1983) eine induktive Herangehensweise, die alle 
Details des Textes in seinem kulturgeschichtlichen Zusammen- 
hang betrachtet und von dort aus die juristische Unschuld des 
Fuchses hervorhebt, auch wenn dieser moralisch schuldig sei. 

Ebenfalls 1983 erschien Van Oostroms Beitrag mit einem Plä- 
doyer für ein bürgerliches Publikum des ursprünglichen Textes, 
einhergehend mit einer grundsätzlich negativen Sichtweise des 
Fuchses als „fel“ und „scalc“ (jeweils in der Bedeutung „böse““‘). 
Sowohl der Erzähler als auch andere Tiere verwenden sehr häufig 
diese Bezeichnungen für den Fuchs, in Übereinstimmung mit der 
Darstellung Reynaerts in anderen mittelniederländischen Werken 
wie z.B. Der naturen bloeme von Jacob van Maerlant. 

Einen weiteren wichtigen Meilenstein der Erforschung liefert 
Bouwman in seiner Dissertation, die zum ersten Mal Van den vos 
Reynaerde ausführlich mit seiner Quelle, dem Roman de Renart, 
vergleicht (1991). Nach Bouwman zeugen die wichtigsten Än- 
derungen von einer Vermehrung der juristischen Details, die mit 
einer Darstellung des höfischen Herrschers und seines Verhaltens 
als unrechtmäßig handelndem Richter einhergehen. Eine Inten- 
sivierung der Listen, die auch für das Publikum durch Erzähler- 
kommentare als solche erkennbar sind, korrespondiert mit einer 
Präsentation der Diskrepanz zwischen Rhetorik und Wirklichkeit. 
Die Klugheit der Listen könne bewundert werden, ohne dass die- 
ses eine moralische Verurteilung des Fuchses ausschließe. 

Van Daele untersucht in seiner Dissertation (1994) ausführ- 
lich den Raum und die Namengebung in Van den vos Reynaerde 
und stellt die Konfrontation zwischen dem Hof und dem Fuchs- 
bau als wichtigstes Strukturelement heraus. Dadurch, dass der 
Fuchs an den Hof komme und die Initiative ergreife, würde der 
Hof unhöfisch (Van Daele 1994: 532). Die Versöhnung am Ende 
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sei als eine Welt des schönen Scheins eine zynische Umkehrung 
der Realität, denn der Frieden des Leopards Firapeel verhüte nur 
den völligen Untergang. 

Der Mediävist Jo Reynaert arbeitet das Superioritätsgefühl 
der Menschen als mögliche Quelle einer Freude an den Schwä- 
chen der Tiere heraus und begründet somit den seit Jahrhunder- 
ten währenden Erfolg des Tierepos (1996). Paul Wackers ver- 
knüpft zehn Jahre danach den negativen Charakter der Fuchsge- 
stalt mit dem SpaB, den die Rezipienten bei der Lektüre oder bei 
der auditiven Rezeption des Werks empfinden. Die Handlungen, 
so Wackers, führen fiktionale Tiere durch, wodurch eine Distanz 
zur Realität und bei den Rezipienten ein Gefühl der Überlegen- 
heit entsteht. Dadurch sei die komische Wirkung überhaupt erst 
möglich. 

In den letzten Jahren erschienen neue niederl. Übersetzungen 
des Van den vos Reynaerde: Reinaert de Vos (Übersetzung von 
Karel Eykman, Amsterdam 2008) und Willem, Reynaert de vos 
(Übersetzung von Ard Posthuma, Amsterdam 2008). Eine kür- 
zende Rapversion führte Charlie May, Reinaert de vos ... ge- 
rapt, Haarlem 2008, bis 2010 in über 200 Vorstellungen zusam- 
men mit dem Musiktheater „Zuvuya“ auf. 


Rezeption im deutschen Sprachraum 


Hinsichtlich der Rezeption im deutschen Sprachraum sind zwei 
Stränge zu unterscheiden: zum einen die direkten Übersetzungen 
und Bearbeitungen von Van den vos Reynaerde ins Deutsche; zum 
zweiten — und dieser Strang ist wesentlich größer und intensiver — 
Hunderte von Übersetzungen und Bearbeitungen über die Nach- 
folgedichtungen Reynaerts historie, Reynke de vos und Goethes 
darauf fußendes Epos Reineke Fuchs. 

Insgesamt vier Mal ist Van den vos Reynaerde bisher ins 
Deutsche übersetzt worden. In Reinhart Fuchs. Aus dem Mittel- 
niederländischen zum Erstenmal in das Hochdeutsche übersetzt 
von August Friedrich Hermann Geyder, Breslau 1844: 1-93, bie- 
tet Geyder eine Übersetzung des Van den vos Reynaerde in rei- 
menden Verspaaren, gefolgt von einer Übersetzung des zweiten 
Teils von Reynaerts historie. 1982 erschien in Prosa eine zweite 
deutsche Übersetzung parallel zum mittelniederländischen Text: 
Van den vos Reynaerde. Mittelniederländischer Text und deutsche 
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Übertragung, von A. Berteloot und H. L. Worm, Marburg 1982. 
Zehn Jahre später übersetzte Jan Willem Kloos den mittelnie- 
derländischen Text in vierhebiger und gereimter Form: Van den 
vos Reynaerde (mnl./nhd.), Amiens 1992. Philipp Poeth besorgte 
2005 eine neue deutsche Reimübersetzung mit dem Titel Von dem 
Fuchs Reinart: deutsche Reimfassung der Dichtung „Van den vos 
Reynaerde“ (= Reinaert I) aus dem 13. Jahrhundert von „Willem, 
der den Madock machte“, Münster 2005. 

Die Nachfolgedichtung Reynaerts historie (siehe oben) wur- 
de noch im 15. Jahrhundert ins Mittelniederdeutsche übersetzt. 
1498 erschien in Lübeck bei der Druckerei mit den drei Mohn- 
köpfen nach eine heute nur in wenigen Fragmenten erhaltene nie- 
derländische Druckfassung von Reynaerts historie, die den Er- 
zähltext in Kapitel einteilte und illustrierte, eine niederdeutsche 
Versversion unter dem Titel Reynke de vos (Wolfenbüttel, Her- 
zog August Bibliothek, 32.14 Poet). Auch im niederdeutschen 
Druck ist der Text mit zahlreichen Holzschnitten illustriert und 
in Kapitel eingeteilt worden, aber er erhält zusätzlich noch einen 
Prolog und eine Aufteilung in vier Bücher mit insgesamt 75 Ka- 
piteln. Auf den Lübecker Reynke de vos gehen zwischen 1517 
und 1660 zwölf erhaltene niederdeutsche Drucke zurück, von de- 
nen der 1539 in Rostock erschienene Druck protestantisch um- 
gearbeitet wurde. Auf diesem wiederum fußt eine hochdeutsche, 
stark kürzende Bearbeitung, die 1544 in Frankfurt erschien und 
von welcher bis 1617 bereits 21 weitere Auflagen gedruckt wur- 
den. 

Im 18. Jahrhundert begann die Reynaert-Philologie mit einer 
Ausgabe des Lübecker Reynke de vos von 1498, die Friedrich 
August Hackmann besorgte (1711). Den Reynke de vos und die 
Rostocker protestantische Glosse übersetzte vier Jahrzehnte spä- 
ter Johann Christoph Gottsched ins Hochdeutsche: Heinrichs von 
Alkmar Reineke der Fuchs: nach d. Ausg. von 1498 ins Hoch- 
deutsche übersetzt und mit einer Abhandlung von dem Urheber, 
wahren Alter und grossen Werthe dieses Gedichtes versichert von 
Johann Christoph Gottscheden, Leipzig und Amsterdam 1752. 
Gottscheds Version regte, zusammen mit einer niederländischen 
Prosaversion aus dem 15. Jahrhundert, Goethe zu seiner Bearbei- 
tung des Werkes in Hexametern an. Ein Exemplar der Überset- 
zung Gottscheds stand Goethe in der Bibliothek in Weimar zur 
Verfügung, wo er es vom 30. März 1791 bis zum 25. Januar 1798 
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auslieh. Goethe hatte offensichtlich bereits spätestens 1765 den 
Reynaert-Stoff kennengelernt: „Reinecke der Fuchs. Ha! Ha!“ (in 
einem Brief an seine Schwester Cornelia vom 12.-13. Oktober 
1765). In Goethes Hausbibliothek standen ihm auch Hackmanns 
Ausgabe von 1711 und die niederländische Prosaversion Die his- 
torie van reynaert die vos in Ludwig Suhls Ausgabe der Delfter 
Inkunabel von 1485 zur Verfügung (1783). 

Durch Goethes Reineke Fuchs und die vielen Übersetzungen 
und Bearbeitungen ist Van den vos Reynaerde die Quelle für den 
europäischen Erfolg der Reineke-Fuchs-Geschichte bis heute und 
auf diese Weise das bekannteste und am meisten verbreitete Werk 
der niederländischen Literatur. 


„Wat coste Reynaert scone tale?“ Das Äußere und das 


Innere 
„Wat coste Reynaert scone tale? ‚Was kostete Reynaert schöne Sprache? 
Al seghet sine tonghe wale, Auch wenn seine Zunge schön redet, 
Sine herte die es binnen fel!“ sein Herz, das ist von innen böse!‘ 
(Van den vos Reynaerde, Vers 1075-1077) (Übers. Gregor Seferens u. Rita Schlusemann) 


Raummodell 
von J. Lotman 
vgl. Kapitel 5 


Gegensatz- 
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Kapitel 12, 10 
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Vor dem Hintergrund des Raummodells von J. Lotman, das die 
Welt des literarischen Textes als „sekundäres modellbildendes 
System“ (Lotman 1972: 22) begreift, wird aufgezeigt, dass in Van 
den vos Reynaerde topologische Strukturen und dialogische Inter- 
aktion miteinander in Beziehung gesetzt werden. Die moralische 
Verwerflichkeit und zugleich imponierende Sprachgewalt füchsi- 
schen Handelns, die auf den Kernraum der Gesellschaft zugreift, 
demaskiert letztendlich die vermeintliche Integrität der Herrscher 
und deren Vertreter. 

Oben und unten, rechts und links, außen und innen, sind 
räumliche Gegensatzpaare, die in Van den vos Reynaerde ei- 
ne äußerst wichtige Rolle spielen. Für die Analyse räumlicher 
Strukturen in einem Erzählwerk erweist sich das strukturalistisch- 
semiotische Raummodell von Jurij M. Lotman, dem estni- 
schen Literatur- und Kulturwissenschaftler und Begründer der 
Tartuer-Moskauer Schule der Semiotik in den 60er Jahren des 
20. Jahrhunderts, bis heute als richtungweisend. Während die 
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Theorien der Erzählliteratur sich vorwiegend mit der Zeit als 
wichtigstem strukturellen Element eines Textes beschäftigten, 
entwickelt Lotman eine Theorie über die Relationen zwischen 
den nicht-räumlichen semantischen Bedeutungen und den räum- 
lichen Strukturen eines literarischen Textes. 

Nach Lotman sind „die allgemeinsten sozialen, religiösen, 
politischen und moralischen Modelle der Welt, mit Hilfe derer der 
Mensch in den verschiedenen Etappen seiner Geistesgeschich- 
te das ihn umgebende Leben begreift, [sind] stets mit räumli- 
chen Charakteristika versehen“ (Lotman 1972: 313). Die räum- 
liche Modellierung der erzählten Welt eines Textes entspreche als 
Modell der Struktur des Raumes der ganzen Welt. Die Sprache 
der künstlerischen Werke fasst er, im Gegensatz zum primären 
modellbildenden System der natürlichen Sprache, als ein „se- 
kundäres modellbildendes System‘ auf (Lotman 1972: 22). Der 
Literatur wird ein eigenständiges Zeichensystem zugesprochen, 
und die Sprache eines künstlerischen Textes entspricht einem be- 
stimmten künstlerischen Modell der Welt (Lotman 1972: 35). 

Indem Lotman somit in seiner Kultursemiotik die Struktu- 
ren sprachlicher und nicht-sprachlicher Zeichen mit der Kultur 
verbindet, gehören jedes Detail und der künstlerische Text als 
ganzer zu verschiedenen Relationssystemen und erhalten dadurch 
gleichzeitig mehr als eine Bedeutung (Lotman 1972: 105). Dabei 
sind drei Ebenen der semiotischen Struktur zu unterscheiden, 1. 
die topologische Ebene der Oppositionen in der erzählten Welt: 
hoch — niedrig; rechts — links; nah — fern; offen — geschlossen 
(Lotman 1972: 312); 2. die semantische Aufladung dieser Gegen- 
sätze durch Wertungen wie gut — böse; eigen — fremd; wertvoll — 
wertlos; 3. die topologisch-semantische Ordnung wird in der fik- 
tionalen Welt des Textes mit topographischen Oppositionen ver- 
anschaulicht: Hof — Wildnis; gerade Wege — krumme Pfade. 

In seiner semiotischen Analyse geht Lotman von einem bi- 
nären Oppositionsmodell aus, bei dem abstrakte Teilräume durch 
eine normal unüberschreitbare Grenze prinzipiell voneinander 
getrennt sind (Lotman 1972: 327). Indem ein Held die Gren- 
ze zwischen diesen disjunkten Teilräumen durchdringt und von 
einem Teilraum in den anderen gelangt, entfaltet der Text eine 
narrative Dynamik. Wenn der Handlungsträger in das Gegenfeld 
eintritt, entsteht ein Sujet, und ein Text, der eine solche Dynami- 
sierung aufweist, heißt nach Lotman sujethaft oder ereignishaft, 
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d.h. der Text bekräftigt die Möglichkeit der Verletzbarkeit von 
Grenzen (Lotman 1972: 338). Eine Figur, die eine solche Grenze 
überschreitet, bezeichnet Lotman als bewegliche Figur. Wenn ein 
Text die Unerschütterlichkeit der Grenzen bestätigt und verfes- 
tigt, nennt Lotman ihn sujetlos oder ereignislos. 

Für ein Sujet sind nach Lotman dementsprechend drei Ele- 
mente zwingend notwendig: 1. ein bestimmtes semantisches 
Feld, das in zwei disjunkte Teilräume aufgespalten ist; 2. eine nor- 
malerweise unüberschreitbare Grenze zwischen diesen Räumen, 
die im vorliegenden Fall überschritten wird; 3. ein Handlungsträ- 
ger, der diese Grenze überschreitet (Lotman 1972: 341). 

Lotmans Raumsemantik wurde im Besonderen seit den 90er 
Jahren des 20. Jahrhunderts vor dem Hintergrund poststruktura- 
listischer und postkolonialer Theorien und deren Betonung der 
Zwischenräumlichkeit als begrenzt tauglich betrachtet. Vor allem 
die Aufteilung des strukturalistisch geprägten Handlungsschemas 
in zwei binäre Teilräume wurde als wenig passend für Komplexe 
Raumordnungen betrachtet. Darüber hinaus wurde als Weiterent- 
wicklung der Theorie Lotmans in narratologischen Überlegungen 
der neueren Zeit eine skalierbare Gradierung der Ereignishaftig- 
keit vorgeschlagen, abhängig von der Relevanz, der Imprädiktabi- 
lität, der Konsekutivität, Irreversibilität und der Non-Iterativität. 
Auch wurde eine Sujet-Raumstruktur als Kennzeichen eines be- 
deutungshaltigen narrativen Textes als nicht unbedingt notwendig 
erachtet, d.h. narrative Texte könnten auch bedeutungshaltig sein 
ohne eine topologische Struktur. Dennoch bietet Lotmans Ansatz 
für ältere wie moderne erzählende Texte bis heute in der Literatur- 
wissenschaft ein klares und auf viele Texte anwendbares Modell 
wissenschaftlicher Erzähltextanalyse. 

Zusammen mit einer Untersuchung der raumsemantischen 
Ordnung in Van den vos Reynaerde soll der kultursemiotische 
Ansatz auf die sprachliche Welt, wie sie in den verbalen Duel- 
len zwischen den Gegnern Bruun und Reynaert, Tibeert und Rey- 
naert sowie König Nobel und Reynaert zutage tritt, angewandt 
werden. Wenn der Sprache eine Handlungsmacht zugesprochen 
wird, bei der zwischen gelingenden Performationen, die Wirkung 
nach sich ziehen, und misslingenden Performationen ohne Wir- 
kung unterschieden werden, ist die Sprache besonders gelingend, 
welche die Grenze zum Gegner des sprachlichen Duells über- 
schreitet. Der Sprecher — in diesem Fall Reynaert, wie gezeigt 
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werden soll — überschreitet mit seiner „scone tale“ die Grenze zur 
Weltsicht des Gegners und „bewegt“ diesen zu einer Haltungs- 
und Einstellungsänderung, die den Wünschen des Sprechers ent- 
gegenkommt. 

Aus kultursemiotischem Blickwinkel dominieren die topolo- 
gischen Gegensätze Zentrum und Peripherie die Erzählwelt von 
Van den vos Reynaerde. Das Zentrum des Reiches, zu dem bis 
auf den Fuchs Reynaert alle Tiere aufgrund der Einladung des 
Königs kommen, wird der Abgelegenheit des Fuchswelt, die nur 
durch einen dunklen Wald und eine abgelegene Wildnis erreich- 
bar ist (Vers 502-503), gegenübergestellt. Das korreliert mit der 
Offenheit des Festes am Königshof und der abgeschiedenen Ge- 
schlossenheit der füchsischen Welt, denn kein Tier, auch keiner 
der Boten, tritt in den Fuchsbau ein und kommt unversehrt wie- 
der heraus. 

Diese Gegensätze zwischen Hof und Fuchswelt werden se- 
mantisch aufgeladen, denn der Autor präsentiert zunächst das 
Herrschaftsreich des Richters, dessen Fest zugleich der Recht- 
sprechung dient, als gut und gerecht, während er den Fuchs und 
seine Welt als verbrecherisch, mörderisch und Inkarnation des 
Bösen darbietet, was sich mit dem Hereintragen der vom Fuchs in 
heuchlerischer Weise getöteten Henne Coppe offenbart. Zu An- 
fang der Geschichte bis zur ersten Vorladung durch den Bären 
sind die Oppositionen von Tugend und Sünde somit eindeutig be- 
legt. 

Topographisch werden der Hof und der Fuchsbau als zwei 
oppositionelle Landschaften konstruiert. Zum Hoftag, der in der 
grünen Frühlingszeit zu Pfingsten stattfindet, kommen alle Tiere 
außer dem Fuchs (Vers 41-50). Ein Gegensatz wird auch durch 
das, was sich innerhalb der höfischen Mauern und außerhalb der 
Mauern abspielt, betont (Vers 1396, 1974 und 1699). Den geraden 
Wegen der Hofgesellschaft (Vers 1316, 1703, 1743) werden die 
krummen Pfade binär gegenübergestellt (Vers 505, 633), ebenso 
wie die schützende Mauer gegenüber der Wildnis des Reynaert- 
Gebietes positioniert wird. 

Die Handlung in Van den vos Reynaerde besteht aus der Reise 
der Hauptfigur Reynaert an den Hof. Da zwischen seiner verbre- 
cherischen Welt und der juristischen Welt des Hofes eine an sich 
undurchlässige Grenze besteht, erscheint er nicht freiwillig vor 
Gericht. Indem er Reynaert den Erfolg der ersten beiden Boten- 
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gänge an den Hof vereiteln lässt, verfestigt der Autor in erster Li- 
nie die Unüberwindbarkeit der Grenze. Erst beim dritten und letz- 
ten Boten geht Reynaert widerwillig mit zum Hof, da er ansons- 
ten vogelfrei erklärt worden wäre. Allerdings schickt der Fuchs 
die beiden ersten Boten nicht einfach so wieder zurück, um sich 
des Weges an den Hof zu entziehen, sondern er wendet sprach- 
liche Mittel an, die mit dem kultursemiotischen Modell Lotmans 
in Beziehung gesetzt werden können. Reynaert vermag es, über 
die Sprache in den gedanklichen und emotionalen Raum seines 
jeweiligen Gegenspielers einzudringen und diesen wiederum da- 
zu zu veranlassen, sich in den Raum des Bösen und der Illoyalität 
zu begeben, wie im Folgenden gezeigt wird. 

Reynaert gelingt es, den Dialogpartner in der Interaktion zu 
einem Handeln zu bewegen, das die ursprüngliche Meinung und 
Haltung des Adressaten korrigiert. In Van den vos Reynaerde wird 
diese Fähigkeit Reynaerts schon am Anfang deutlich, als er nach- 
einander die Boten des Königs, den Bären und den Kater, in die 
Falle lockt (Textausschnitt 2, Vers 547-646). 

Reynaert begrüßt als erstes den Bären schmeichelnd (Vers 
547-549) und nennt aufgrund seiner Berücksichtigung der 
Gefühls- und Wunschwelt des Adressaten beiläufig ein Objekt, 
das Begierde auslöst, in diesem Fall sagt er zunächst, er habe ei- 
ne neue Speise zu sich genommen (Vers 558), durch die es ihm 
schlecht ergehe (Vers 568). Der Gegner reagiert aufgeregt, wie 
die Worte des Bären entblößen: „Hilfe, lieber Fuchs Reynaert, 
verachtet Ihr Honig so sehr, Honig ist eine süße Speise, die ich 
über alle Gerichte lobe und vor allen anderen Gerichten liebe“ 
(Vers 575-579). 

Die Worte des Bären verraten nicht nur seine Gier, sondern, 
indem die Begierde den Verstand besiegt, liefert der Bär sich zu- 
gleich dem Fuchs aus und begibt sich in die gefährliche Welt 
des Fuchses. Indem der Bär in dieser Gefühlslage während der 
Unterredung mit Reynaert das Anredepronomen vom formellen 
„Ihr“ zum vertraulichen „du“ wechselt (Van den vos Reynaerde, 
Vers 562), verlässt er gleichsam seine Funktion als Bote. Die- 
ser Wechsel symbolisiert, dass der Bär eine Freundschaft zum 
Fuchs wünscht, die seiner offiziellen Rolle als verlässlicher Bote 
des Königs diametral entgegensteht. Er hat sich durch diese Ver- 
trautheit dem Fremden und Bösen angenähert; im Sinne Lotmans 
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wurde der topologische Gegensatz zwischen „innen“ (Raum des 
Hofes) und „außen“ (Fuchsbau) semantisch aufgeladen. 

Die Superiorität Reynaerts besteht darin, dass er seinen Dia- 
logpartner etwas glauben lässt, was dieser zuvor als irreal ein- 
geschätzt hat, in diesem Fall die Möglichkeit, vom Fuchs große 
Honigwaben angeboten zu bekommen. In dieser Kommunikati- 
onssituation nutzt Reynaert das Wissen über den Wunschraum 
des Bären aus, der darin besteht, so viel Honig wie möglich zu 
fressen. Wenn er den ganzen Honig, den es bis Portugal gibt, hät- 
te, könne er ihn auch einmal aufessen (Vers 598-600). Reynaert 
verführt den Bären auf diese Weise dazu, sich von einem Nicht- 
Wissen oder Nicht-Glauben zu einem Wissen oder Glauben über 
die Anwesenheit des Honigs zu bewegen. Er fügt hinzu: „Ihr wer- 
det noch heute so viel davon haben, wie Ihr tragen könnt“ (Vers 
636-637). Da zuvor vom Honig die Rede war, bezieht der Bär als 
Adressat der Äußerung die Aussage vereindeutigend und fehlin- 
terpretierend auf den Honig. Reynaert ist es gelungen, den Bären 
mit dem magischen Wort Honig seines Verstandes zu berauben, 
indem er den Bären dazu bringt, nur an das von ihm Gewünsch- 
te zu denken. Der Erzähler fügt in einem auktorialen Kommen- 
tar hinzu: „Reynaert meinte starke Schläge“ (Vers 638). In dem 
Wort „meinte“ tritt die Diskrepanz zwischen dem wirklich Gesag- 
ten (Reynaert bleibt in seiner Aussage undeutlich) und dem ver- 
meintlich Gesagten (Der Bär bezieht die Aussage auf den Honig) 
zutage. Diese Kommunikationssituation ist von einer Asymme- 
trie der Weltberücksichtigung des Dialogpartners zwischen Spre- 
cher und Hörer gekennzeichnet. Nicht die Lüge als solche ist er- 
folgreich, sondern die sprachliche Handlung der Verführung und 
Verlockung in einen Raum, der der Wunschwelt des Adressaten 
entspricht. Zugleich gelingt es dem Fuchs, den Bären die Grenze 
zum Illoyalen überschreiten zu lassen. Indem er sich vom Pfad 
des königlichen Auftrags, Reynaert an den Hof zu holen, abbrin- 
gen lässt, tritt der Bär in die Gegenwelt ein. 

Diese topologisch-semantische Bewegung wird topogra- 
phisch durch den Weg, den Fuchs und Bär während des Ge- 
sprächs vom Fuchsbau zum Hof des Bauern Lamfroit zurückle- 
gen, repräsentiert (Vers 644-646). Da der Bär sich anschließend 
dazu überreden lässt, den Kopf in den gespaltenen Baumstamm 
zu stecken, hat die Verführung Reynaerts in den für den Bären 
unerlaubten Raum vollständig funktioniert. 
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Ein vergleichbares „Ereignis“ stellt die Verführung des Katers 
Tibeert dar (Textausschnitt 3, Vers 1071-1299). Topologisch wird 
der Weg des Katers zum Fuchs damit eingeleitet, dass Tibeert 
darum bittet, der Sankt Martins-Vogel möge an seiner rechten 
Seite vorbeifliegen (Vers 1050). Er fliegt jedoch an dessen linker 
Seite vorbei (Vers 1053), was der Kater als schlechtes „Zeichen“ 
(Vers 1054) wertet. Die topologisch-semantische Vorausdeutung 
besteht hier bereits darin, dass der Botengang des Katers sich wie 
der des Bären vom Guten zum Bösen entwickeln wird. Nachdem 
Reynaert den Kater freundlich begrüßt hat, folgt das dieses Kapi- 
tel einleitende Zitat, in welchem der Erzähler auf die Bedeutung 
von Reynaerts „scone tale“ eingeht und die Diskrepanz zwischen 
Reynaerts Bosheit im Inneren (Herz) und seiner schönen äußeren 
Darbietung (Zunge) hervorhebt. Auch wenn Herz und Zunge zum 
gleichen Körper gehören, existiert zwischen ihnen eine Grenze, 
die topologisch-semantisch böse und gut trennt (siehe zur Dis- 
krepanz zwischen innerem Gefühl und äußerem Verhalten auch 
Vers 1760-1770; 2179-2180). 

Reynaert bietet dem Kater wie vorher dem Bären Honig an 
und entlockt Tibeert auf diese Weise erfolgreich, dass dieser viel 
lieber Mäuse wünscht (Vers 1119-1120). Reynaert erzählt dann 
von der Scheune des Pastors, die voll mit Mäusen sei (Vers 1121- 
1128). Sobald Reynaert auch hier vortäuscht, ein Raum mit dem 
Objekt der Begierde des Gegenspielers sei leicht erreichbar, er- 
liegt der Gegner, in diesem Fall der Kater, dem Bösen. 

Topographisch wird das Erliegen an mehreren Stellen artiku- 
liert, indirekt sogar vorher vom Kater selbst, als er zugibt, er wür- 
de für diese Mäuse sogar bis nach Montpellier mitgehen (Vers 
1155-1156), und ganz offensichtlich, als er sich dazu verleiten 
lässt, durch das Loch in die Scheune und somit in die Falle zu 
springen (Vers 1170-1199). Daran schließt sich die Szene an, die 
in den Übersetzungen und Bearbeitungen über die Jahrhunderte 
hindurch wegen ihrer Anstößigkeit am meisten verändert wurde. 
Als der nackte Pastor, seine Frau und sein Sohn vom Schreien des 
Katers geweckt werden, schlagen sie mit Spinnrocken (Pastor), 
Opferkerze (Ehefrau) und Stein (Sohn Mertinet) auf den Kater 
ein, der sich nur zu retten weiß, indem er dem Pastor den „Beutel 
ohne Naht, mit dem man die Glocke läutet“, abbeißt (Vers 1240- 
1268). Daraufhin schwört die Ehefrau, sie würde die Spenden ei- 
nes ganzen Jahres geben, um das rückgängig zu machen (Vers 
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1270-1275). Auch beschwört sie den Teufel und klagt über den 
ihr durch den „Unfall“ zugefügten Schaden: „Auch wenn er von 
der Wunde genesen würde, für das süße Spiel bleibt er schlapp“ 
(Vers 1282-1283). Der Fuchs freut sich so sehr über diese Wor- 
te, dass er die Frau des Pastors mit den Worten „tröstet‘‘ (Vers 
1298), dieser könne ja noch mit einer Glocke läuten (Vers 1297). 
Die Katerszene endet damit, dass Tibeert ohne Erfüllung seines 
Auftrags an den Hof zurückkehrt. Sein Botengang zum Fuchs hat 
offenbart, dass er dem feindlichen Raum der Begierde nicht zu 
widerstehen vermag. 

Wie der Bär hat sich der Kater in den gefährlichen Raum des 
Bösen vom Weg des Guten wegbegeben. Aber diese Handlungs- 
weisen zeigen nicht nur die Boten des Königs, sondern auch der 
König selbst (Textausschnitt 4, Vers 2135-2178). Nachdem Rey- 
naert an den Hof gekommen, zum Tod verurteilt worden und der 
Galgen vorbereitet worden ist, bittet er, mit einem Strick um den 
Hals am Galgen stehend, darum, eine letzte Beichte sprechen zu 
dürfen. Mit dieser Beichte weckt er die Empathie der auf dem 
Hoftag anwesenden Versammlung, indem er von seinem Wandel 
vom unschuldigen Kind zum Mörder erzählt (Vers 2065-2138). 
Topologisch ist der Raum in diesem Moment durch die Gegen- 
satzpaare hoch (König und Richter) auf der einen Seite sowie 
tief (Reynaert als Verurteilter) auf der anderen Seite aufgeteilt. In 
seiner Beichte (Vers 2061-2138) erwähnt Reynaert einen Schatz, 
auf dessen Nennung der König sofort erregt reagiert (Vers 2140). 
Nach einer expliziten Aufforderung durch die Königin schildert 
Reynaert ausführlich, wie Hochverrat ihn zum Diebstahl und Ver- 
stecken des Schatzes animierte (Vers 2151-2490). Er bezieht in 
das Mordkomplott nicht nur seine Gegner, sondern auch einige 
seiner Verwandten wie seinen Vater und den Dachs mit ein, um 
seine eigene Glaubwürdigkeit zu erhöhen, wie der Erzähler be- 
tont (Vers 2233-2237). Daraufhin führt ihn das Königspaar aus 
der Ratsversammlung (Vers 2493), d.h. auch sie schlagen den 
Weg vom Guten zum Bösen ein, indem sie ihre Barone aus der 
weiteren Besprechung ausschließen (siehe Textausschnitt 5). 


41 


Gegensatz- 
paare am 
königlichen 
Hof 


42 Rita Schlusemann 

„Die coninc entie coninghinne, ‚Der König und die Königin, 

die beide hopeden ten ghewinne, die beide auf Gewinn hofften, 

si leedden Reynaerde buten te rade sie führten Reynaert außerhalb zur Beratung 
ende baden hem dat hi wel dade und baten ihn, dass er so gut sei, 

ende hi hem wijsde sinen scat. ihnen seinen Schatz zu zeigen. 

Ende alse Reynaerd horde dat, Und als Reynaert das hörte, 

sprac hi: „Soudic hu wijsen mijn goet, sprach er: „Sollte ich Euch mein Gut zeigen, 
heere coninc, die mi hanghen doet? Herr König, der mich erhängen will? 

So waer ic huut minen zinne.“,, Dann wäre ich außer Sinnen.“, 


(Van den vos Reynaerde, Vers 2491-2499) (Übers. Gregor Seferens u. Rita Schlusemann) 


Gut und Böse 


Mit dieser Handlung nehmen König und Königin eine Trennung 
zwischen der Ratsversammlung auf der einen und sich und Rey- 
naert auf der anderen Seite vor. Sie stellen sich somit auf eine 
Stufe mit dem Bösen und haben den Raum des Guten verlassen. 
Durch die gemeinsame Bitte nach der Preisgabe des Schatzver- 
stecks bewegen sie sich von einer politischen Machtebene auf ei- 
ne persönliche mit ihrer Funktion nicht zu vereinbarende Ebene 
der Gewinngier. Die Verhandlung schließen sie ab mit einer ge- 
meinsam mit dem Fuchs getroffenen Absprache. Nach einer Bit- 
te durch die Königin begnadigt der König Reynaert (Vers 2528- 
2537). 

Auf topographischer Ebene wird der Weg des Königspaares 
vom Guten zum Bösen mit einer Bewegung weg vom Zentrum 
der Rechtsprechung zu einem als „buten“ (Vers 2493) bezeichne- 
ten Ort veranschaulicht. Die räumliche Grenzüberschreitung ins 
„buten“ leitet die Demaskierung des Herrschers ein. Dieses Er- 
eignis bietet Reynaerts Wortkunst weiteren Raum, und er kann 
sich durch die Vortäuschung einer Pilgerreise vom Hof entfernen. 
Durch sein Verhalten missbraucht der König nicht nur seine Rol- 
le als Herrscher und Richter. Am Ende liefert der Leopard Fira- 
peel in seinem Namen sowohl das Fuchsgeschlecht wie auch alle 
Schafe den Bären und Wölfen aus, womit dieser versucht, den 
Wolf und den Bären wieder mit dem König zu versöhnen. Durch 
diesen Entschluss verstärkt sich beim Rezipienten der Eindruck, 
dass man am Hof letztendlich nicht anders handelt als Reynaert. 
Der füchsische Raum wurde in den Hof hineingetragen, durch die 
Boten des Königs und durch den König selbst. 
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Reynaert hat mit seinen Worten nicht nur den sprachlichen 
Raum, sondern auch den höfischen Handlungsraum erobert. Rey- 
naert ist es als teuflischer Verführer gelungen, dass der Herrscher 
und seine Vertreter sich demaskieren und ihre persönliche Begier- 
de über das Gemeinwohl stellen. Die Gegenspieler Reynaerts ver- 
sündigen sich. Mit ihren wichtigsten Repräsentanten überschrei- 
tet die Hofgemeinschaft und somit die ganze Gesellschaft die 
Grenze zum Bösen. Ihre vermeintliche Integrität und das anfäng- 
liche Paradies des blühenden Frühlings wird als verlorenes Para- 
dies entlarvt. 
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2 „Weg schmelzen meine Sinne/ in rasendem 
Verlangen nach Minne“: Hadewijch, Lieder 
(13. Jh.) 


Veerle FRAETERS 


Hadewijch 


An den Anfängen der niederländischen Literatur steht eine Frau. 
Nach den Werken des limburgischen Geistlichen Heinrich von 
Veldeke, der in den siebziger Jahren des zwölften Jahrhunderts 
für den limburgischen und den rheinischen Adel ein Heiligenle- 
ben und einen höfischen Roman aus dem Lateinischen bzw. aus 
dem Französischen ins Mittelniederländische übersetzt hatte, er- 
scheint das Werk Hadewijchs in der ersten Hälfte des 13. Jh. mit 
einer unerwartet erwachsenen literarischen Kraft. Aus den drei 
literarischen Gattungen, die — soweit aus der Überlieferung abge- 
leitet werden kann — in Brabant bis zu dem Zeitpunkt noch kei- 
ne volkssprachliche Tradition kannten, nämlich dem religiösen 
Brief, dem mystischen Lied und der mystischen Vision, hat sie ei- 
ne eigensinnige Variante geschaffen und das mit einer dermaßen 
herausragenden Beherrschung ihrer Muttersprache, dass Jozef 
van Mierlo, der Jesuit und Germanist, der ihr Werk in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts herausgab, 1925 schrieb: „Ha- 
dewijch ist unumstrittenermaßen [... ] die größte Wortkünstlerin 
des Mittelalters. Alles was sie schreibt hat Stil“ (Visionen 79). 
1925 mag lang zurückliegen, bis heute jedoch hat noch niemand 
dieser Behauptung widersprochen. 

Der Germanist und Mystikkenner Kurt Ruh stellte 1993 
einen Vergleich der Lyrik Hadewijchs mit anderer mittelalterli- 
cher mystischer Poesie an und schloss daraus: „Dichterin nicht 
nur nach Talent und Gelegenheit, sondern nach Kunstverstand 
und Virtuosität ist Hadewijch |... ] allein“ (Ruh 1993: 164). Und 
in seiner Monographie Stemmen op schrift (2006) bringt der Li- 
teraturhistoriker Frits van Oostrom seine Bewunderung für die 
Ästhetik des Werkes Hadewijchs zum Ausdruck. Als eindrückli- 
che Erfahrung während seiner Arbeit an dieser Literaturgeschich- 
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te der mittelniederländischen Literatur bis etwa 1300 notiert er im 
NRC Handelsblad: „Hadewijch hat mich berührt“. 

Während die meisten mittelniederländischen Texte, die durch 
eine Poetik geprägt sind, deren Zweckgerichtetheit weder litera- 
rischer noch ästhetischer, sondern ideologischer und moralischer 
Natur ist, im (post-Jmodernen literarischen Feld keine Rolle mehr 
spielen, stellt sich heraus, dass Hadewijchs Schriften nicht nur 
Wissenschaftler, wie Van Mierlo, Ruh und van Oostrom impo- 
nieren, sondern auch Schriftsteller ansprechen. Seit der Entde- 
ckung zweier Handschriften mit ihrem Werk, 1838 in der König- 
lichen Bibliothek Brüssel, bis zum heutigen Tag brachten sie ei- 
ne zwar eingeschränkte, jedoch nicht unwichtige literarische Re- 
zeption zuwege. Im Sonderheft der Zeitschrift Revolver (2007) 
mit dem Titel „Hadewijch“ hat Hans Groenewegen eine Über- 
sicht von Autoren erstellt, die sich durch Hadewijchs Werk ha- 
ben inspirieren lassen. Unter ihnen befinden sich Albert Verwey, 
Willem de Mérode, H.H. ter Balkt, Christine D’Haen, Dirk van 
Bastelaere, um nur einige zu nennen. Hadewijchs Oeuvre hat im 
modernen literarischen Feld Flanderns und der Niederlande einen 
Platz erobert, so bescheiden dieser auch sein möge. 

Wie das Zitat Kurt Ruhs weiter oben bereits deutlich ge- 
macht hat, gilt besonders ihre Lyrik als literarisch hochwertig. 
Die aktuellste Ausgabe von 2009 bei der Historische Uitgeverij 
Groningen entstand auf Ersuchen der Stichting Nederlandstalige 
Literaire Klassieken, einer Organisation, die 1991 innerhalb der 
Maatschappij der Nederlandse Letterkunde gegründet wurde und 
deren Aufgabe es ist, die kanonischen Texte der niederländischen 
Literatur beständig verfügbar zu machen (www.nlpvf.nl/delta). 
Als Frank Willaert und ich selbst in unserer Funktion als Her- 
ausgeber vorschlugen, nicht nur die Lieder (wie wir die Gedichte 
in Strophenform aus Gründen, auf die im Weiteren noch einge- 
gangen werden wird, genannt haben), sondern auch Hadewijchs 
Briefe und Visionen in der von der Stiftung ins Leben gerufenen 
Delta-Reihe „Nederlandstalige Literaire Klassieken“ herauszuge- 
ben, erwies sich dies als unmöglich: einzig Hadewijchs Gedichte 
sind in der Kanonliste verzeichnet. 

In diesem Kapitel werfen wir ein Licht auf das Spannungsfeld 
zwischen dem modernen Literaturkonzept, das im 18. Jh. entstand 
und bis heute unseren Blick auf Texte bestimmt, und den prämo- 
dernen poetischen Mitteln, derer Hadewijch sich bediente. Dabei 
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konzentrieren wir uns auf ihre Lyrik, wobei wir untersuchen, wie 
der moderne Gattungsbegriff bestimmte Aspekte ihrer Lyrik ver- 
größert, während er andere unbeachtet lässt. Es ist unmöglich, 
ihre Lieder, die sich durch eine kreative Zueignung verschiede- 
ner oraler und schriftlicher Traditionen auszeichnen, gemäß der 
modernen Genretypologie (Lyrik, Epik, Dramatik) einzuordnen. 
Überdies ging Hadewijch, als eine der wenigen weiblichen Au- 
toren des Mittelalters, auch kreativ mit mittelalterlichen Genre- 
konventionen um. Bevor wir uns jedoch näher mit ihren Texten 
befassen, wollen wir uns erst ein Bild von Hadewijch selbst ma- 
chen, einer Schriftstellerin aus einer Zeit, in der Literatur noch 
größtenteils Oratur, mündliche Überlieferung war; in der der auc- 
tor (Lat.) anders aufgefasst wurde, als der „literarische Autor“ 
heutzutage; in der es Frauen nicht zukam, Gedanken aufzuzeich- 
nen und zu veröffentlichen; in der kulturelle Schöpfungen — und 
infolgedessen auch Texte — keine Autonomie besaßen, sondern 
grundsätzlich mit dem christlichen Heilsprojekt verwoben waren 
und in erster Linie ein Medium sein sollten, das dem Zuhörer bzw. 
Leser Gottes Wahrheit näherbringt. 


Eine heilige Frau 


Als Mittlerin für die Wahrheit Gottes, so wurde auch Hadewijch 
selbst in den spärlichen mittelalterlichen Zeugnissen, die über sie 
bewahrt geblieben sind, gesehen. „Eine heilige Frau, eine wahr- 
haftige Meisterin, deren Bücher aus Gott geboren sind und ihr 
durch Ihn offenbart wurden. Ihre Bücher stimmen mit der hei- 
ligen Schrift überein und ihre Lehre ist verlässlich, wie die des 
Apostel Paulus“. So findet sie in dem kurzen mystischen Trak- 
tat „Over de twaalf tekens van de zodiac“ von Jan van Leeu- 
wen (1295-1378), Laienbruder im Augustinerkloster Groendaal 
bei Brüssel, in einigen Sätzen Erwähnung. Dass Hadewijchs Tex- 
te dem Zahn der Zeit standhalten konnten, ist nicht dem literari- 
schen Wert derselben zuzurechnen, sondern vielmehr dem Hei- 
ligenstatus der Schriftstellerin. Dieser Status war es, der sie in 
den Augen Jan van Leeuwens zu einem auctor und ihre Texte zu 
auctoritates machten. Hadewijch ist der erste „Autor“ in der nie- 
derländischen Literaturwissenschaft, dessen gesamtes Werk in ei- 
nem einzigen Band gebündelt wurde. Dieses Privileg war zu die- 
ser Zeit einzig und allein Schriftstellern vorbehalten, die dem Le- 
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ser einen Zugang boten, nicht etwa zur persönlichen Sichtweise 
und dem Stil des Autors, sondern zur transpersönlichen Wahrheit, 
die von Gott, dem wahren Auctor von allem was ist, an dieje- 
nigen Menschen übermittelt wurde, die diese vermittelnde Rolle 
aufgrund ihres tugendhaften Lebenswandels und ihres von Gott 
erleuchteten Verstandes verdienten. 

Die drei Handschriften mit ihrem vollständigen Oeuvre, die 
sich heute in der Königlichen Bibliotheek in Brüssel (Hs. A und 
B) und in der Universitätsbibliothek Gent (Hs. C) befinden, stam- 
men aus dem 14. Jh. und zirkulierten in brabantischen Männer- 
klöstern, insbesondere den Kartäuserklöstern und den Konvents 
der augustinischen Regularkanoniker. Ihre Texte haben allem An- 
schein nach die Grenzen dieses spezifischen Rezeptionsmilieus 
kaum überschritten, wodurch ihr Einfluss also relativ begrenzt 
gewesen ist. Jan van Ruusbroec (1293 — 1381), Prior des Au- 
gustinerklosters Groenendaal, wo der bereits erwähnte Jan van 
Leeuwen Laienbruder war, und Autor eines umfassenden mysti- 
schen Oeuvres, das durch Übersetzungen ins Latein auch außer- 
halb Brabants verbreitet wurde, hat Hadewijch gewiss gelesen. 
Aus zwei spätmittelalterlichen Bücherverzeichnissen aus Klös- 
tern von Regularkanonikern, nämlich dem St. Maartenskloster bei 
Löwen und dem Rookloster bei Brüssel, können wir schließen, 
dass Hadewijchs Visionen ebenfalls in einer lateinischen Überset- 
zung existiert haben müssen. Prinzipiell könnten diese Texte also 
auch Leser erreicht haben, die des Niederländischen nicht mäch- 
tig waren, wenngleich es keine Spuren eines Einflusses gibt. Ein 
einziger vollständiger Brief und einige sehr kurze Brieffragmen- 
te sind, vielleicht durch Kontakte zwischen den bereits erwähn- 
ten brabantischen monastischen Milieus und religiösen Kreisen 
in Straßburg und Basel, in zwei hochdeutschen Handschriften 
überliefert. In der Handschrift Berlin (Hs Berlin), Staatsbiblio- 
thek Preußischer Kulturbesitz, ms germ. Oct. 12,f.38r, die aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jh. stammt, wird Hadewijchs zehnter Brief 
folgendermaßen eingeleitet: „Dis ist gar ein nücze lere die sant 
Adelwip lerte die do ist ein grosse heilige in dem ewigen lebende, 
von der lere sonderlich alle gottes frunde in Brabant von hundert 
iaren zü dem aller vollekomenesten lebende komen sint unde von 
der gnaden gottes durch sû erlúhtet.“* Auch hieraus wird deutlich, 
dass Hadewijch als eine Heilige angesehen wurde, die andere zur 
geistigen Vollkommenheit gebracht hat. 
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Jedoch wurde Hadewijch nicht von der Kirche heiliggespro- 
chen. Sie war, was Anneke Mulder-Bakker „eine lebende Heili- 
ge“ genannt hat, d. h. jemand, der von der Umgebung als hei- 
lig angesehen wurde und in der näheren Umgebung offiziös ei- 
ne geistige Führungsrolle auf sich nahm (Mulder-Bakker 2012: 
4-5). Es hat den Anschein, dass viele Frauen im Prinzbistum Lüt- 
tich, im Herzogtum Brabant, in der Loon-Limburg-Region und 
im angrenzenden Rheinland — also mehr oder weniger dort, wo 
in der karolingischen Periode das Gebiet Niederlothringen war — 
in der ersten Hälfte und in der Mitte des 13. Jh. diesen Status 
hatten. Dies wissen wir, da von 11 solcher Frauen eine Heili- 
gengeschichte oder Hagiografie (Lat. Vita) bewahrt geblieben ist. 
Zu den bemerkenswertesten unter ihnen gehören Marie d’Oignies 
(gest. 1213), Lutgart von Tongeren (gest. 1246), Juliana von Cor- 
nillon (gest. 1259) und Beatrix von Nazareth (gest. 1268). Da 
wir über Hadewijch als historische Figur so gut wie keine his- 
torischen Informationen haben, können die Hagiografien dieser 
Frauen, die Zeit- und Geistesgenossen Hadewijchs waren, uns in- 
direkt einen Einblick in ihre Lebensweise verschaffen. 

Die Kleriker, die diese Virae geschrieben haben, sahen die 
mulieres religiosae vulgariter beghinae dictae, d. h. „diese religi- 
ösen Frauen, die in der Volkssprache „Beginen“ genannt werden“, 
nicht als Konkurrenten im spirituellen Bereich an. Im Gegenteil, 
sie traten geradezu als ihre Promotoren auf und manche von ihnen 
ließen sich als „geistliches Kind“ von einer solchen Frau leiten. 
Der Kern der Spiritualität dieser charismatischen Frauen ist ihr 
exklusives Liebesverhältnis mit Christus, das sie auf unterschied- 
liche Art und Weise erlebten. Sie kultivierten eine innige Devo- 
tion zum Sakrament, dem Corpus Christi, und hatten extatische 
Erfahrungen, in denen sie Christus in seiner göttlichen Natur be- 
gegneten. Durch Ihn werden ihnen Erkenntnisse über sich selbst, 
über andere, über das Schicksal hingegangener Seelen, über Fra- 
gen theologischer Natur oder kirchenpolitische Angelegenheiten 
zuteil. Ihre Hagiografien sind mit paramystischen Erscheinungen 
wie Paralyse, Jubilieren, Glossolalie (Zungenrede) und Prophe- 
tie durchsetzt. In den Augen ihrer Umgebung war damit deutlich, 
dass diese Frauen einen privilegierten Kontakt zu Gott hatten. Ge- 
nau durch solche Gaben konnten Frauen, die ansonsten von der 
offiziellen, dem Klerus vorbehaltenen, spirituellen Autorität aus- 
geschlossen waren, eine offiziöse spirituelle Autorität erwerben. 


49 


Führungsrolle 


Liebes- 
verhältnis mit 
Christus 


50 


zwischen 
Weltlichem 
und 
Religiösem 


Veerle Fraeters 


Es hat den Anschein, dass Hadewijch sich zu einem bestimmten 
Zeitpunkt aus dieser Rolle zurückgezogen hat. In der ersten Visi- 
on lesen wir, wie Christus Hadewijch daran erinnert, dass sie zu 
einem bestimmten Zeitpunkt alle äuBerlich sichtbaren paramys- 
tischen Erfahrungen, die er ihr geschenkt hatte, abgewiesen hat, 
und einzig noch im Dienste Christi zu leben wünschte, und mit 
dem einzigen Ziel, ihre Seele zu einem vollkommenen Ebenbild 
der seinen, die reine Liebe (Minne) ist, zu transformieren. „Gott 
werden und bleiben“, so nennt Hadewijch dieses spirituelle Pro- 
jekt. Das Mittel dazu ist die vollkommene Hingabe an die Liebes- 
beziehung mit Christus, dem Mensch-Gewordenen und gleichzei- 
tig Göttlichen. Nonnen werden nach ihrem Eintritt in ein Kloster 
„Bräute Christi“. Obgleich deutlich ist, dass Hadewijch in spiri- 
tueller Hinsicht diesen Status wählte, wissen wir jedoch nicht, ob 
sie tatsächlich in ein Kloster eingetreten ist. 

Aus den Hagiografien der „heiligen Frauen“ geht hervor, dass 
ihr Leben sich zwischen dem Weltlichen und dem Religiösen si- 
tuierte, zwischen Freiheit und Bindung an religiöse Regeln. An- 
scheinend wählten sie die Lebensform, die ihrem spirituellen Pro- 
jekt zu dem Zeitpunkt am meisten diente. Das war entweder zu 
Hause bei ihren Eltern oder alleine, verheiratet und mit ihrem 
Gatten in Keuschheit lebend oder als Witwe, die sich für Hilfs- 
bedürftige bereithielt. Es konnte das Leben in einer Klause sein, 
verbunden mit einem Hospital für Leprakranke oder einer Kir- 
che, in einer selbstgegründeten Gemeinschaft mit gleichgesinnten 
Frauen, die wohl ein religiöses Leben führten, jedoch kein Gelüb- 
de ablegten und darum im Sinne der Kanonik Laien waren. Da 
die geistliche Begleitung solcher religiöser Frauen in Brabant vor 
allem vom Zisterzienserorden übernommen wurde, sind verschie- 
dene dieser Frauen früher oder später Frauengemeinschaften bei- 
getreten, in denen man nach der Zisterzienserregel lebte. Wie und 
wo Hadewijch genau gelebt hat, wissen wir nicht, weil keinerlei 
externe Quellen über sie bekannt sind und weil ihre Texte auf- 
fallend wenig biographische Informationen enthalten. Aus einer 
kleinen Anzahl Briefe am Ende der Briefsammlung können wir 
ableiten, dass sie jedenfalls über einen bestimmten Zeitraum hin- 
weg mit anderen Frauen zusammengelebt hat, weil sie schreibt, 
dass sie gerne gehabt hätte, dass eine Freundin, die „unter Frem- 
den wohnte“ sich ihrer Gemeinschaft anschlösse. 
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Die Tatsache, dass über Hadewijch kein lateinisches Hei- 
ligenleben von einem Kleriker aufgezeichnet wurde, der ihre 
Lebensweise unterstützte, wie bei den oben genannten heiligen 
Frauen der Fall, ist an sich bereits informativ. Es nährt die Ver- 
mutung, dass sie eine umstrittene Figur gewesen ist. Auch die 
Liste der Vollkommenen am Ende des Buches der Visionen un- 
terstreicht dieses Bild. Die Liste ist eine Aufzählung der 107 voll- 
kommenen Seelen, die Hadewijch in einer Vision, die als 13. Ka- 
pitel in ihrem Visionenbuch aufgenommen wurde, gesehen hat. 
Der Katalog wurde mehr oder weniger chronologisch erstellt und 
in zwei Teile unterteilt. Im ersten Teil werden 29 bereits gestor- 
bene Seelen mit ihrem Namen aufgeführt und auf manche von 
ihnen geht der Autor näher ein. Dieser Teil beginnt mit Maria, Jo- 
hannes dem Täufer, Johannes dem Evangelisten und Maria Mag- 
dalena, umfasst außerdem die Namen großer Kirchenlehrer, wie 
Augustinus (gest. 430) und Bernardus (gest. 1153) sowie loka- 
ler Heiliger, wie Amalberga von Temse und des Weiteren auch 
völlig unbekannte Figuren, wie „ein Bruder, der Heinrich hieß“, 
„ein gewisser Constans“ und „eine Jungfrau, die Geremina hieß“. 
Auch „Hildegard, die all diese Visionen schaute“, (Hildegard von 
Bingen, gest. 1179) ist als 28. Heilige in der Liste aufgeführt. 
Der zweite Teil mit den Vollkommenen, die noch leben und die 
noch geboren werden müssen, ist nicht nach Heiligen geordnet, 
sondern nach Region strukturiert. Auf der Grenze zwischen den 
beiden Teilen findet sich als 29. Vollkommene „eine Begine, die 
von Meister Robbaert um ihrer aufrechten Liebe willen getötet 
wurde“. In seiner Eigenschaft als päpstlicher Inquisitor ließ Ro- 
bert le Bougre zwischen 1233 und 1239 in Nordfrankreich und 
den Niederlanden viele Ketzer töten. 

Hadewijchs Auffassung nach ist die von Meister Robbaert 
hingerichtete Begine eine vollkommene Braut Gottes. Zu Hade- 
wijchs Zeiten befand sich die Kirche in einer stürmischen Peri- 
ode. Einerseits waren kräftige interne Reformationsbewegungen 
und eine Proliferation neuer Klosterorden im Gange. Andererseits 
griff in den Städten immer mehr ein religiöser Befreiungsprozess 
um sich, wo Laien ihrem spirituellen Leben selbst, unabhängig 
vom Klerus, Form zu geben begannen. Das kirchliche Establish- 
ment suchte Antworten auf die Zersplitterung und Laisierung des 
Glaubens, indem sie unter anderem ein Verbot auf die Gründung 
neuer Orden verhängte, Glaubensdogmen vereinheitlichte und die 
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Seelsorge reglementierte. Die Kirche grenzte ihr Gebiet ein, wo- 
bei grenzüberschreitendes Gedankengut, Bücher, Personen und 
Bewegungen jetzt systematisch durch die Inquisition untersucht 
wurden. Die noch lebenden Vollkommenen in Hadewijchs Liste 
erwiesen sich vor allem als spirituell Suchende, die sich am Ran- 
de jenes Gebietes befanden, das die Kirche für sich in Anspruch 
nahm: „ein verstoßener Priester, der sehr erleuchtet ist‘, „ein ver- 
gessener Gelehrter in Paris, einsam in einer kleinen Zelle“, „eine 
Frau, die Hure war und sich in eine Wand einmauern ließ“. Die 
Liste der zeitgenössischen Vollkommenen enthält mehr Frauen 
als Männer. Unter diesen Frauen befinden sich nur wenige Non- 
nen. Bei ihnen handelt es sich vor allem um adelige Frauen, Wit- 
wen, Klausnerinnen und Beginen. Die geographische Spannweite 
dieses Netzwerks reicht von England über Sachsen bis Jerusalem 
und von Böhmen im Süden bis Dänemark im Norden. Brabant ist 
das Herzstück und zählt die meisten vollkommenen Seelen, unter 
denen übrigens ebenfalls eine Hadewijch und weiter noch einige 
Saras und Emmas sowie eine Margriet zu finden sind; Namen, die 
wir aus den Briefen kennen. 

In den 31 bewahrt gebliebenen Prosabriefen sind jegliche 
konkrete Informationen über Adressaten und Zeitpunkte der Ver- 
sendung weggelassen. Es handelt sich dabei vermutlich um die 
Kollektion eines Sammlers und nicht etwa um die eines Empfän- 
gers, denn die Texte sind zu unterschiedlich in Ton, Thema und 
mystischem Niveau, als dass sie an eine einzige Person oder Ge- 
meinschaft gerichtet sein können. Wahrscheinlich haben wir es 
mit einer Sammlung von Abschriften der von Hadewijch bewahr- 
ten eigenen Korrespondenz mit Seelenverwandten zu tun. Es gibt 
kurze innige Briefe, die an ein „Herzelieb“ gerichtet sind, beherz- 
te Lehren für „mein liebes Kind“, unpersönliche, jedoch nicht we- 
niger leidenschaftliche Traktate über tiefmystische Themen, wie 
den Genuss der dreifaltigen Liebe und die gleichzeitige Erfahrung 
des Gott- und-Mensch-Seins. Dort, wo ein „Ich“ an der Textober- 
fläche erscheint, tritt dieses meist als spirituelle Lehrmeisterin mit 
Lehren und Ratschlägen auf. Ab und zu jedoch kommt für einen 
kurzen Moment auch ein persönlicheres „Ich“ ans Wort und dann 
klingt meist etwas von einer prekären Situation an: „Ich bin jetzt 
nicht in der Lage, viel mehr zu sagen, da mir viele Dinge das 
Leben schwer machen, einige, über die du gut unterrichtet bist, 
einige aber, wo das nich sein kann. Wäre es möglich, dann wür- 
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de ich gerne mit dir (darüber) sprechen“ (Hofmann 2010: 97); 
oder auch: „Daher bitte ich inständig darum [...] dass du allen 
unnötigen Kummer überwindest und du dich wegen mir so wenig 
möglich sorgst, wie immer es mir auch geht, sei es dass ich übers 
Land ziehe oder gefangen bin“ (Hofmann 2010: 175). 

Neben der Tatsache, dass Hadewijch aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine umstrittene Figur war, die einerseits zu einem Netzwerk 
von Seelenverwandten gehörte, die ihre Autorität als spirituelle 
Leiterin anerkannten, die andererseits jedoch in einer Umgebung 
lebte, in der Widersacher nie weit zu suchen waren, kann es noch 
einen ganz anderen Grund dafür geben, dass ihr Leben nicht auf- 
gezeichnet wurde. Ihre eigenen Schriften zeugten nämlich bereits 
hinlänglich von ihrer mystischen Lehre und ihrem Status als Hei- 
lige. In der Praxis fällt auf, dass auch von den beiden anderen 
schreibenden Beginen des 13. Jahrhunderts, Mechtild von Mag- 
deburg (gest. ca. 1285) und Marguerite Porete (gest. 1310), keine 
Vita existiert. Es ist geradezu, als ob die eigenen Schriften eine 
Hagiographie überflüssig machten. Zugleich war gerade der Akt 
des Schreibens und erst recht die Verbreitung des eigenen Wer- 
kes in der Öffentlichkeit für Frauen in dieser Periode eine äußerst 
heikle Angelegenheit. 


Spirituelle Leiterin in Wort und Schrift 


Zu Lebzeiten Hadewijchs begann der lateinisch geschulte Kle- 
rus, sein Monopol auf die Schrift und seinen exklusiven Zugang 
zum intellektuellen Erbgut langsam zu verlieren. Die adelige Elite 
ließ volkssprachige Auszüge von lateinischen Schultexten anfer- 
tigen und vorlesen, sodass sie selbst stets mehr über grundlegen- 
des religiöses, historisches und geographisches Wissen verfügte. 
In den Städten genossen immer mehr junge Männer eine latei- 
nische Grundausbildung in einer Kapitel- oder Domschule, oh- 
ne später dem Regular- bzw. Sekundarklerus beizutreten. Es ent- 
standen Stadtsschulen, an denen elementare Lese- und Schreib- 
fähigkeiten in der Volkssprache gefördert wurden. Diese Laisie- 
rung und Demokratisierung der Lese- und Schreibkenntnisse ging 
mit der bereits erwähnten Demokratisierung der religiösen Erfah- 
rung einher. Laien wollten die sakralen lateinischen Texte, die in 
der Kirche erklangen, verstehen und es wurden Gebetsbücher in 
der Volkssprache geschrieben. Schlüsselpassagen aus religiösen 
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Klassikern und Kommentare zu denselben wurden in Anthologi- 
en zusammengefasst. Die Bibel wurde in die Volkssprache über- 
setzt, ganz entgegen den Bemühungen der Kirche, dies zu ver- 
hindern. Jede Übersetzung impliziert neben der Übertragung in 
eine andere Sprache auch eine Bedeutungstransformation, und 
da, wo es Gottes Wort betraf, war dies äußerst problematisch. 
Darüber hinaus wurden religiöse Texte von Laien ohne jegliche 
scholastische oder monastische Bildung rezipiert, was neue In- 
terpretationen und neue religiöse Denkweisen zur Folge hatte. In 
dieser Periode ist ebenfalls die Geburt der „vernacular theology“ 
(McGinn 1997: 6-10) anzusiedeln. Innerhalb dieser volkssprach- 
lichen Frömmigkeitstheologie stellt Hadewijchs Werk einen be- 
sonderen Fall dar, da sie eine der wenigen Frauen ist, die die Fe- 
der geführt haben. 

Genauso wie Männer konnten auch Frauen die spirituelle 
Vollkommenheit erreichen, andere bei ihrer spirituellen Entwick- 
lung leiten und für die Gemeinschaft der Christen als Beispiel 
gelten: in der Familie hatte die Frau des Hauses die Verantwor- 
tung für die religiöse Erziehung der Kinder; in religiösen Ge- 
meinschaften konnten Frauen problemlos führende Funktionen 
als Priorin, Äbtissin oder Magistra wahrnehmen. Zudem kennt 
die Kirche zahllose weibliche Heilige. Es war Frauen jedoch von 
alters her verboten, in der Öffentlichkeit zu predigen oder eigene 
Schriften zu veröffentlichen. Dafür bedurften sie der ausdrückli- 
chen Genehmigung der Kirche. Als Hildegard (gest. 1179), Äb- 
tissin des Klosters Rupertsberg in Bingen im Alter von 50 Jahren 
in einer Vision den Auftrag Gottes empfing, ihre Visionen aufzu- 
zeichnen, sodass alle Christen durch sie seine Botschaft kennen 
lernen konnten, hat sie dafür die Zustimmung des Papstes erbeten 
und bekommen. Elisabeth von Schönau (gest. 1165), die aus der- 
selben Generation stammt und in derselben Region wie Hildegard 
ansässig war, erlebte, wie ihre teils auf Deutsch, teils auf Latein 
von Gott empfangenen Visionen auf Latein aufgezeichnet wur- 
den und anschließend durch Zutun ihres Bruders Egbert, eines 
Benediktinermönchs, veröffentlicht wurden. Die Begine Mecht- 
hild von Magdeburg (gest. ungefähr 1285) wurde von ihrem do- 
minikanischen Beichtvater Heinrich von Halle angeregt, ihr auf 
Niederdeutsch notiertes spirituelles Tagebuch zu veröffentlichen, 
sodass das ganze Christentum daraus Vorteil ziehen könne. Er 
begleitete die Veröffentlichung der sieben Teile der Schrift Das 
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fliessende Licht der Gottheit. Bei dieser katholischen Zielset- 
zung gehörte selbstverständlich eine Übersetzung ins Lateinische. 
Mechthilds ursprünglicher niederdeutscher Text wurde nicht be- 
wahrt. 

Frauen, die ihre Lehren ohne kirchliche Erlaubnis im öffentli- 
chen Forum verbreiteten, kamen in Schwierigkeiten. Marguerite 
Porete (gest. 1310), eine Begine aus Henegau, erbat und bekam 
die Erlaubnis dreier Autoritäten aus dem religiösen Bereich, dar- 
unter ein Theologieprofessor aus Paris, bevor sie ihr auf Franzö- 
sisch verfasstes mystisches Traktat Le miroir des simples ämes 
anéanties kopierte und verbreitete. Ihr Werk wurde danach doch 
noch verboten, erst vom Bischof von Cambrai, der das Buch ver- 
brennen ließ und anschließend von der Inquisition, die in einer 
eigens zu diesem Zweck ins Latein übersetzte Version ihres Wer- 
kes ketzerische Aussprachen fand. Marguerite starb am 1. Juni 
1310 in Paris auf dem Brandstapel. Die Inquisitionsakte enthält 
die Briefe der drei religiösen Autoritäten, die sie um eine Ein- 
schätzung ihres Textes gebeten hatte. Alle drei sind davon über- 
zeugt, dass der Miroir die Wahrheit Gottes wiedergibt. Zwei von 
ihnen bringen jedoch die Bemerkung vor, dass ihr Text für ein- 
fache Menschen zu schwierig und die Veröffentlichung folglich 
nicht ungefährlich sei. Dieses differenzierte Urteil hat eine tref- 
fende Ähnlichkeit mit dem, was Jan van Leeuwen in der Mitte des 
14. Jh. über Hadewijch schreibt: „Ihre Lehre ist genauso zuverläs- 
sig, wie die des Paulus, jedoch“, so Jan weiter, „weniger geeignet, 
weil viele Menschen nicht imstande sind, sie zu begreifen. Dazu 
ist sie an vielen Stellen zu subtil und obskur für denjenigen, der 
die Minne nicht selbst erlebt hat“. 

Alles weist darauf hin, dass Hadewijch innerhalb der für Frau- 
en gesetzten Grenzen geblieben ist, — ob es nun aus Überzeugung 
oder Vorsicht geschah — und keinerlei Versuch unternommen hat, 
ihre Lehren und ihre Texte außerhalb des eigenen Kreises von 
Geistesverwandten zu veröffentlichen. Im Gegensatz zu den Wer- 
ken der oben genannten weiblichen Autoren kommen die Begriffe 
„Buch“ und „schreiben“ in ihren Schriften kaum vor. Die Begriffe 
„Wort“ und „sagen“ hingegen desto mehr. Während Mechthildes 
und Marguerites Schriften deutlich als Bücher mit einer göttli- 
chen Botschaft für das ganze Christentum ausgelegt wurden, ha- 
ben Hadewijchs Texte in erster Linie als ein Instrument gedient, 
um denjenigen die Stimme der Magistra näherzubringen, die Be- 
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dürfnis an ihrem Wort hatten. Vermutlich wurden sie erst später 
in ihrem Leben oder nach ihrem Tod zu einem Oeuvre gebün- 
delt, das in ihrem Netzwerk als autoritativer Text weitergegeben 
wurde. Der geringe Umfang der ursprünglichen Kommunikati- 
onssituation erklärt noch andere auffallende Unterschiede zwi- 
schen dem überlieferten Werk Hadewijchs und den zu Lebens- 
zeiten zielgerichtet veröffentlichten Büchern anderer weiblicher 
Autoren. Bei Hadewijch fehlt ein Prolog mit der sogenannten hu- 
militas, in dem ein weiblicher Autor ausdrücklich erklärt, dass 
es nicht ihr, sondern Gottes Wille war, dass der Text geschrie- 
ben wurde. Desgleichen fehlen obligatorische Niedrigkeitsphra- 
sen im Text selbst, die typisch für andere Schriftstellerinnen sind. 
In Schriften, die sich ausschließlich an Bekannte richten, die ihre 
Autorität als Heilige und spirituelle Leiterin bereits anerkennen, 
braucht das zu dieser Rolle gehörige Selbstbewusstsein nicht ge- 
mäßigt zu werden. 


Die literarische Kreativität einer „Ungebildeten““ 


Sohates also den Anschein, dass Hadewijch sich der Schrift nicht 
als „Autor“ im modernen Sinn des Wortes bedient hat, und auch 
nicht als „Auctor“ im mittelalterlichen Sinn des Wortes oder, wie 
die wenigen anderen weiblichen Autoren ihrer Zeit, als Prophetin 
mit einer Botschaft Gottes für die gesamte Kirche. Sie verwende- 
te die Schrift einzig und insofern dies nützlich war, als Mittel zur 
Erfüllung der lebenden Rolle als spirituelle Leiterin für bestimm- 
te Personen in ihrem Netzwerk. Dazu bediente sie sich ihrer Mut- 
tersprache, dem Brabantischen, das zu dem Zeitpunkt noch kaum 
eine geschriebene Tradition hatte. Infolgedessen sind ihre Schrif- 
ten auch stark durch Oralität geprägt. Rhythmus und Wortwahl 
sowohl ihrer Prosa als auch ihrer Lyrik werden, in der Traditi- 
on der germanischen oralen Poesie, stark durch Alliteration und 
Assonanz getrieben, wobei ihre Sätze, wie in der gesprochenen 
Sprache oft der Fall ist, nicht immer den Regeln der Grammatik 
folgen. Die Stimme der Magistra ist in den geschriebenen Worten 
fühlbar und das bestimmt wahrscheinlich die literarische Kraft, 
die ihr Werk auch heute noch hat. 

Die orale Einbettung ihrer Schriften impliziert nicht, dass Ha- 
dewijch keine kultivierte Frau war. Sie war, wahrscheinlich von 
Hause aus, mit dem volkssprachigen Minnesang und dem Ritter- 
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roman vertraut. Diese Gattungen gehörten zur oralen literarischen 
Hofkultur (die in Brabant im Übrigen zweisprachig, Französisch 
und Niederländisch war) und haben vor allem ihre Lieder stark 
geprägt. Ihre Texte und allen voran ihre Briefe zeugen davon, 
dass sie sich daneben auch in der lateinisch-religiösen Tradition 
auskannte. Diese war einerseits durch Manuskripte in Bibliothe- 
ken religiöser Gemeinschaften zugänglich und andererseits durch 
eine nicht zu unterschätzende mündliche Überlieferung. So bot 
die Teilnahme am Stundengebet demjenigen, der sich eingehend 
damit beschäftigen wollte, einen Schatz an Bibelinterpretationen 
und lateinischem Bibeltext. Predigten, die Stunden, manchmal 
Tage dauern konnten, enthielten oft volkssprachige Umschrei- 
bungen, nicht nur von Bibelpassagen, sondern auch von religi- 
ösen Kanontexten. In einer Kultur, in der geschriebene Texte teu- 
er und selten waren, wurde das Gedächtnis schon sehr früh in- 
tensiv trainiert. Aus den Biographien der mulieres sanctae ist zu 
ersehen, dass manche unter ihnen bereits in jungen Jahren die 150 
Psalmen auf Latein auswendig kannten. Beginengemeinschaften 
hatten zwar keine Bibliotheken, das bedeutete jedoch nicht, dass 
keine Texte zirkulierten. Wenn wir dem anonymen Zisterzien- 
ser, der kurz nach dem Tod Beatrix’ von Nazareth deren Biogra- 
phie schrieb, Glauben schenken dürfen, hat diese um 1210 herum 
bei Beginen in Zoutleeuw, bei Lehrmeistern eine Ausbildung in 
den artes liberales genossen, dem lateinischen Studienprogramm. 
Dabei haben geschriebene Texte zweifelsfrei eine Rolle gespielt. 
Als Beatrix der Zisterziensergemeinschaft von Rameia in Jodoi- 
gne (Wallonisch-Brabant) beitrat, wurde sie weiter zur Miniatur- 
malerin ausgebildet, ein Fach, das einen tiefgehenden Kontakt mit 
der religiösen lateinischen Texttradition voraussetzt. Charismati- 
sche Frauen mit Ansehen wurden von Klerikern und Gelehrten 
aufgesucht, in ihrer Bleibe, ihrer Zelle oder in ihrer Beginenge- 
meinschaft. Bei solchen Besuchen wurden zweifelsohne auch in- 
spirierende Texte besprochen und ausgetauscht. Im Übrigen stand 
es Beginen, die gemäß kirchlichem Recht „Laien“ waren, frei, zu 
gehen wohin sie wollten und damit auch, Bücher einzusehen, wo 
diese sich befanden. 

Wie belesen und gebildet sie tatsächlich jedoch auch gewesen 
sein mögen, wurden Frauen ganz selbstverständlich als „illitera- 
ti“, als ungebildet angesehen, da sie keine regelkonforme Aus- 
bildung in einer Abtei-, Kapitel- oder Domschule genossen hat- 
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ten. Nur wer in solchen kirchlichen Einrichtungen in der Theolo- 
gie ausgebildet worden war, und das war selbstverständlich aus- 
schlieBlich Männern vorbehalten, durfte autoritative Texte zitie- 
ren und auch selbst schreiben in den dazu geeigneten traditionel- 
len lateinischen Textgenres, wie dem Bibelkommentar, dem Epis- 
tel mit als Subgenres dem geistlichen Brief und der Predigt und 
ab dem 12. Jh. auch der disputatio und der quaestio. Angesichts 
dieser Einschränkungen waren die Texte weiblicher Autoren da- 
zu verurteilt, von monastischen und scholastischen Diskursen ab- 
zuweichen. Es war jedoch gerade der Ausschluss aus der domi- 
nanten Schriftkultur, der sie zur Kreativität zwang. Die Schrift- 
stellerinnen des Mittelalters erstellten Texte, indem sie das, was 
es in ihrer Umgebung an Oratur und an Geschriebenem gab, als 
Quelle der Inspiration nutzten und kreativ damit umgingen. Die 
Texte der drei Beginen weisen in Bezug auf vorhandene, sowohl 
lateinische als volkssprachige literarische Traditionen ein großes 
Maß an Exzentrizität auf. Das fliessende Licht der Gottheit von 
Mechthild von Magdeburg ist ein Wirrwarr von verschiedenen 
Genres, wie Dialog, Allegorie, Parabel, Vision, Lyrik. Auch zu 
ihren Lebzeiten muss das Buch als äußerst schwammig angese- 
hen worden sein, denn es wurde vor allem in verschnittenen the- 
matischen Anthologien überliefert. Margareta Porete schrieb ih- 
ren mystischen Miroir in der allegorischen Didaktik, die zu ihren 
Zeiten im Französischen bereits eine Tradition hatte. Die Aus- 
führung jedoch ist höchst eigensinnig sowohl im Hinblick auf die 
Anzahl der Personifikationen, als auch auf die Struktur der Dialo- 
ge. Es fehlt die Beherrschung des Genres, wie sie beispielsweise 
in dem von Guillaume de Lorris und dem universitär geschulten 
Magister Jean de Meung geschriebenen, weit verbreiteten allego- 
rischen Reimtext Roman de la Rose zur Schau gestellt wird. 
Paradoxerweise zeugen die Texte Hadewijchs, die sich anders 
als Mechthild und Margarete während ihres Lebens nicht als auc- 
tor eines Buches profiliert zu haben scheint, sehr wohl von einem 
relativ starken Genrebewusstsein. Während von den beiden an- 
deren schreibenden Beginen ein einziges Buch bekannt ist, um- 
fassen die gesammelten Werke Hadewijchs drei unterschiedliche 
Genres — in gewissem Sinne vier, denn die 31 Prosabriefe unter- 
scheiden sich thematisch und formell von den 16 Reimbriefen, 
die in der Tradition der gereimten volkssprachigen Didaktik und 
Weisheitsliteratur verfasst sind und vermutlich zum Vorlesen be- 
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stimmt waren. Hadewijchs Genrebewusstsein zeigt sich ebenfalls 
in der Wiedergabe ihrer visionären Erfahrungen gemäß einem 
konsequenten Muster (Fraeters 2004). In ihren Liedern wieder- 
um spielt sie ein raffiniertes intertextuelles Spiel mit dem Genre 
der höfischen Minnelyrik, genauer gesagt mit dem Trouvèrelied, 
der nordfranzösischen Variante des Minnesanges. Wie sie dabei 
zu Werke ging, wurde von Frank Willaert in seiner 1984 erschie- 
nenen Studie über die Dichterin Hadewijch analysiert. 

Im höfischen Lied singt ein Ritter über die Dame, deren Ge- 
genliebe er erhofft wert zu sein. Er besingt ihre Schönheit und 
bringt seine Gefühle, die zwischen Verlangen nach Erfüllung 
und Angst vor Abweisen hin- und herschwanken, zum Ausdruck. 
Hadewijch überträgt dieses höfische Register in den mystischen 
Rahmen. Die Dame, in deren Liebesdienst der Ritter sich stellt, 
heißt Minne. Minne ist die weibliche Personifizierung der göttli- 
chen Liebe, nach der der in der Seele des Liebenden anwesende 
göttliche Kern verlangt und womit sich dieser Kern vereinen will, 
indem er selbst reine Liebe wird. Wie die höfischen Trouvères 
thematisiert auch Hadewijch in den Liedern vor allem die Un- 
erreichbarkeit der Geliebten und die sich daraus ergebene Span- 
nung zwischen Hoffnung und Verzweiflung, in der der Liebende 
sich gefangen fühlt. Sie webt ihre Texte mit dem höfischen Regis- 
ter der binären Oppositionen, die der Dynamik zwischen Genuss 
und Qual, süß und bitter, Gefangenschaft und Freiheit sowie Le- 
ben und Tod Ausdruck verleihen. Nicht nur thematisch und lexi- 
kalisch nimmt Hadewijch das Chanson als Modell, sondern auch 
in Bezug auf die Form. Sie entlehnt Reimschemen aus der Trou- 
verelyrik und ihre Lieder beginnen mit der im Minnesang obli- 
gatorischen Naturbeschreibung (Natureingang). Hadewijch formt 
ihre Texte also nach dem Bild des höfischen Trouv£reliedes. Im 
gleichen Zuge jedoch durchbricht sie mit verschiedenen literari- 
schen Eingriffen die Grenzen dieses Genres. Wie sie dabei genau 
vorgeht, darauf gehe ich im Folgenden näher ein, mit als zentra- 
len Textbeispielen das 7., 25. und das 40. Lied, die alle drei im 
zweiten Band aufgenommen wurden. 
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Ay, waer es nu nuwe minne Ach, wo ist die neue Minne nun 
met haren nuwen goede? mit ihrem neuen Segen? 

Want mi doet mine ellende Denn die Verlassenheit bringt mir 
te menich nuwe wee. zuviel des neuen Schmerzes. 

Mi smelten mine sinne Weg schmelzen meine Sinne 

in minnen oerewoede. in rasendem Verlangen nach Minne. 
Die afgront daer si mi in sende Der Abgrund, in den sie mich stürzt, 
die es dieper dan die zee, ist tiefer, als das Meer, 

want hare nuwe diepe afgronde, denn ihr neuer tiefer Abgrund 

die vernuwet mi de wonde. erneuert in mir die Wunde. 

Ic en sueke meer ghesonde Keine Heilung verlang ich mehr, 
eer icse mi nuwe al kinne. eh‘ ich sie gänzlich als neu erfahre. 
(Hadewijch, Lied 7, Str. 4, Zeile 5-12) (Übers. Ingo Breuer) 


Bibelkenner 


Minnesang mit biblischem Zwischentext 


Als der Jesuit Josef van Mierlo Hadewijchs „Strophische Gedich- 
te“ herausgab, hatte er in dem höfischen Diskurs lediglich eini- 
ge ausdrückliche Verweise auf die Bibel bemerkt, wie der unver- 
kennbar aus dem Hohelied stammende Ausruf der Braut „Ach, 
ich bin ganz die Deine, Liebster, sei ganz mein“ der unter an- 
derem in Lied 25 erklingt (Zeilen 9-10; vgl. Hohelied 2, 16). 
Die Nachforschungen der letzten Jahrzehnte haben jedoch ver- 
deutlicht, dass für den guten Bibelkenner, wozu man Hadewijch 
und ihren Kreis rechnen muss, viele implizite Bibelverweise un- 
ter dem an der Oberfläche höfischen Text mitgeklungen haben 
müssen. Dabei verweisen diese sowohl auf alttestamentarische 
Bücher, wie Genesis, Hiob, die Psalmen und das Hohelied als 
auch auf die Evangelien, die Paulusbriefe und die Apokalypse 
aus dem neuen Testament. Der mit komplexen Reimschemen ge- 
füllte strenge, formelle Rahmen lässt Dichtern strophischer Lyrik 
selbstverständlich keinen Raum für buchstäbliche Zitate, was da- 
zu führt, dass Hadewijch den religiösen Intertext auf eine sehr 
subtile Weise in das höfische Register einwebt. 

Der oben zitierte Ausruf der Ich-Person in der vierten Stro- 
phe des 7. Liedes erweist sich vollständig als Bibeltext. Die Ich- 
Person spricht mit den Worten der Geliebten aus dem Hohelied, 
wenn sie ruft: „Weg schmelzen meine Sinne“ (Zeile 41, vgl. Ho- 
helied 5, 6: anima mea liquefacta est) und „erneuert in mir die 
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Wunde“ (Zeile 46, vgl. Hohelied. 4, 9 vulnerasti cor meum). Die 
zweifache Nennung des „Abgrunds“, in den das Ich sich durch die 
Minne gestürzt fühlt (Zeilen 42-44), evoziert Psalm 42, 8 (abys- 
sus vocat abyssum). Es stellt sich heraus, dass die expressiven, für 
unsere (post-)moderne Empfindsamkeit persönlich erscheinenden 
Aussagen, mit biblischem Intertext gefüllt sind und die Konturen 
der sponsa, der verliebten Braut aus dem Hohelied im Geiste des 
Autors und seines Publikums aufriefen. Durch die für uns gerade- 
zu unsichtbaren intertextuellen Verweise schimmert nicht allein 
die Braut durch das Modell des höfischen Ritter-Liebenden hin- 
durch, sondern auch andere biblische Personen, wie Jakob, Hiob 
und Maria, um die wichtigsten zu nennen. 

In den Strophen 2 bis 4 des 40. Liedes wird der mystische 
Liebende charakterisiert als kühner Ritter, der seine Suche, nach 
der Dame Minne hingebungsvoll aufnimmt und sich zutraut, sich 
in einem Duell auf Leben und Tod mit ihr zu messen. In den An- 
fangszeilen der 5. Strophe wird sein Sieg als Paradox formuliert: 
Er überwindet, indem er überwunden wird. Durch diese Formu- 
lierung bekommt der herausragende Kämpfer plötzlich die Um- 
risse des biblischen Jakob, der in den Augen Hadewijchs — wie 
unter anderem aus ihren Briefen ersichtlich wird — als Prototyp 
des mystischen Liebenden galt (van Mierlo 1947: Brief 12) — Ja- 
kob kämpfte eine ganze Nacht mit dem Engel Gottes bis zur Mor- 
gendämmerung (Genesis 32, 2-27). Als der Engel sich zurückzie- 
hen wollte, ließ Jakob ihn nicht gehen, bis er Gottes Segen durch 
ihn empfangen hatte. Dadurch wird der kampferprobte Jakob ein 
bescheidener Diener Gottes: Er gewinnt, indem er sich überwin- 
den lässt. Die Verrenkung seiner Hüfte während des Kampfes ist 
ein nachhaltiges Zeichen dessen. Er bekommt einen neuen Na- 
men „Israel“, was „Streiter für Gott“ bedeutet, und der Schau- 
platz des Kampfes heißt ab dem Moment ‚„Pniel“, was bedeutet 
„ich habe Gott gesehen“. Die implizite Verschmelzung des höfi- 
schen Ritter-Liebenden mit dem biblischen Jakob kommt in der 
paradoxen Streitmetapher im 40. Lied blitzartig an die Oberflä- 
che. 

Im eröffnenden Lied der Sammlung, und nur da, wird das Ich 
ausdrücklich als eine „verlassene Frau“ umschrieben: „Ach, was 
soll ich tun, ich unselige Frau? / Zu Recht darf ich das Glück wohl 
hassen. /Das Leben schmerzt mich sehr“ (Zeilen 25-28). Aus die- 
sem Grunde neigen wir dazu, das lyrische Ich an dieser Stelle 
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unmittelbar mit Hadewijch in Verbindung zu bringen. Indes hat 
Frank Willaert in einem 1993 erschienenen Artikel nachgewie- 
sen, dass das Lied, in dem die Ich-Person über das harte von Gott 
auferlegte Schicksal und über die anderen klagt, die denken, dar- 
über urteilen zu müssen, mit Verweisen auf das Buch Hiob durch- 
setzt ist. Wenn Hadewijch sich an dieser Stelle schon in dem ex- 
emplarischen Ich sehen lässt, dann tut sie dies durch die Maske 
eines biblischen Modells. 

Auch die Inspiration zur Komposition der Lieder dürfen wir 
uns nicht zu privat und persönlich vorstellen. Verschiedene Lie- 
der sind unverkennbar in der Liturgie verankert. Wahrscheinlich 
waren es Lieder, die Hadewijch als Meditation über das liturgi- 
sche Thema des Tages anfertigte. So hat Wilhelm Breuer nachge- 
wiesen, dass der Natureingang des siebten Liedes an die Sequenz 
Mundi renovatio nova parit gaudia (der Erneuerung entspringen 
neue Freuden) von Adam von St. Viktor (gest. 1192?) erinnert, 
die während der Osterliturgie gesungen wurde. Lied 7 mit der 
mantrischen Wiederholung des Wortes „nuwe“ - in 88 Verszeilen 
kommt das Wort nicht weniger als 56 Mal vor! — ist Hadewijchs 
Begehung der renovatio, die Christus der Menschheit durch seine 
Passion schenkte: Er erlöste den Menschen von der Erbsünde und 
eröffnete ihm die Möglichkeit, ein „neuer Mensch“ zu werden 
und später, am Ende der Zeiten, die Freude der ewigen Glückse- 
ligkeit zu erfahren. Auch Paulus wird in der Wahrnehmung Ha- 
dewijchs und der Angehörigen ihres Kreises in den Worten des 
siebten Liedes mitgeklungen haben: „Darum, ist jemand in Chri- 
sto, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es 
ist alles neu geworden! (2 Kor 5, 17), und die Worte Christi beim 
Jüngsten Gericht: „Siehe, ich mache alles neu!“ (Off. 21, 5). 

Auch bei noch einigen anderen Liedern schimmert eine litur- 
gische Verankerung durch. Das rätselhafte Bild vom „Kleid, das 
durch die Minne weißer als Linnen gewaschen wird“ am Ende 
des 43. Liedes (Zeile 104) wird erst bedeutungsvoll, wenn man 
die Anspielung auf Off. 7, 14 darin erkennt: „Diese sind’s, die 
gekommen sind aus großer Trübsal und haben ihre Kleider gewa- 
schen und haben ihre Kleider hell gemacht im Blut des Lammes“, 
einen Text, der während der Frühmetten an Allerheiligen vorge- 
lesen wurde (Fraeters u. Willaert 2009: 308). Dieses in schmach- 
tendem Ersuchen appellierende Liebeslied an die Dame Minne 
wird durch den Schlusssatz also ein Allerheiligenlied. In Lied 40 
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wird das Bild des Wettlaufs verwendet. Van Mierlo charakteri- 
sierte den Text als „eine recht unnatürliche Phantasievorstellung 
der Lehre der Liebesausübung als einen Lauf“ (van Mierlo 1942: 
253). Eher jedoch als ihrer Phantasie entspringt das Lied wohl der 
Meditation Hadewijchs über eine Passage aus den Paulusbriefen, 
in der dieser über das Jüngste Gericht, sagt: „Ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten. Fortan ist mir der Kranz der 
Gerechtigkeit beigelegt, mit dem der Herr, der gerechte Richter, 
mich am großen Tage belohnen wird“ (2 Timotheus 4, 7). Durch 
diesen intertextuellen Verweis bekommt das Lied eine eschatolo- 
gische Perspektive: Es verweist auf „den großen Tag“, das Jüngs- 
te Gericht, ein Thema, das Hadewijch sehr wichtig gewesen sein 
muss. Das Ziel ihrer mystischen Mission war es, wie die Schluss- 
worte der Liedersammlung im Lied 45 es treffend ausdrücken: 
bene mori, „gut zu sterben“ (Zeile 40). Mit „gut sterben“ wird 
im mittelalterlich-christlichen Zusammenhang gemeint, dass man 
zum Zeitpunkt des Todes eine vollendet vergöttlichte Seele be- 
sitzt, die beim zweiten Tod am Ende der Zeiten ewig im Himmel 
aufgenommen werden kann. Viel mehr als man bislang vermu- 
tete verweist Hadewijchs Oeuvre auf den Fluchtpunkt des nahe 
gewähnten Endes der Zeiten. Das geschieht meist implizit, ver- 
mutlich, weil es für Hadewijch und ihr Publikum so selbstver- 
ständlich war. Hadewijch lebte und dichtete aus der Erwartung 
heraus, dass sie sowie auch ihre Seelenverwandten, für die sie als 
spirituelle Leiterin fungierte, beim jüngsten Gericht zusammen 
mit allen Heiligen für ewig in Gott aufgenommen werden würde. 


Lyrik mit exemplarischen Charakteren 


Ein anderer poetischer Eingriff, den Hadewijch bei ihrem höfi- 
schen Modell vorgenommen hat, liegt auf dem Gebiet der Pro- 
nomen. Der profane Minnesang ist eine reine Ich-Lyrik. Das ly- 
rische Ich singt ein Lied über seine Liebe für seine Dame, an 
die es sich ab und zu direkt wendet (‚Ihr‘). Der Romanist Paul 
Zumthor hat nachgewiesen, dass das lyrische Ich in einer Kul- 
tur, in der das Individuum noch nicht von der Gruppe emanzi- 
piert ist, kein individuell expressives Ich ist, sondern eine Maske, 
die der Sänger sich während seines Auftrittes aufsetzt. Dadurch 
bringt er mit seinem Lied das ideologische und affektive Werte- 
system (die Convenance) der Zuhörer zum Ausdruck, in diesem 
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Fall des Kreises von Höflingen, zu dem er selbst ebenfalls gehör- 
te. Es handelt sich mit anderen Worten um ein „exemplarisches 
Ich“, das als Identifikationsform für „die Gruppe“ fungiert. Wie 
wir weiter oben in der Besprechung der zitierten vierten Strophe 
des 7. Liedes gesehen haben, ist auch bei Hadewijch dieses Ich 
nicht persönlich, sondern prototypisch. Das Ich widerspiegelt hö- 
fische und biblische Motive (der kühne Ritter, die Braut aus dem 
Hohelied, Jakob, Hiob), sodass das Publikum sich mit den durch 
den Intertext aufgerufenen Modellen identifizieren kann. Anders 
jedoch als in der höfischen Lyrik, scheint das Ich in Hadewijchs 
Liedern „aufgeteilt“ zu sein. Neben dem exemplarischen Ich, das 
der Minneerfahrung Gestalt gibt, tritt regelmäßig ein „ belehren- 
des Ich“ auf, das dem Publikum zuspricht und es ermahnt. Es ist 
die Stimme der Magistra, der spirituellen Leiterin, die die ihr an- 
vertrauten Seelen unterrichtet. Im Gegensatz zum exemplarischen 
Ich verweist das belehrende Ich direkter auf die Autorin, Hade- 
wijch. Das heißt jedoch nicht, dass dieses Ich konkrete, persönli- 
che Charakteristiken hat. Auch die Stimme der Magistra scheint 
vor allem aus paraphrasiertem Bibeltext zu bestehen. Sie ist die 
Stimme des Archetyps des „spirituellen Leiters“, wie dieser in der 
Bibel z. B. durch Paulus in seinen Briefen an die frühen Christen- 
gemeinschaften und durch David in den Psalmen verkörpert wird. 

Durch das Hinzufügen einer belehrenden Stimme durchbricht 
Hadewijch die Grenzen des lyrischen Genres und öffnet es für die 
Didaktik, genauer gesagt für die Mystagogie, d. h. die mystische 
Pädagogik. Das Eröffnungslied der Sammlung unterstreicht diese 
Funktion, indem die Angehörigen des Kreises ausdrücklich ange- 
sprochen werden. Nach dem Natureingang, in dem die Blüte des 
Haselstrauches den Übergang vom Winter zum Frühling ankün- 
digt, schließt die erste Strophe mit der Mitteilung, dass dies (die 
Blüte des Haselstrauches) „ein deutliches Vorzeichen ist, Euch 
allen, die Ihr in der neuen Jahreszeit der Minne froh sein wollt“ 
(Zeilen 9-12: „Dat es een teken openbare / — Ay, vale, vale mil- 
lies — / ghi alle die nuwen tide / — si dixero, non satis est — / 
omme minne wilt wesen blide). In den letzten Zeilen der zweiten 
Strophe werden sie angesprochen als „Euch allen, die Ihr um der 
Minne willen Abenteuer durchstehen wollt“, womit gleich die bi- 
näre Dynamik, die der Suche zu eigen ist, aufgerufen wird, näm- 
lich Freude und Leid. Dieses Ansprechen des Publikums finden 
wir bei anderen didaktischen Genres wieder, die auditiv und von 
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einem relativ begrenzten Publikum rezipiert wurden, wie das ge- 
reimte Lehrgedicht, das vor dem Auftraggeber und dessen Umge- 
bung vorgetragen wurde, und im religiösen Kreis die Predigt, mit 
der ein geistlicher Anführer die Anwesenden lehrt und anspornt. 

Der Einsatz der — in der höfischen Lyrik so gut wie nicht vor- 
kommenden — ersten Person Plural „wir“ und „uns“ passt eben- 
falls in dieses kommunikative Konzept. In der Schlussstrophe des 
ersten Liedes wird das „uns“ eher förmlich verwendet, in der Wei- 
se, wie es in einem Gebet erscheint: 


„Möge Gott uns neue Lust/zur edlen freien Minne geben, / sodass wir 
in ihr in einer solch‘ neuen Weise leben, / dass uns die Minne ihren Se- 
gen schenkt/und uns erneuert mit neuem Geschmack, /den sie immer 
erneut vollkommen geben kann“ (Zeile 97-102). 


In anderen Zusammenhängen setzt Hadewijch das inklusive Pro- 
nomen „wir“ ein, wenn sie die menschliche Unvollkommenheit 
thematisiert. In der dritten Strophe des Liedes 40 z.B. unterbricht 
der Autor die Beschreibung des vorbildhaften kühnen Ritters, um 
auf den schrillen Kontrast mit „uns“ hinzuweisen: Wir haben uns 
bewusst für ein Leben in Hingabe an die Minne entschieden und 
müssten ihr also, genau wie der exemplarische Liebende, immer 
näher kommen. Anstatt sich jedoch in den Kampf auf Leben und 
Tod mit ihr zu werfen, treten wir aus der Arena heraus und suchen 
Trost in Angelegenheiten, die der Minne fremd sind. („Dass die 
Minne uns so fern ist, /die uns eigentlich sollte sein so nah, / das 
erfährt so mancher — und auch ich selbst —/der sich auf frem- 
den Trost verlässt“. Zeile 17-20). Hadewijch profiliert sich also 
nicht nur als Magistra, die den Weg zur Minne weist, sondern an 
manchen Stellen auch als Schicksalsgefährtin, die, wie auch die 
anderen Angehörigen des Kreises, auf der Suche nach Minne ist 
und dabei Irrwege einschlägt. 

Der auffälligste Unterschied mit der höfischen Lyrik ist die 
dominante Anwesenheit einer dritten Person „er“ in Hadewijchs 
Liedern. Dieser „Er“ steht genauso wie das exemplarische „Ich“, 
für den vorbildlichen Ritter-Liebenden. Diese Figur kommt in 
beinahe allen Liedern vor. Er ist sogar dermaßen anwesend, dass 
ich selbst zu behaupten wage, dass die narrative Komponente in 
Hadewijchs Liedern ein mindestens genauso großes Gewicht hat, 
wie die lyrische, gewiss wenn man beachtet, dass ein lyrisches 
Ich in 13 von den 45 Liedern vollkommen fehlt. Das weiter oben 
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bereits besprochene Lied 40 ist solch ein Lied ohne lyrisches Ich. 
Tatsächlich ist es eine mystische Geschichte in Strophenform, die 
aus der Perspektive eines allwissenden Erzählers erzählt wird. 
Die Schlusszeilen der acht Strophen - die alle zwei Strophen wie- 
derholt werden, sodass sie besser im Gedächtnis bleiben — bieten 
gewissermaßen den roten Faden der Geschichte über die Ques- 
te, den „Wettlauf“ des Ritter-Liebenden um die Minne: erst muss 
der Liebende seine Liebste einholen (,„verlingen“, Strophen 1-2). 
Sobald er sie erwischt, muss er sie in einem Duell überwinden 
„verwinnen“, Strophen 3-4). Danach fließen der Liebende und 
die Minne im Genuss der Einheit ineinander (,„gebruken“, Stro- 
phen 5-6). Nur, wer dies erfährt, kann etwas des unfassbaren We- 
sens der unbeschreiblichen Minne fassen („so der minnen loep 
es“, Strophen 7-8). Der mystagogische Mehrwert der Einfügung 
eines narrativen Elementes — so minimal es auch ausgearbeitet 
sein möge - ist deutlich: Es ermöglicht Hadewijch, die mystische 
Minneerfahrung nicht nur subjektiv und punktweise aus der Per- 
spektive eines lyrischen Ichs aufzurufen, sondern es daneben ih- 
rem Publikum auch mit einer größeren Distanz, anhand des Erle- 
bens einer exemplarischen Person, zu zeigen. Das Einfügen kurz- 
er, verdeutlichender exempla (Beispiele) gehört zum Standardre- 
pertoire rhetorischer Mittel einer Predigt und der gereimten Di- 
daktik. Hadewijch nutzt diese Vorgehensweise komplexlos inner- 
halb ihrer auf die höfische Lyrik basierten mystischen Lieder. 
Sobald man vom Iyrischen Ich ablässt und sich auf den exem- 
plarischen Ritter in der dritten Person konzentriert, fällt auf, dass 
neben diesem zahlreiche andere allegorische Figuren in den Lie- 
dern vorkommen: (Un-) Tugenden, wie „Treue“ und „Untreue“, 
„Stolz“ und „Demut“; Abstrakta, wie „Fortuna“, „Glück“ und 
„Unglück“; innerliche Kräfte und Fähigkeiten, wie „Begierde“, 
„Wonne“ und „Vernunft“. Diese allegorischen Figuren treten als 
Helfer oder Gegner des Ritter-Liebenden in seiner Queste nach 
der Minne auf. Ihr Auftritt in den Liedern erfolgt meist punk- 
tuell und wird kaum ausgearbeitet. Ab und zu bekommen sie 
mehr Raum, wie im Lied 25, wo drei Personifizierungen, Won- 
ne, Vernunft und Begierde, vier Strophen lang das Podium be- 
treten dürfen (Strophen 4-7). Sie stellen in einem kurzen allego- 
rischen Spiel die Wechselwirkung zwischen den verschiedenen 
innerlichen Kräften dar, die der Ritter-Liebende in sich erfährt 
zum Zeitpunkt der genussvollen Begegnung mit Minne. Die drei 
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Personifikationen werden mit minimalen Mitteln, darum jedoch 
nicht weniger expressiv charakterisiert. Wonne, die mit geschlos- 
senen Augen (Zeile 41) unbeweglich in aller Stille im Einheits- 
genuss aufgeht, ergreift nirgends das Wort. Begierde hingegen 
„ruft“ (Zeile 46) und „kann nicht schweigen“ (Zeile 51), wäh- 
rend ihre Freundin Vernunft auf nüchterne, und für Wonne gleich 
auch ernüchternde Weise „spricht“ (Zeile 47), „Rat gibt“ (Zeile 
52), „erleuchtet“ (Zeile 54) und „zeigt“ (Zeile. 57). Die Hand- 
lung entspinnt sich folgendermaßen: Wonne will die genussvolle 
Anwesenheit der Minne so lang wie möglich (nach-)genießen, 
Begierde jedoch weckt sie daraus und auch Vernunft holt Wonne 
aus ihrer Ruhe. Vernunft macht deutlich, dass der Liebende Min- 
ne noch nicht vollkommen in Liebe verdient und dass die Ein- 
heitserfahrung in der sie (Wonne) verweilt folglich eine Illusion 
ist, da das Höchstmögliche noch nicht erreicht wurde. Begierde 
holt Wonne aus dem süßen Sein und zwingt sie, sich zu vervoll- 
kommnen (Zeile 57). Wonne erfährt die Handlung der Vernunft 
und der Begierde als einen Komplott. Sie wünscht Vernunft tot 
(Zeilen 59-60). 

Die abrupten Wechsel, die Hadewijch zwischen in der Ich- 
Person geschriebenen Strophen und narrativen Strophen, in denen 
ein Charakter in der dritten Person beschrieben wird, einführt, 
haben Hadewijchspezialisten oft verwundert. Wenn man, wie bis 
vor Kurzem gebräuchlich, Hadewijchs Lieder primär als lyrische 
Poesie ansieht, die eine mystische Variante des höfischen profa- 
nen Minnesangs bietet, erscheinen schlagartige Übergänge zwi- 
schen erster und dritter Person befremdlich. Wenn wir die Texte 
jedoch vor allem als mystagogische Geschichten sehen, die von 
einem allwissenden Erzähler dargebracht werden, dann werden 
viele der scheinbar unlogischen Wechsel der Subjektpositionen 
deutlich. Betrachten wir kurz die weiter oben vollständig zitierte 
vierte Strophe des Liedes 7. Diese folgt auf drei vorhergehende 
Strophen, in denen, aus narratologischer Perspektive ein allwis- 
sender Erzähler am Wort ist. In der ersten Strophe skizziert die- 
ser kurz die Jahreszeit, und richtet dann die Aufmerksamkeit auf 
einen Charakter, der umschrieben wird als derjenige, „der Angst 
um Minne leidet“ (Zeile 5). Dieser Charakter ist ein abgespaltener 
Teil des exemplarischen Liebenden, der den personifizierten Lie- 
benden zu einem bestimmten Zeitpunkt in der Queste nach Minne 
darstellt: der Liebende in Verzweiflung. In der zweiten und dritten 
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Strophe wird die Erfahrung einer anderen Teilpersönlichkeit des 
mystischen Liebenden skizziert, „der, der neuer Minne diente“ 
(Zeile 14). Das in diesen Strophen Erzählte steht in der Vergan- 
genheit und geht auf das ein, was sich vor dem Zustand, in dem 
„der Angst um Minne leidet“ sich befindet, zutrug. Als „der, der 
neuer Minne diente“ sich für Minne entschied, verlor er alle sei- 
ne Freunde (Zeile 17-18). Diese Aussprache muss für Hadewijch 
und die Angehörigen ihres Kreises das Evangelium aufgerufen 
haben (Matthäus 5, 11-12). Gemäß dem Evangelium trauert der 
„neue Liebende“ nicht darum, dass er seine Freunde verliert, so- 
lang er Minnes Liebe besitzt und ihre erneuernde unerschöpfliche 
Kraft genießen kann (Zeile 19-24). Am Ende der dritten Strophe 
wird diesem neuen Liebenden ein „alter Liebender“ gegenüber- 
gestellt (Zeile Vs. 29-36): Dieser „alte Liebende“ ist verbittert, 
weil er sich von Minnes erneuernder Kraft abgeschnitten fühlt. In 
der darauffolgenden Strophe kommt plötzlich ein „Ich“ zu Wort, 
das den brennenden Schmerz des Verlangens nach Minne in Wor- 
te fasst. Traditionell wurde dieses „Ich“ für ein Iyrisches „Ich“ 
angesehen, das auf Hadewijch verweist. In seiner Analyse des 7. 
Liedes schreibt Kurt Ruh: „Mit der vierten Strophe setzt die Wen- 
dung ein. Das Thema ist nicht mehr die fragwürdige ‚neue‘ Min- 
ne [...], sondern die eigene Minneerfahrung“ (Ruh 1993: 177). 
Aus einer narratologischen Perspektive heraus betrachtet, hat das 
„Ich“, das in der vierten Strophe spricht, jedoch einen deutlichen 
Bezugspunkt im Text: nämlich den Charakter, der durch den Er- 
zähler am Ende der dritten Strophe ins Spiel gebracht wird und 
der „alter Liebender“ genannt wurde (d. h. der Liebende, der der 
Minne erneuernde Kraft nicht erfahren kann). Hier spricht dann 
kein lyrisches Ich, sondern ein „externes Ich“ eines Charakters — 
„der alte Liebende“ — das der Erzähler zu Wort kommen lässt 
und das in direkter Rede seine von Bibeltext durchsetzte Klage 
anhebt. 

Hadewijch hat ihre Lieder mit einer Mischung aus lyrischen, 
narrativen, dramatischen und epistolarischen Fäden gewoben, die 
zusammen das mystagogische Ziel verstärken, dem das Textge- 
webe dienen soll. Auf diese Weise soll das Projekt des Schreibers 
und des Kreises unterstützt werden, nämlich die Umformung der 
eigenen Seele zur reinen Minne und zur vollkommenen Göttlich- 
keit. Dabei bieten die Lieder aus zwei Perspektiven heraus Un- 
terstützung: aus einer magistralen und einer exemplarischen. Die 
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magistrale Position wird durch den Erzähler eingenommen, der 
aus einer hohen, allwissenden Perspektive Charaktere aufführt, 
mystische Lehren formuliert und sie teils explizit durch die Stim- 
me eines magistralen „Ichs‘“, das anspornt und belehrt, äußert. Die 
exemplarische Position befindet sich auf einer niedrigeren Erzähl- 
perspektive. Der exemplarische Ritter-Liebende, seine Helfer und 
das exemplarische Ich befinden sich zu einem bestimmten Zeit- 
punkt in der mystischen Queste und erfahren Freude oder Trau- 
er, Vertrauen oder Mut oder gerade Verzweiflung und innerlichen 
Konflikt. Beide Positionen werden durch Hadewijch innerhalb ei- 
nes Liedes regelmäßig abgewechselt. Verschiebungen innerhalb 
eines Liedes und abrupte Übergänge zwischen Personalprono- 
mina (ich, er, wir, ihr) sind untypisch für den höfischen Minne- 
sang, sind jedoch sehr wohl charakteristisch für die biblischen 
Psalmen, die Hadewijch und ihr Publikum unentwegt baten und 
sangen. Das Abwechseln zwischen exemplarischen Positionen in 
verschiedenen Personalpronomina, mit denen das Publikum sich 
identifizieren kann, und magistralen Positionen, die aus einigem 
Abstand Sicht auf den mystischen Prozess bieten, könnte durch 
das biblische Modell eingegeben sein. 


Mystische Performance 


Angesichts der Strophenform wurde vom Beginn der Hadewijch- 
Forschung an angenommen, dass es sich ursprünglich um Lie- 
der handelte, auch wenn die Handschriften keinerlei Anweisun- 
gen über Melodien enthalten. 1992 hat der Musikologe Louis 
Grijp, auf der Grundlage der Anregungen, die Frank Willaert 
1984 in seiner Dissertation gegeben hatte und mithilfe der Me- 
thode der strophischen Heuristik nachgewiesen, dass Hadewijch 
ihre Liedertexte nahezu gewiss zu bereits existierenden Melodi- 
en, die sie auswendig kannte, geschrieben hat. Dies war ein in 
der Zeit allgemein verbreitetes Prozedere, das ‚„Kontrafaktur“ ge- 
nannt wird. Die meisten der 45 Lieder stammten von nordfranzö- 
sischen höfischen Chansons ab, die in der ersten Hälfte des 13. 
Jh. in den adeligen Kreisen Brabants bekannt waren. So wurde 
Lied 40 wahrscheinlich auf die Melodie von Ne me done pas ta- 
lent des Trouvère Moniot d’Arras aus der gleichnamigen Stadt 
Arras geschrieben. Der Sammelband enthält daneben sechs Ron- 
delli, eine lateinische liturgische Liedform, auf die getanzt wurde. 
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Auch andere religiösen Liedformen haben Hadewijch inspiriert. 
Zwei Texte haben die Form einer Hymne, und der Sammelband 
schlieBt ab mit einer mystischen Kontrafaktur einer lateinischen 
Maria-Sequenz. Der neuen Ausgabe von Fraeters-Willaert 2009 
sind CDs beigefügt, auf denen 19 der 45 Lieder zu hypotheti- 
schen Melodien, die von Louis Grijp geliefert wurden, zu hören 
sind. 

Dass in keiner einzigen der überlieferten Handschriften auch 
nur eine Spur einer melodiösen Anweisung zu finden ist, und dass 
die strophischen Texte in einer der Handschriften durchlaufend 
niedergekritzelt sind, als ob es sich um Prosa handelte, zeigt, dass 
die Leser des 14. Jh. Hadewijchs Lyrik nicht als Lieder zum Le- 
ben brachten, sondern als Lektüre konsumiert haben. Dies bedeu- 
tet nicht notwendigerweise, dass sie die Texte still gelesen haben, 
wie wir dies heute tun würden. Stilles Lesen ist eine moderne Art 
des Lesens. Im Mittelalter wurde laut gelesen und zwar nicht nur, 
wenn ein Text in einer Gemeinschaft vorgelesen wurde, sondern 
auch, wenn man diesen alleine für sich las. Dies war sicherlich 
der Fall, wo es sakrale und autoritative Texte betraf, denn man 
konnte Gottes Wort gesprochen hören und fühlen, wie es inner- 
lich räsonierte, wenn man laut las. 

Welche Rolle der Melodie im primären Entstehungskontext 
zukam, können wir nicht mehr ermitteln. Sicher ist, dass Hade- 
wijch die Kadenz eines Liedes, das sie kannte bei der Dichtung 
eines neuen Textes im Hinterkopf hatte, sodass sie über ein Mus- 
ter verfügte, in der ihre Worte geboren werden konnten. In einer 
minimalistischen Hypothese ist die Rolle der Melodie da ausge- 
spielt. Die maximalistische Hypothese ist, dass die Lieder sehr 
wohl von Hadewijch und den Angehörigen ihres Kreises gesun- 
gen wurden. Wie die Lieder genau dargeboten wurden, können 
wir nur mutmaßen. Das höfische Lied war eine Soloaufführung 
vor einem Publikum. Religiöser Gesang in liturgischem und para- 
liturgischem Kontext war in der Regel eine kollektive Angelegen- 
heit. In gewissen religiösen Kreisen muss das Selbst-Anfertigen 
devotionaler Lieder zu Zeiten Hadewijchs jedoch eine meditative 
Praxis gewesen sein, die im Übrigen angesichts des Silentium- 
Gebotes (Stillegebot), dass in Klöstern gang und gäbe war, um- 
stritten war. Das können wir aus einem im Zisterzienserorden im 
13. Jh. erlassenen Verbot ableiten, das sich hierauf bezieht. 

Ob laut vorgelesen oder gesungen, ob als Soloausführung 
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oder als kollektiver Gesang, Hadewijchs Lieder wurden konzi- 
piert und rezipiert als oraler Text, wobei der Performer (Hadewi- 
jch, eine Angehörige des Kreises, die Gruppe) sich in alle im Text 
vorhandenen Stimmen einlebte, sich damit identifizierte und sich 
durch sie transformieren ließ. Im Mittelalter hatte man ein stark 
ausgeprägtes Bewusstsein für die devotionalen Möglichkeiten der 
sprechenden und singenden menschlichen Stimme. Insbesondere 
das Singen schafft eine intensive affektive Verbundenheit mit dem 
Text, wodurch dieser stark auf Körper und Seele einwirken kann. 
Diese Wirkung wird in der liturgischen Praxis mit lang andauern- 
den, intensiven Psalmodien voll und ganz genutzt. Man könnte 
Hadewijchs mystischen Minnesang als eine Form der paraliturgi- 
schen Psalmodie bezeichnen. Die verschiedenen Stimmen in den 
Liedern, mit denen der Sänger sich während des Singens identi- 
fiziert, dienen bei einer dermaßen affektiv erlebten Ausführung 
nur einem Ziel, das im Wesentlichen mystisch ist: Ehren, Suchen 
und Finden der göttlichen Minne, und eins mit ihr werden, sodass 
die Trennung zwischen Personen, zwischen magistraler Stimme 
und exemplarischer Stimme, zwischen Liebendem und Minne — 
wenigstens für die Dauer des Liedes — aufgehoben wird. 


(Übersetzung: Ingo Breuer) 
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3 „Er sieht, blind oder nicht, nach einem 
heiligen Wort, Gott grad ins Angesicht“: 
Constantijn Huygens, Ooghen-troost (1647) 


Jürgen PIETERS & Lise GOSSEYE 


Leben und Werk 


Constantijn Huygens (geb. Den Haag 1596, gest. Den Haag 1687) 
war nicht nur einer der produktivsten Dichter in den Niederlan- 
den des 17. Jahrhunderts, er war auch Diplomat, Gelehrter und 
Komponist. AuBerdem bekleidete er zwischen 1625 und 1650 ein 
zentrales Amt in der Politik der sich noch vollständig in der Ent- 
wicklung befindlichen jungen niederländischen Republik als Se- 
kretär der Statthalter Frederik Hendrik und Willem II. Während 
der ersten Periode ohne Statthalter vertrat er auch die Belange 
des jungen Prinzen Willem II. Neben einer Vielzahl von Gedich- 
ten verschiedener Stile und sehr unterschiedlicher Länge (Epi- 
grammen, Sittenbildern, Spottgedichten, Lobgedichten, religiöser 
Poesie, Gelegenheitspoesie), schrieb Huygens auch zwei latei- 
nische Autobiografien, übersetzt als Mijn jeugd (erstmals 1897 
herausgegeben von J.A. Worp) und Mijn leven, verteld aan mi- 
jn kinderen in twee boeken (1677), ein kontroverses Traktat über 
den Gebrauch der Kirchenorgel während des reformierten Gottes- 
dienstes mit dem Titel Ghebruyck en onghebruyck van 't orgel in 
de Kercken der Vereenighde Nederlanden (1641), einige gereim- 
te Übersetzungen von Psalmen und ein Theaterstück. Die Pos- 
se Trijntje Cornelis (1653) ist eines von Huygens’ bekanntesten 
Werken. Zudem ist von diesem vielseitigen Autor eine enorme 
Korrespondenz erhalten geblieben. Der Briefwechsel von Huy- 
gens wurde 1917 von J.A. Worp in stolzen sechs Bänden her- 
ausgegeben. Die Briefe sind auf Französisch, Englisch, Nieder- 
ländisch, Italienisch und Lateinisch geschrieben und an bekann- 
te Zeitgenossen wie René Descartes, P.C. Hooft, Rembrandt van 
Rijn, Pieter Paul Rubens, William und Margaret Cavendish, Cas- 
par Barlaeus, Gisbertus Voetius und Hugo de Groot sowie an sei- 
nen berühmten Sohn, den Physiker Christiaan Huygens gerich- 
tet. Der Dichter führte außerdem ein lateinisches Tagebuch, und 
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als er 1620 als junger Diplomat im Gefolge von Frangois van 
Aerssen nach Venedig reiste, schrieb er einen Reisebericht auf 
Französisch. Auch das literarische Werk verfügt über eine solche 
Sprachvariation. Huygens schrieb neben niederländischen auch 
französische, lateinische und italienische Gedichte und übersetzte 
verschiedene Werke des englischen Predigers und Dichters John 
Donne, für den er eine groBe Bewunderung hegte und mit dem er 
einst von P.C. Hooft verglichen wurde (van Strien 1998: 218). 

Durch den Umfang und die Tragweite seines Werkes, aber 
auch durch sein Interesse an einem großen Netzwerk von Künst- 
lern und Autoren, ist Huygens eine zentrale Figur in der Re- 
naissanceliteratur der Niederlande. Sein literarisches Werk wird 
oft mit dem seiner Zeitgenossen P.C. Hooft und Joost van den 
Vondel verglichen. Huygens wird dann meistens und, vielleicht 
auch zu Recht, als weniger guter Dichter bezeichnet. Anders aber 
als Vondel, sah Huygens sich selbst nicht primär als Poeten. Für 
den homo politicus, der er vornehmlich war, konnte die Literatur 
nicht mehr als eine Liebhaberei und eine Nebensache sein. Seine 
Texte sind oft schwer lesbar, und sie werden, wegen der befremd- 
lichen Formulierungen, aber auch wegen der großen Belesenheit, 
die darin zur Schau gestellt wird, von vielen Lesern als düster und 
komplex empfunden. Er selbst schrieb dazu, dass es ihm darum 
ging, einen schwierigen Gedanken so wiederzugeben, dass der 
Leser zu neuen überraschenden Einsichten kommen konnte (van 
Strien 1998: 219). 

In seiner ersten Autobiografie, Mijn jeugd, geschrieben zwi- 
schen 1629 und 1631, beschreibt Huygens ausführlich die klassi- 
sche Erziehung, die er genossen hat. Huygens familiärer Hinter- 
grund ist nicht adelig, aber doch angesehen: Sein Vater Chris- 
tiaen war Sekretär von Willem von Oranje und dessen Nach- 
folger Maurits, und seine Mutter, Susanna Hoefnagel, stammte 
aus einem vornehmen Antwerpener Geschlecht. Die Erziehung, 
die Huygens gemeinsam mit seinem älteren Bruder erhielt, war 
von pädagogischen Prinzipien durchdrungen, die dem Humanis- 
mus und dem Calvinismus entsprangen. Huygens war ein typi- 
scher Humanist und ein wahrer uomo universale, was sich auch in 
seiner (späteren) musikalischen Versiertheit, seinem Verständnis 
für wissenschaftliche Entwicklungen und seiner großen Sprach- 
kenntnis zeigt. Zugleich war der Dichter ein Calvinist, der an die 
absolute Vorherbestimmung glaubte. Trotz Calvins großem Inter- 
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esse für den Humanismus, werden die strenge Lehre des Calvinis- 
mus und die antiken Ideale des Humanismus für gewöhnlich als 
weitgehend antithetisch angesehen. In einer Biografie von Huy- 
gens aus dem Jahr 1901 deutete der bekannte Literaturhistori- 
ker Gerrit Kalff die Verbindung von in Person von Huygens als 
Zwiespalt, der im Wesen des modernen Menschen durch die Re- 
naissance verursacht wird, einen Zwiespalt nämlich zwischen der 
klassischen Kultur und dem Christentum. Huygens steht für Kalff 
exemplarisch für diese Fragmentierung, die den modernen Men- 
schen bestimmt (Kalff 1901: 95). Wie wir später noch in unserer 
Analyse des 1647 veröffentlichten Ooghen-troost verdeutlichen 
werden, ist dies auch die Problematik, die insbesondere von der 
Lesemethode des New Historicism hervorragend in jenem Ge- 
dicht offengelegt werden kann. 

Zu Huygens’ wichtigsten Werken gehören neben Ooghen- 
troost auch noch die langen Gedichte Dagh-werck (1638) und 
Hofwijck (1653). Die Konzeption von Dagh-werck ist die Be- 
schreibung eines Tages aus dem Leben des Autors und seiner 
Frau, Suzanna van Baerle. Huygens begann mit dem Schreiben 
des Gedichts kurz nach der Hochzeit im Jahre 1627. Suzanna 
verstarb jedoch bereits 1637, noch bevor er den Text beendet 
hatte, und Huygens ließ das Gedicht ein Jahr lang unvollendet 
(Zwaan 1973: 1). Aus dieser dunklen Periode seines Lebens da- 
tiert außerdem sein wohl bekanntestes kürzeres Gedicht: Cupio 
dissolvi (1638). In diesem Sonett spricht der Dichter über seine 
Sehnsucht, sich zu befreien und bei seiner Geliebten im Himmel 
zu sein. Dagh-werck ist als langer Monolog an Suzanna, die von 
Huygens ebenso wie in Cupio dissolvi (1638) in petrarkistischem 
Stil „Stern“ genannt wird, verfasst (Zwaan 1973: 2). Das Gedicht 
ist von einem starken religiösen Gefühl durchdrungen und reiht 
sich damit in Huygens’ umfangreiches gottesfürchtiges Werk ein, 
für das Heilighe daghen (1647) und eine Reihe von Gedichten 
über die Eucharistie (von Zwaan 1968 unter dem Titel Avond- 
maalsgedichten gesammelt) die wichtigsten Beispiele sind. 

In seinem Gartengedicht Hofwijck besingt Huygens seinen 
Landsitz Vitaulium oder Hofwijck (wo er dem Hof „wijken“, also 
entfliehen konnte), den er zwischen 1639 und 1642 in Voorburg, 
nahe Den Haag, anlegen ließ. Das von Huygens selbst entworfe- 
ne Haus (gemeinsam mit dem bekannten Architekten Jacob van 
Campen) und ein Teil des klassizistischen Gartens sind erhalten 
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geblieben und nun als Huygensmuseum gestaltet. In 2855 Versen 
(es ist sein längstes Gedicht) beschreibt Huygens das Haus und 
den Garten seines Landsitzes, als würde er es hundert Jahre spä- 
ter, also lange nach seinem Tod, besuchen. Huygens verwendet 
in dem Gedicht viele klassische topoi klassische Topoi aus dem 
Genre des Gartengedichts, aber wagt es auch, stark von der Tradi- 
tion, in der er schreibt, abzuweichen. So war Huygens als Huma- 
nist selbstverständlich der Topos bekannt, der das Lesen als ein 
Gespräch mit den Toten beschreibt, und in diesem Gedicht lie- 
fert er zu dieser Tradition einen originellen Beitrag, indem er sich 
selbst als Toten darstellt, der in seinem Text den Leser anspricht 
(Pieters 2007: 39). Der Leser folgt dem Autor auf einem fiktiven 
Spaziergang, der von einer entlegenen Ecke des Gartens bis ins 
Haus führt. Plätze im Garten, Bäume und Pflanzen, Geräusche 
und Bilder geben wiederholt Anlass zu besinnlichen Ausführun- 
gen. Der Aufbau des Gedichts folgt den klassischen rhetorischen 
Prinzipien, und der Text steht ganz im Zeichen des nicht weni- 
ger rhetorischen Ideals der memoria: Der Dichter will manches 
in Erinnerung bringen, nicht zuletzt sich selbst. Hofwijck ist trotz 
seines beträchtlichen Umfangs eines von Huygens’ bekanntesten 
Gedichten geblieben. 


Ooghen-troost: Entstehungsgeschichte des Gedichts 


Am 5. Januar 1647 vollendete Huygens ein Trostgedicht in 430 
Versen, von dem er eine Abschrift sogleich an Lucretia van Trello 
schickte, seine gute Freundin, für die das Gedicht auch geschrie- 
ben war. Lucretia war eine alte Haagsche Bekannte von Huygens, 
die Tante seiner Jugendliebe Dorothea van Dorp. Das Gedicht, 
das er für Lucretia geschrieben hatte, bekam den Titel Ooghen- 
troost, ein typisches Wortspiel von Huygens: Es diente dazu, die 
Adressatin über die nahende Blindheit zu trösten (sie litt an grau- 
em Star oder Katarakt, gegenwärtig eine gut therapierbare Krank- 
heit, die 1647 jedoch noch unheilbar war), gleichzeitig aber ist 
„Augentrost“ der Name einer Heilpflanze (Euphrasia), die in die- 
ser Zeit bei vergleichbaren Augenerkrankungen verwendet wur- 
de. Das Gedicht ist wie die Pflanze: Es hat das Ziel, heilend zu 
wirken. 

Huygens muss im Herbst 1646 mit der Arbeit an dem Ge- 
dicht begonnen haben. Dieses Jahr war ein berufliches Unglücks- 
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jahr für den Dichter, der während der schleichenden Krankheit 
des Statthalters Frederik-Hendrik von dessen Ehefrau Amalia von 
Solms von seiner Funktion als Sekretär weitgehend entbunden 
wurde. In den letzten Monaten des Jahres 1646 hatte sich Huy- 
gens deshalb in seine Bibliothek zurückgezogen. Was er dort 
las, verarbeitete er als guter Humanist in dem Text für Lucre- 
tia. Huygens’ Melancholie und bittere Enttäuschung sind in dem 
Gedicht spürbar, das einige indirekte Verweise auf Boethius‘ De 
consolatione philosophiae (Anfang 6. Jahrhundert), einem der be- 
kanntesten Texte der reichen Trostliteratur, enthält. Huygens wird 
sich außerdem mit Boethius identifiziert haben, der den Text 
nach einem unwiderruflichen Bruch mit dem ostgotischen König 
Theoderich schrieb, dem er eine geraume Zeit diente. (Boethius 
schrieb den Text in Erwartung seines Todesurteils nach der An- 
klage wegen Hochverrats.) 

Huygens’ Trostgedicht für Lucretia gehört zu dem Subgenre 
der consolatio caecitatis, einem Trostgedicht für den Blinden. In 
der frühen Version des Textes, die Lucretia empfing, bestand das 
Gedicht aus zwei Komponenten: Einerseits gibt es eine tröstende 
Einleitung, in der der Dichter Argumente anführt, die der Adres- 
satin deutlich machen sollen, dass ihre mala fortuna letztendlich 
nicht so schlimm ist wie sie denkt; andererseits beschreibt Huy- 
gens rund 14 Typen von Menschen, die alle metaphorisch durch 
eine Charaktereigenschaft, einen Gemütszustand oder den ausge- 
übten Beruf geblendet werden. Huygens ergänzte schon bald die 
430 Verse, die er nur für die Augen von Lucretia bestimmt hat- 
te, durch weitere 16 Sorten von Blinden. Außerdem versah er das 
Ganze mit einem neuen Schluss, in dem er auf die Argumenta- 
tion der tröstenden Einleitung zurückkommt. Diese zweite hand- 
schriftliche Phase des Gedichts wurde danach noch einmal für 
den ersten Druck des Textes um vier Sorten von Blinden erwei- 
tert, der ein paar Monate später, im Jahr 1647, bei Elsevier in 
Leiden erschien (de Kruyter 1971: 57-77). Für diesen Druck än- 
derte Huygens den Titel seines Textes in Eufrasia. Ooghen-troost, 
aen Parthenine, Bejaerde Maeghd: Over de verduysteringh van 
haer een Ooghe (de Kruyter 1971: 71). In dieser Publikation ist 
der Name Lucretias aus dem gesamten Text verschwunden und 
durch das Epitheton „Parthenine‘ ersetzt, eine niederländische 
Anpassung des griechischen Adjektivs „parthenos“ für jungfräu- 
lich. Das Adjektiv ist beispielsweise auf die Göttin Athene, Ikone 
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der Weisheit, anwendbar, mit der sich auch Lucretia zu assoziie- 
ren pflegte. 

Die auffallendste Veränderung, die der Text in seiner gedruck- 
ten Form erfuhr, betraf allerdings die mehr als 600 Zitate, die 
Huygens am Rand seines Textes hinzufügte. Es handelt sich um 
Fragmente aus den unterschiedlichsten Quellen: Seneca, Ovid, 
Juvenalis, die Kirchenväter, die Bibel, etc. Auffällig ist, dass die 
Verweise auf zeitgenössische Autoren fehlen, mit denen der Hu- 
manist Huygens doch sicher auch vertraut war, wie beispielsweise 
Montaigne, von dem er, wie wir inzwischen wissen, eine Vielzahl 
klassischer Zitate indirekt entlehnte (Pieters / Van der Vorst 2009: 
49-76). Es ist diese umfassende Zusammenstellung von Zitaten 
am Rand des Gedichts, auf die der Philosoph René Descartes, ein 
guter Bekannter von Huygens, als Saum (,,bordure“) des feinen 
Kleides (‚robe“, das eigentliche Gedicht) verweist, das Huygens 
mit seinen Versen webte. In einem Brief vom 12. Mai 1647 be- 
dankt sich Descartes bei Huygens für das Exemplar des Gedichts, 
das er empfangen durfte und betont das Können, mit dem der 
Dichter die Merkmale der consolatio mit der der Satire vermischt 
hat (Roth 1926: 251-253). 

Mit dieser letzten Bemerkung (,,Satire‘‘) verweist Descartes 
auf den Hauptabschnitt des gedruckten consolatio caecitatis, das 
in seiner vorliegenden Form 1002 Verse füllt. Der größte Teil des 
Gedichts (ungefähr vier Fünftel des gesamten Textes) ist tatsäch- 
lich das, was Huygens die series caecorum nannte, die Reihe der 
Blinden, die sich ab der ersten Phase des Gedichts zu einer lan- 
gen Reihe von 34 satirischen vignettes oder Sittenbildern entwi- 
ckelte. Diese lange Passage beschreibt nacheinander — und durch- 
gehend in gegensätzlichen Paaren — die Blindheit von gesunden, 
kranken, ruhigen, unruhigen, geizigen und verschwenderischen 
Menschen, von schönen, mächtigen, ehrgeizigen, verliebten, nei- 
dischen und zornigen Menschen, von Trinkern, von Frohnatu- 
ren und traurigen, geschäftigen und faulen Menschen, Malern, 
von mutigen und feigen Menschen, Jungen und Alten, Jungfern, 
Schwätzern, Schweigern, Tänzern, von eifersüchtigen Menschen, 
Jägern, Glücksspielern, Anwälten, von Höflingen, Gelehrten und 
Dichtern. Es sind die drei letzten Gruppen, die in dem aus dem 
Text ausgewählten Fragment im Mittelpunkt stehen und die auch 
in der Analyse behandelt werden. 

Huygens’ satirische Reihe stereotyper Charakterisierungen 
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wird umrahmt von einer Einleitung und einem Schluss, die den 
klassischen topoi des Trostgedichts folgen. Die wichtigsten Bei- 
spiele, auf die Huygens sich für seine Trost spendende Passa- 
ge stützt, sind Ciceros Tusculanae disputationes (insbesondere 
das 4. Buch), die Trostschriften Senecas, das frühmittelalterliche 
De consolatione Philosophiae von Boethius, Petrarcas De remi- 
diis utriusque fortunae und das neo-stoische politische Traktat 
De constantia des Leuvenschen Humanisten Justus Lipsius (de 
Kruyter 1971: 5-20). Das wichtigste Merkmal klassischer und 
Renaissance-Consolationes ist das Streben nach einem Zustand 
von apatheia oder der Unerschütterlichkeit der Emotionen. Das 
ist letztendlich auch die Botschaft, die Huygens für Lucretia — und 
sicherlich auch für sich selbst — im Sinn hat: Wir dürfen uns nicht 
zu sehr durch unsere Gefühle leiten lassen, insbesondere nicht in 
Momenten der Rückschläge. Gerade dann müssen wir den ratio- 
nalen Gedanken anvisieren: Das, was Gott für uns beabsichtigt, 
das ist es, was passieren soll. 


Ooghen-troost in der traditionellen Kritik 


Durch den Verlust ihres Sehvermögens wird Lucretia dem Dich- 
ter zufolge besser imstande sein, die wahrhaft bedeutsame Wirk- 
lichkeit uneingeschränkt zu betrachten. Im Gegensatz zu all den- 
jenigen, die die sichtbare Wirklichkeit der Phänomene für die 
wahre Wirklichkeit halten, kann sie ungehindert „binnewaerts 
zien“ [nach innen schauen] und auf diese Weise mit Selbster- 
kenntnis zu der Wahrheit kommen, die Gott für jeden, der wirk- 
lich sehen will, geschaffen hat. Um Lucretia davon zu überzeu- 
gen, dass ihre Krankheit nicht einfach nur ein Schicksalsschlag 
(mala fortuna) ist, den sie mit dem Grad der apatheia, nach dem 
klassische consolationes normalerweise streben, ertragen muss, 
macht Huygens in seinem Text deutlich, dass diejenigen, die se- 
hend blind sind, die eigentlich Blinden sind. Jede Gruppe aus den 
series caecorum lässt sich durch die Erscheinungen der sinnli- 
chen Wirklichkeit blenden. Alle tun das Gegenteil von Frömmig- 
keit: Sie sind durch und durch sündig, denn ihr äußerlicher Blick 
lenkt ihren Geist von der wahren spirituellen Wirklichkeit ab. Die 
aufgezählten Charaktereigenschaften, Gemütszustände und Be- 
rufe bestimmen den Blick des Menschen und verhindern so die 
wahre Innenschau. Obwohl sie also sehen können, in der buch- 
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stäblichen Bedeutung des Wortes, bleiben sie blind für die göttli- 
che Wirklichkeit. Durch ihre tatsächliche Blindheit wird Lucretia 
letztendlich besser imstande sein, Gott und das Göttliche zu er- 
blicken. 

Unser heutiges Bild von Ooghen-troost ist in großem Ma- 
Be geprägt durch zwei inzwischen klassische Studien, die dem 
Text gewidmet sind: Die kommentierte Ausgabe, die F.L. Zwaan 
1984 von dem Text herausgab und die interpretative Studie von 
C.W. de Kruyter aus dem Jahr 1971. Zwaans Edition unterschei- 
det sich von vorangegangenen Ausgaben des Textes vor allem 
durch die Gewissenhaftigkeit, mit der der Herausgeber (gemein- 
sam mit dem klassischen Philologen Rank) die Herkunft der zahl- 
reichen marginalen Zitate zu Huygens’ Versen bestimmt. Die Zi- 
tate werden in dieser Edition nicht nur identifiziert, sondern auch 
übersetzt und, wo nötig, erklärt. Mehr noch, bei einigen Zitaten 
korrigiert Zwaan selbst Huygens, indem er beispielsweise dar- 
auf hinweist, dass das Zitat in den Originaltexten teilweise anders 
lautet oder indem er den richtigen Fundort angibt. Mit anderen 
Worten, Zwaan gibt Huygens’ Text die endgültige Form. 

De Kruyters Analyse des Textes beabsichtigt eine vollstän- 
dige Interpretation des Textes, aber wie wir im Folgenden noch 
sehen werden, berücksichtigt diese Analyse die Komplexität des 
Verhältnisses zwischen Huygens’ eigenen Versen („robe“) und 
den Randverzierungen („bordure“), mit denen die niederländi- 
schen Verse geschmückt sind, kaum. De Kruyters Analyse ist hin- 
gegen darauf gerichtet, die Bedeutung des Textes in den von Huy- 
gens verwendeten Quellen zu verankern. Was Huygens in seinen 
eigenen Versen sage, stehe auch an den Rändern — zwar in an- 
deren Worten und einer anderen Sprache, aber im Wesentlichen 
gibt es für de Kruyter zwischen den Komponenten ein Identifika- 
tionsverhältnis. Diese Begründung hängt mit De Kruyters Über- 
zeugung zusammen, dass der Huygenssche Text ein Produkt der 
humanistischen Tradition ist, mit der der Dichter sich identifi- 
ziert. Die beiden Genres, denen sich Huygens in Ooghen-troost 
widmet — die consolatio und die Satire — sind ikonisch für die- 
se Tradition. In der interpretierenden Analyse, die De Kruyter 
von dem Gedicht anfertigt, gibt er für jedes Huygenssche Argu- 
ment an, in welchem der von Huygens verwendeten Quelltexte 
gleichlautende Argumentationen gefunden werden können. Das 
Fazit ist eindeutig: Huygens denkt wie Cicero, Juvenalis, Sene- 
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ca, Augustinus, Boethius, Petrarca. Laut De Kruyter sagen alle 
diese Originaltexte im Wesentlichen dasselbe. Ihre unterschiedli- 
che historische Herkunft und die Tatsache, dass sie verschiedenen 
philosophischen Traditionen angehören, spielen in seiner Analy- 
se keine Rolle. 

Auch wenn die Studien von Zwaan und De Kruyter im We- 
sentlichen unterschiedlich sind, — die eine präsentiert den Text in 
der besten Tradition der klassischen Philologie so tatsachenba- 
siert wie möglich, während die andere den Text interpretiert — ge- 
hen sie beide von demselben theoretischen Prinzip aus: Der Text 
hat eine harmonische Form und einen harmonischen Inhalt, und 
es ist der Autor, der dafür verantwortlich ist. Der Autor ist sowohl 
für Zwaan als auch für De Kruyter eine kontrollierende Instanz. 
De Kruyters Interpretation geht also immer explizit von Huygens 
aus, der als Autor über seinem Originaltext steht und die verschie- 
denen Linien seiner Argumentation zu einem homogenen Gan- 
zen zusammengebracht hat. Er hat die niederländischen Verse ge- 
schrieben und die lateinischen und griechischen Zitate selektiert. 
An sich stimmt die Begründung natürlich, aber das schließt nicht 
aus, dass es in der Struktur des Huygensschen Textes Bedeutungs- 
unstimmigkeiten geben kann, sei es zwischen dem Text und den 
Nebentexten, zwischen marginalen Zitaten untereinander, sei es 
innerhalb bestimmter Passagen des Haupttextes selbst. Ob Huy- 
gens selbst die Unstimmigkeit gesehen hat, ist noch eine andere 
Frage, aber was wir in unserer Analyse des Gedichts zu zeigen 
versuchen wollen, ist, dass Ooghen-troost auf eine grundlegend 
andere Art gelesen werden kann. Um das zu verdeutlichen, wer- 
den wir einige Ideen und Prinzipien anführen, die in den Studien 
der historischen Literaturwissenschaft unter der Sammelbezeich- 
nung „New Historicism‘“ bekannt geworden sind. 


Der New Historicism in der Theorie 


Was den New Historicism als Lesemethode genau ausmacht, ist 
schwierig zu verstehen, wenn man die Prinzipien der beiden Her- 
angehensweisen nicht kennt, gegen die sich die Vertreter der neu- 
en, um 1980 entstandenen Lesemethode nach eigener Aussage 
fundamental widersetzen: den Old Historicism oder den traditio- 
nellen historischen Ansatz einerseits und den New Criticism an- 
dererseits. Was den letzteren betrifft, ist der Gegensatz zum New 
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Historicism relativ selbstverständlich. Der New Criticism, der im 
zweiten Jahrzehnt nach dem Zweiten Weltkrieg in den Vereinig- 
ten Staaten im Sekundarunterricht und in der akademischen Lehre 
die dominante Lesemethode wurde, war ein sogenannter selbst- 
bestimmter Ansatz. Mit anderen Worten: Seine Vertreter fanden 
es sehr interessant, die Texte, die sie lasen, als für sich stehen- 
de Kunstwerke zu betrachten. Das bedeutete in der Praxis, dass 
sie sich für ihre Analysen weder mit der historischen Einbettung 
der literarischen Texte noch mit dem biografischen Hintergrund 
ihrer Macher beschäftigten. Ein literarischer Text ist für die New 
Critics keine historische Quelle, die ein bestimmtes Weltbild aus- 
drückt und ebenso wenig die Verbalisierung einer bestimmten 
Botschaft, die dieser oder jener Autor seinen Lesern mitteilen 
möchte. Ein literarischer Text hat für die New Critics keinen do- 
kumentarischen Wert; er beabsichtigt in erster Linie Literatur zu 
sein, ein sprachliches Kunstprodukt, ein Zusammenspiel von for- 
malen Strukturen und Eingriffen, das den Text befähigt, auf ei- 
ne einzigartige Weise einen besonderen Gedanken auszudrücken, 
der nur in einer literarischen Sprache ausgedrückt werden kann. 
Der New Historicism unterscheidet sich in mindestens zwei 
wichtigen Punkten vom New Criticism. Erstens ist der New His- 
toricism ein historisierender oder kontextueller Ansatz und keine 
Autonomiebewegung: New Historicists gehen davon aus, dass es 
wenig sinnvoll ist, einen literarischen Text ausschließlich als für 
sich selbst stehendes Kunstobjekt zu betrachten. Das Basisprinzip 
des Historismus, den sie vertreten, setzt schließlich voraus, dass 
die Bedeutung eines Phänomens (in diesem Fall eines Textes) 
durch das Umfeld mitbestimmt wird, in dem dieses Phänomen 
entsteht. Wenn wir einen Text aus der Vergangenheit verstehen 
wollen, müssen wir nach Meinung der New Historicists also auch 
etwas über den Kontext des Textes wissen, über die kulturellen 
Umstände, in denen er anfangs funktionierte und die ihn prägen. 
Zweitens, und daran anschließend, verwerfen die New Histori- 
cists auch den strikten Unterschied, den die New Critics zwischen 
literarischer und nicht-literarischer Sprache machen. Für einen 
New Critic kann ein Gedicht nicht paraphrasiert werden: Die Be- 
deutung, die das Gedicht schafft, kann nur in literarischer Spra- 
che ausgedrückt werden. Auch aus diesem Grund macht es für die 
New Critics überhaupt keinen Sinn, einen literarischen Text ne- 
ben einem nicht-literarischen Text zu lesen. New Critics lesen auf 
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eine textinterne Weise: Sie überschreiten in ihrer Lektüre nicht 
die Grenzen des literarischen Textes, den sie sich zu analysie- 
ren vornehmen und den sie als für sich stehendes, geschlossenes 
und harmonisches Sprachobjekt ansehen. New Historicists wen- 
den dieses Prinzip der textlichen Einheit nicht an, weder in der 
Theorie noch in der Praxis. Sie gehen davon aus, dass Texte, die 
aus derselben Kultur stammen, alle Spuren Spuren der Kultur die- 
ser Kultur enthalten, ob sie nun literarisch sind oder aber aus ei- 
nem anderen Segment des kulturellen Systems (Politik, Religion, 
Rechtsprechung, Wissenschaft, ...) stammen. Um diese Spuren 
sichtbar zu machen — um, anders gesagt, die kulturelle Bestimmt- 
heit eines Textes zu deuten - liest ein New Historicist allerlei Tex- 
te (literarische und nicht-literarische) neben- und durcheinander. 
Später soll noch verdeutlicht werden, was die Lesemethode des 
New Historicism genau beinhaltet. Vorerst genügt ein einfaches 
Beispiel, um zu zeigen, was den theoretischen Unterschied zwi- 
schen New Criticism und New Historicism in der Praxis eigent- 
lich ausmacht. Wenn ein New Critic wie Cleanth Brooks Sha- 
kespeares Macbeth liest, dann versucht er festzustellen, wie der 
Text als formale Struktur durch eine Reihe zusammenhängender 
Metaphern koordiniert wird, die dem Stück auch thematischen 
Tiefgang und Entwicklung geben: Das Zusammenspiel der Meta- 
phern sorgt dafür, dass der Text sagt, was er sagt und was er nur 
in dieser literarischen Form sagen kann. Verweise auf Elemen- 
te außerhalb des Textes (historische Ereignisse, auf die Shakes- 
peare in seinem Theaterstück verweisen könnte, bestimmte po- 
litische Diskussionen, die in diesem Stück Spuren hinterlassen 
haben, Verweise auf bestimmte Quellen, auf die der Autor sich 
für seine Geschichte eines schottischen Stammesführers berufen 
haben könnte) braucht Brooks in seiner Analyse des Textes nicht. 
Wenn ein New Historicist dasselbe Stück liest, wird er zualler- 
erst nicht nach einer vollständigen Lesung des Textes streben, 
sondern auf der Basis einer gut gewählten Passage den literari- 
schen Text mit anderen Texten aus demselben kulturellen Kontext 
verbinden. Stephen Greenblatt, der Mann, dessen Werk den New 
Historicism wie kein anderes verkörpert, verbindet beispielswei- 
se die Hexenszenen, die in Shakespeares Stück vorkommen, mit 
Kontextualisierung vs. Quellenforschung drei Texten über He- 
xerei, die in den zwei Jahrzehnten erschienen, die dem Shakes- 
peare’schen, vermutlich zwischen 1603 und 1607 geschriebenen 
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Drama vorausgingen: The Discoverie of Witchcraft (1584) von 
Reginald Scot, George Giffords Dialogue Concerning Witches 
and Witchcraftes (1593) und die Daemonologie (1597) von James 
I., dem neuen König schottischer Abstammung, dem Shakespea- 
re als führendes Mitglied der King’s Men indirekt diente. Green- 
blatts Absicht ist nicht so sehr, zu zeigen, dass Shakespeare beim 
Schreiben seines Stückes diese drei Texte als Quellen verwendete 
(obwohl das, was Scots Text betrifft, plausibel ist), sondern um 
zu verdeutlichen, dass ein gutes Verständnis dieser spezifischen 
Szenen aus Macbeth nur möglich ist, wenn man einsieht, dass das 
Stück sich in eine sehr lebendige Debatte über Dämonen, Hexen 
und andere erstaunliche Phänomene aus Shakespeares Zeit ein- 
reiht, in der einige behaupteten, dass sie eine sehr reelle Gefahr 
wären (Handlanger des nicht weniger reellen Teufels) und ande- 
re, dass sie eine Illusion wären, mit der religiöse und politische 
Machthaber ihre Untertanen abspeisen wollten. 

So formuliert, ist der Unterschied zwischen dem New Histori- 
cism von Greenblatt und dem traditionellen historischen Ansatz, 
von dem er sich, wie bereits gesagt, ebenfalls distanziert, nicht 
sofort deutlich. Denn auch die Old Historicists bezogen Shakes- 
peares Einsatz von Hexen in dem Stück auf kontextuelle Umstän- 
de aus der Zeit, in der das Stück erschien und wiesen auch schon 
auf die Bedeutung zeitgenössischer Texte für ein gutes Verständ- 
nis von literarischen Texten hin. Was Old und New Historicists 
teilen, ist in der Tat das Prinzip des Historismus: Beide Ansätze 
gehen davon aus, dass Textkenntnis die Kenntnis der Kultur, aus 
der der Text stammt, voraussetzt. Die Auslegung des Ansatzes ist 
allerdings anders, wie Greenblatt in einer bekannten Kritik am 
traditionellen Historismus verdeutlicht hat. Während er die tradi- 
tionelle historische Methodik verdächtigt, „monologisierend“ zu 
arbeiten, bezeichnet er die Lesemethode des New Historicism als 
durch und durch „dialogisch“. Diese Charakterisierung bezieht 
sich auf zwei unterschiedliche Aspekte von Greenblatts Metho- 
dik. Erstens ist der Old Historicism in seinen Augen monolo- 
gisch, weil er den literarischen Text in der Regel auf ein sehr be- 
stimmtes Weltbild reduziert, das zudem in der Analyse eindeutig 
und harmonisch wird und sich in dieser Eindeutigkeit und Har- 
monie auch im literarischen Text selbst wiederfinden lässt. Das 
Verhältnis zwischen Text und Kontext ist in den Analysen des 
Old Historicism so gut wie eins zu eins: Wir kennen den Text 
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über den Kontext und umgekehrt. In den Augen eines New His- 
toricists wie Greenblatt verstößt eine solche Auffassung per de- 
finitionem gegen das Prinzip der historischen Bestimmtheit. Ein 
kultureller Moment kann laut Greenblatt nicht einfach auf ein mo- 
nolithisches Weltbild reduziert werden. Eine Kultur ist immer in 
Bewegung und folglich das instabile Resultat von Stimmen und 
Gegenstimmen, von einem Streit zwischen verschiedenen gesell- 
schaftlichen Gruppierungen, die in einer bestimmten Frage un- 
terschiedliche Standpunkte einnehmen. Die eine spezielle früh- 
neuzeitliche Vorstellung von Hexerei und Dämonologie gibt es 
nicht, und deshalb kann man auch nicht sagen, dass Shakespeares 
Macbeth diese Vorstellung einfach illustriert. Für Greenblatt ist 
Shakespeares Text deshalb auch keine transparente Wiedergabe 
der „Hexenfrage“, sondern Teil eines Netzwerks von Texten, die 
alle zusammen — gemäß einer komplexen Dynamik von Dialog 
und Konflikt — diese Debatte gestalten. Mit den anderen Texten 
teilt Shakespeares Stück spezifische Teile des herrschenden Dis- 
kurses über Hexerei, aber er nimmt in der Gruppe der Texte eine 
besondere Position ein: Dadurch, dass die Hexen Bestandteil des 
Textes werden, werden sie inszeniert und theatralisiert. Mit ande- 
ren Worten: Die Frage nach dem Status von Hexen - sind sie real 
oder einfach ein Produkt der Phantasie — bekommt im Kontext 
des Theaters als Ort, der von der Realität der Phantasie lebt, eine 
sehr paradoxe Bedeutung. Mehr als im Old Historicism wird im 
New Historicism der und der relativen Autonomie der Kunst Be- 
achtung geschenkt. Während in der traditionellen Methodik lite- 
rarische Texte wie transparente Fenster auf die Kultur erscheinen, 
deren Teil sie sind, wird im New Historicism die Aufmerksamkeit 
immer auch auf die Art und Weise gerichtet, wie ein Kunstwerk 
sich von dieser Kultur distanziert. 

Der Old Historicism ist laut Greenblatt jedoch noch aus ei- 
nem zweiten Grund monologisch. In der traditionellen Methodik 
schien die Forschung nach Greenblatts Meinung zu Unrecht da- 
von auszugehen, dass das Studium der Vergangenheit selbst nicht 
dem Prinzip des Historismus unterliege. Der traditionelle For- 
scher positionierte sich gleichsam auf einem Punkt außerhalb der 
Zeit, von dem aus sich die von ihm studierte Vergangenheit, „wie 
es gewesen“ zu entfalten schien. Für Greenblatt ist das vermutlich 
der zentrale Widerspruch des Old Historicism: Wenn alles histo- 
risch bestimmt ist, dann muss der Forscher dies seiner Meinung 
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nach auch sein. Unsere eigene historische Bestimmtheit determi- 
niert die Perspektive, aus der wir die Vergangenheit betrachten. 
Die Bestrebungen, die wir in der Vergangenheit zu finden meinen, 
sind damit teilweise auch unsere eigenen. Auch darin zeigt sich 
das Neue des New Historicism: Es ist ein Ansatz, der nicht nur 
die Historizität des Forschungsobjekts, sondern auch die Histo- 
rizität des forschenden Subjekts und die Historizität des Verhält- 
nisses zwischen beiden berücksichtigt. Wohlgemerkt, Greenblatts 
Plädoyer für eine dialogische Methodik enthält selbstverständlich 
keinen Freibrief für die ungenierte Projektion von Überlegungen 
auf die Vergangenheit. Greenblatt vergleicht das Erforschen der 
Vergangenheit aus diesem Grund mit einem Gespräch, das der 
Forscher mit den Toten führt. Ein solches Gespräch kann sich nur 
aus der Gegenwart ereignen - es ist der Forscher, der den Toten 
eine Stimme gibt und sie sprechen lässt — aber der Prozess geht 
dennoch von einem großen Respekt für die Eigenheit der Vergan- 
genheit aus. Das Gespräch entsteht allein dank der Worte, die der 
Forscher verwendet, und diese stammen aus der Vergangenheit. 

Das Gespräch mit den Toten ist ein Topos, der in der Li- 
teratur jener Periode floriert, die wir inzwischen auch mit der 
Lesemethode des New Historicism assoziieren: Die Literatur 
der Renaissance oder in der Terminologie, die die New Histo- 
ricists lieber verwenden, die Literatur der frühmodernen Peri- 
ode. Hinter der terminologischen Vorliebe verbirgt sich erneut 
Greenblatts Prinzip des Dialogismus: Dass die Kultur des 16. 
und 17. Jahrhunderts (das „natürliche“ Habitat der meisten New 
Historicists) frihmodern genannt werden kann, verweist auf die 
Überzeugung dieser Wissenschaftler, dass sich in dieser bewuss- 
ten Zeit bestimmte historische Entwicklungen, Phänomene und 
Probleme zu manifestieren begannen, die in unserer eigenen 
Zeit — der spätmodernen oder, wie andere meinen, schon post- 
modernen Ära — sich ihrem Ende nähern. In der frühmodernen 
Periode, behauptet Greenblatt, kamen einige unserer kulturellen 
Gewissheiten zum ersten Mal auf — etwa darüber, was es bedeu- 
tet ein Individuum zu sein, über das Verhältnis zwischen Politik 
und Religion, über interkulturelle Begegnungen, etc. — so dass das 
Studium dieser Periode immer auf besondere Weise historisch mit 
unserer eigenen Zeit verbunden sein wird. 
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Der New Historicism in der Praxis 


Die kurze Analyse von Huygens’ Ooghen-troost, mit der dieses 
Kapitel schließt, wird sich auf die erste der beiden oben formu- 
lierten Bedeutungen beschränken, in der Greenblatt dem tradi- 
tionellen historischen Ansatz vorwirft, monologisierend zu ver- 
fahren. Wie wir bereits sehen konnten, ist De Kruyter in seiner 
Analyse des Gedichts alles daran gelegen, den Text als ein in je- 
der Hinsicht zusammenhängendes Ganzes zu lesen, wobei Haupt- 
text und Randnotizen einander bekräftigen. De Kruyter monolo- 
gisiert den Text in sehr starkem Maße und das auf zwei Arten. 
Erstens geht er davon aus, dass die unterschiedlichen Intertexte, 
die Huygens am Rand seines Gedichts anzeigt, einen homogenen 
Apparat bilden. Das ist nicht so. Außerdem suggeriert De Kruy- 
ter, dass er damit den Kern des Huygensschen Wesens und seiner 
Zeit zu fassen wusste. Vor allem letzteres ist nicht wahr: Huy- 
gens’ Text befindet sich an einem Wendepunkt im Übergang vom 
frühmodernen zum modernen Weltbild. Dieser Moment ist von 
vielen Friktionen und Konflikten gekennzeichnet, die in der fol- 
genden Analyse des Gedichts skizziert werden sollen, und die es 
unmöglich machen, Huygens’ Zeit als ein monolithisches Ganzes 
zusammenzufassen (Gosseye 2011). 

Huygens ist ein „christlicher Humanist“, so behauptet De 
Kruyter wiederholt, ohne dabei die Überlegung anzustellen, dass 
beide Strömungen — Christentum und Humanismus - sicherlich 
in der Zeitenwende, in der Huygens lebte und schrieb, relativ ver- 
schieden besetzt sein können. Ebenso bleibt er dabei blind für die 
Möglichkeit, dass die beiden Bestandteile seiner Beschreibung in 
mancher Hinsicht widersprüchlich sind. Huygens war ein eindeu- 
tiger Calvinist und, wie wir schon bei dem Verweis auf die Bio- 
grafie, die Gerrit Kalff über den Dichter schrieb, angaben, ist die- 
ser Aspekt seiner Persönlichkeit in jeder Hinsicht nicht leicht mit 
dem humanistischen Imperativ zu versöhnen. In Ooghen-troost 
spielt Huygens selbst verschiedene Male auf die Möglichkeit an, 
dass die Quellen, auf die er verweist, und die Wahrheiten, die 
sie enthalten, nicht alle zwangsläufig derselben Ordnung entspre- 
chen. In einem lateinischen Spruch, der dem längeren Gedicht 
vorangeht (‚Ne lege me“) warnt er den Leser seines Textes, dass 
er in seinen Randbemerkungen sowohl heidnische als auch christ- 
liche Autoren angeführt hat. Der Verweis, der zu diesem Vers ge- 
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hört, stammt aus einer bekannten Passage aus Augustinus‘ De 
doctrina christiana, in der der Kirchenvater sich fragt, ob es sich 
wohl gezieme, dass ein christlicher Denker Texte verwende, die 
von gottlosen Denkern wie Plato verfasst wurden. Das Motiv ist 
in der Kulturgeschichte der frühen Moderne bekannt als Topos 
des spoliatio Aegyptorum, ein Verweis auf die Passage aus dem 
Buch Exodus, in dem Gott seinem Volk die Zustimmung gibt, die 
heidnischen Ägypter zu plündern (Eden 2001: 8-32). Indem er 
auf diese Problematik verweist und sich explizit wie jemand ver- 
hält, der sich am Blut der Heiden (Huygens’ Metapher) labt, reiht 
der Autor von Ooghen-troost sich in ein dialogisches Ganzes der 
Stimmen um diese Frage ein; ein Dialog, der auch durch einige 
der marginalen Verweise unterstrichen wird. 

Indem er Ooghen-troost als homogenes Ganzes liest, liest 
De Kruyter auch den komplexen historischen Kontext, in dem 
der Text entstand, wie eine monolithische Einheit. Er übersieht 
damit das für uns evidente Faktum, dass Ooghen-troost sich 
im Spannungsfeld zwischen mindestens drei einander teilweise 
überlappender diskursiver Intertexte ansiedelt, in denen Blindheit 
einen speziellen Status erfüllt: 1. eines religiös-philosophischen; 
2. eines ästhetisch-poetologischen, 3. eines epistemologisch- 
wissenschaftlichen. Sie können alle drei im Zeichen jener Frag- 
mentierung und Zerrüttung gelesen werden, die Kalff das Wesen 
des modernen Menschen nennt. Die Mitte des 17. Jahrhunderts 
ist ein Wendepunkt in der Geschichte des zentralen Themas von 
Huygens’ Gedicht. Das Sehen ist seit dem Beginn des Christen- 
tums das Sinnesorgan par exellence gewesen, das den Menschen 
vom Göttlichen ablenkt und zum Sündigen verleitet. Aber Huy- 
gens’ Zeit ist auch die Zeit, in der sich ein neues wissenschaft- 
liches Denken zu manifestieren beginnt, das die sichtbare Wirk- 
lichkeit in den Mittelpunkt stellt und sich auf das buchstäbliche 
Sehen der Wirklichkeit stützt. Auch an dieser Entwicklung ist 
Huygens interessiert, wie aus den verschiedenen Passagen sei- 
nes Gedichts deutlich wird. Die Frage, die unserer Analyse dieses 
Gedichts zu Grunde liegt, ist also nicht nur, wie sich der Calvinist 
und Humanist Huygens in Ooghen-troost zueinander verhalten, 
sondern auch wie Huygens’ Interesse für die neue Wissenschaft 
sich zu beiden Aspekten der dichterischen Stimme verhält. Dabei 
ist vor allem die Frage, wie sich das „Sehen“ des Wissenschaft- 
lers (das äußerliche Wahrnehmen der äußeren sichtbaren Wirk- 
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lichkeit) zu dem innerlichen Sehen verhält, zu dem Huygens, der 
Calvinist, im Kontext des Gedichts aufruft. 
Diese Analyse von Ooghen-troost geht vom letzten Vers aus: 


„Blind en onblind is een, de vromen sullen God sien“. 


Huygens jongliert durch den ganzen Text hindurch mit den bei- 
den gegensätzlichen Bedeutungen des zentralen Konzepts, um die 
das Gedicht strukturiert ist und durch die es, als consolatio und 
Satire, seine komplexe Bedeutung bekommt. Diese Bedeutungen 
werden im Gedicht gegeneinander ausgespielt, bis Huygens im 
letzten Vers folgert, dass blind und nicht blind eins sind. Auf den 
ersten Blick scheint eine solche Schlussfolgerung sowohl die Zie- 
le der consolatio als auch die der Satire zu untergraben: Wenn 
blind und nicht blind in der Tat eins sind, wenn es, mit anderen 
Worten, letztendlich nichts ausmacht, ob man also nicht blind ist, 
was hat es dann für einen Sinn, eine Blinde mit dem Argument zu 
trösten, dass ihre Blindheit ein Geschenk ist? Andererseits, wenn 
blind und nicht blind eins sind, was ist dann der Nutzen der stets 
wiederkehrenden satirischen Ermahnung, dass wir aufhören müs- 
sen, uns wie blinde Narren zu verhalten, die sich selbst in die Irre 
führen? Warum kommt der Dichter nicht zu diesem Schluss? Was 
bedeutet es, wenn er betont, dass blind und nicht blind eins sind? 
Anhand der drei letzten Gruppen der series caecorum: der Höf- 
linge, der Gelehrten und der Dichter (nicht zufällig Gruppen, zu 
denen Huygens selbst auch gehörte) werden wir in den folgenden 
Abschnitten ein Bild der Art und Weise zu skizzieren versuchen, 
mit der der komplexe kulturhistorische Kontext des Gedichts in 
Huygens’ Versen Gestalt bekommt. Huygens’ letzter Vers wird 
durch das folgende Zitat aus dem 92. Brief von Augustinus be- 
gleitet, das wir in unsere Interpretation aufnehmen: 


„Als ge leest, zalig zijn de reinen van hart, want zij zullen God zien, 
begrijp dan dat de goddelozen Hem niet zullen zien, immers de godde- 
lozen zijn niet zalig en hebben geen rein hart“ 


[Wenn Du liest, selig sind, die ein reines Herz haben; denn sie werden 
Gott schauen, erkenne dann, dass die Gottlosen Ihn nicht sehen werden, 
denn die Gottlosen sind nicht selig und haben kein reines Herz]. 


Die Aufhebung des Unterschiedes zwischen blind und nicht blind 
wird durch das Zitat am Rand mit dem Lesen eines Bibeltex- 
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tes verbunden. Das Wort von Gott soll den Unterschied zwischen 
blind und nicht blind aufheben. 

Im religiösen Intertext von Ooghen-troost wird Blindheit als 
bedeutender Begriff auf zwei Arten interpretiert; im Denken der 
Antike wird sie oft mit einer überlegenen Form des Sehens asso- 
ziiert, man denke dabei zum Beispiel an Tiresias, den blinden Se- 
her. Im christlichen Gedankengut dagegen, das wurde bereits aus 
dem Vorhergehenden deutlich, wird Blindheit mit Sündhaftigkeit 
verbunden. In der Blindheit des Höflings wird der Unterschied 
zwischen geistiger Blindheit und physischem Sehen problemati- 
siert. Der Höfling wird durch die Mode und den großen Prunk 
des Hofes geblendet. Huygens hatte schon früher ein satirisches 
Gedicht über die Mode geschrieben, stark calvinistisch inspiriert 
und geleitet durch das, was Jonas Barish The Antitheatrical Pre- 
Judice nennt, nämlich das tief verwurzelte Misstrauen gegenüber 
Theatralik als etwas, das falsch und unaufrichtig ist (Barish 1981: 
1-4). Costelijck mal (1622) prangert die Mode am Hof in 500 
Alexandrinern an. Der Ton des Gedichts ist verspielt und locker. 
Obwohl der Vorwurf an den Höfling derselbe ist und die series 
caecorum auch satirisch sind, klingt Huygens in dieser Passage 
aus Ooghen-troost ernster. Er identifiziert sich mit dem Höfling 
und schreibt über sich selbst: „Maer ‚khebb mijn een oogh blind/ 
Gekeken aende vlagg van desen warrelwind“ [Ich schaute mir be- 
reits ein Auge blind/ an dem was sich da bauscht in diesem Flat- 
terwind]. Die metaphorische Blindheit des Höflings schlägt hier 
plötzlich in eine buchstäbliche Blindheit um. Die Mode wird eine 
der Schuppen vor den Augen des Höflings genannt. Eine wichti- 
ge intertextuelle Referenz für diese Passage scheint das apokry- 
phe Bibelbuch Tobit zu sein. Tobits tatsächliche Blindheit, die 
als Folge von Schuppen vor den Augen umschrieben wird, ist 
die Folge seiner sittlichen Überlegenheit. Hier wird Blindheit al- 
so in einem christlichen Kontext mit moralischer Überlegenheit 
verbunden. Eine andere Schuppe vor den Augen des Höflings ist 
ein Mangel an Unterscheidungsvermögen. Der Höfling kann die 
Wahrheit nicht von der Lüge unterscheiden. Tatsächliche und me- 
taphorische, physische und moralische Blindheit werden in dieser 
Passage, in der das äußere Sehen par excellence als Ursache für 
Sündhaftigkeit ganz vorn steht, durcheinander verwendet. 

Der Konflikt zwischen diesen beiden Konzeptualisierungen 
von Blindheit (moralisch und körperlich) wird noch durch zwei 
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Sorten von Quellen (christlich und klassisch-antik), die Huygens 
in seinen Randnotizen zitiert, verstärkt. AuBerdem entsteht auch 
eine Reibung zwischen Huygens’ Calvinismus, der die Weltsicht 
als Teil des wahren Glaubens betrachtete, und der augustinia- 
nischen Ablehnung des oberflächlichen Erscheinens in der se- 
ries caecorum. Seit der Reformation wurde, vor allem im Ge- 
dankengut von Martin Luther und Calvin der Unterschied zwi- 
schen Sehen und Hören, und damit also die Relation zwischen 
Bild und Wort, zu einem theologischen Streitpunkt. Für Luther, 
der sich mit seiner sola scriptura zum absoluten Primat der Hei- 
ligen Schrift bekennt, ist Glauben an das Hören des Wort Gottes 
geknüpft. Sehen bleibt für ihn stets an der Oberfläche der Din- 
ge verhaftet, während Glauben sich um die verborgene Wahrheit 
dreht. In Calvins Theologie bilden Sehen und Hören gemeinsam 
den wahren Glauben. Er behauptet, dass die Betrachtung der Welt 
mit der Betrachtung der Selbst-Offenbarung Gottes gleichbedeu- 
tend ist. Der Gläubige muss neben dem Wort Gottes die Welt als 
zweite göttliche Offenbarung wahrnehmen und als solche inter- 
pretieren (Zachman 2006: 176). Vor allem in den nördlichen Nie- 
derlanden war der Einfluss des calvinistischen Denkens beson- 
ders groß. Die Metapher vom , in dem die Welt neben der Bibel 
eine zweite Offenbarung bildet, ist eine oft vorkommende Tro- 
pe in der niederländischen Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts 
und kehrt auch vielfältig in Ooghen-troost wieder. 

Zusammen mit einem neuen Blick für das „Sehen“ brachte 
diese Metapher auch eine neue Sicht auf das Lesen mit sich. In der 
Metapher vom Buch der Welt werden Sehen und Lesen jedenfalls 
gleichgesetzt. Das Betrachten der Natur ist eine Form des Lesens 
und Interpretierens. Diese Annahme hatte einen großen Einfluss 
auf frühmoderne wissenschaftliche Entwicklungen. Die Mitte des 
17. Jahrhunderts war immerhin auch ein wichtiger Moment für 
die sich völlig neu entwickelnde empirische Wissenschaft. Unter 
dem Einfluss des auf Augustinus basierenden christlichen Den- 
kens war theoretische Neugier, d.h. Neugier, die nicht mit einem 
Nutzen für den Menschen verbunden war, lange Zeit mit Sünd- 
haftigkeit assoziiert geblieben. Durch die sich verändernde Kon- 
zeptualisierung von Visualität im calvinistischen Denken, wan- 
delte sich auch die Auffassung über theoretische und empirische 
Wissenschaft. Wenn die Welt eine göttliche Offenbarung ist, die 
interpretiert werden muss, dann unterstützt die empirische Wis- 
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senschaft den wahren Glauben. Auch hier, in der neuen Wissen- 
schaft der frühmodernen Zeit, wird die Relation zwischen Wort 
und Bild thematisiert. In der Scholastik und im Humanismus 
war der Erwerb neuer Kenntnisse hauptsächlich (manchmal sogar 
ausschließlich) die Folge eines Leseaktes. Für empirische Wis- 
senschaftler ist Wissen dagegen auf das Sehen gegründet. Aber 
wenn Sehen auch eine Form des Lesens ist, wie es aus der Me- 
tapher vom Buch der Welt hervorgeht, dann ist Empirie ebenfalls 
ein Leseakt. 

Im Jahre 1647 sind Blindheit und Sehen entscheidende 
Konzepte in der Entwicklung eines wissenschaftlich-epistemo- 
logischen Paradigmas, das Okularzentrismus genannt werden 
kann. Die Bedeutsamkeit des Sehens für die neue Wissenschaft 
des 17. Jahrhunderts erklärt auch die Aufmerksamkeit für die 
Wirkung des Sehens und wird deutlich durch die enormen Fort- 
schritte bei der Entwicklung von Apparaturen, die das Sehen ver- 
stärkten (man denke an die Erfindung von Mikro- und Teleskop). 
Gleichzeitig brachten die neuen Einsichten über die Wirkung des 
Lichts und des Auges, und die Möglichkeit, den Blick zu schär- 
fen, aber auch neue Erkenntnisse hinsichtlich der Unzuverlässig- 
keit des Visuellen mit sich. Die Unzulänglichkeit des Sehens wird 
deshalb auch vielfältig in wissenschaftlichen Traktaten themati- 
siert. Durch die Gleichsetzung von Lesen und Sehen und durch 
den Nachdruck, mit dem auf die Unzuverlässigkeit des Visuel- 
len verwiesen wird, wird die Möglichkeit, objektives Wissen zu 
erwerben, in Frage gestellt. Dies findet seinen Ausdruck im neu 
aufflammenden Interesse für die hellenistische Strömung der pyr- 
rhonischen Skepsis im 17. Jahrhundert, die den radikalen Zwei- 
fel voraussetzt (Popkin 1964: 1). In der Passage über die Blind- 
heit der Wissenschaftler wird diese Form des Skeptizismus, die 
die Voraussetzung der Möglichkeit von Wissenserwerb in Zwei- 
fel zieht, dadurch ausgedrückt, dass unterschiedliche Arten von 
Wissen gegeneinander ausgespielt und jedesmal verworfen wer- 
den. 

In den Versen 875b bis 880 lesen wir: 


„De Letter-luij zijn blind,/ En sien maer door haer Boeck: Sy struijck- 
len als een kind,/ En meenen vast te gaen in all haer doen en seggen:/ 
Vijf roepen, dat ’s de wegh, tien konnen ’t wederleggen,/ En waerheid 
is maer een. daer werdt geloghen dan,/ En wel hem die sijn Penn op 
’tscherpste snijden kan“ 


„Er sieht, blind oder nicht“ 


[Die blind sind und gelehrt, im ganzen Land zu finden:/ die bilden sich 
gern ein, dass sie allwissend sind,/ und schauen nur aufs Buch und stol- 
pern wie ein Kind,/ obwohl sie glauben, selbstsicher sich zu bewegen./ 
Fünf rufen: Da geht’s lang! Zehn können’s widerlegen./ Und Wahrheit 
ist nur Eins, da lügt man offenbar./ Die schärfste Feder stellt sich hier 
am besten dar]. 


Die Letter-luij, auf die Huygens verweist, sind die Gelehrten. Sie 
werden geblendet durch ihre Bücher. Die Blindheit der Wissen- 
schaftler ist also nicht die Folge des Nach-Außen-Schauens, wie 
das für den Höfling der Fall ist, sondern eines Leseaktes. Die 
Gelehrten lassen sich von der Rhetorik blenden: „De woorden 
draghen ’t wegh“ [denn alles hängt am Wort]; die Wahrheit ist 
eine Frage von überzeugendem Argumentieren: „En wel hem die 
sijn Penn op ’tscherpste snijden kan“ [Die schärfste Feder stellt 
sich hier am besten dar] bedeutet soviel wie „der Erfolgreichs- 
te ist derjenige, der mit der meisten Überzeugung spricht“. Ob- 
wohl der Gelehrte von seinen Büchern geblendet wird, basie- 
ren die wissenschaftlichen Erkenntnisse, auf die verwiesen wird, 
größtenteils auf empirischen Wahrnehmungen. Huygens nimmt 
in dieser Passage einige der zeitgenössischen wissenschaftlichen 
Debatten in seine Verse auf, so bezieht er sich beispielsweise 
auf William Harvey’s Entdeckung des Blutkreislaufs 1628 („hier 
loopt het Bloed rondom“ [hier läuft das Blut im Kreis]), auf 
Kopernikus’ Heliozentrismus und auf Descartes’ Konzeptualisie- 
rung der Materie als zufällig sich bewegende Atome: „Hier zi- 
jn de dinghen stoff van bollekens, die werren, En maken voght 
en droogh“ [Hier ist, was fest erscheint, lauter Atomgewimmel]. 
Vor allem durch das Aufgreifen dieser letzten wissenschaftlichen 
Auffassung der Welt wird die Reibung der Weltbilder in Huy- 
gens’ Versen deutlich. Descartes’ mechanistisches Weltbild, das 
darin dargestellt wird, steht der Metapher vom Buch der Natur, 
der Welt, die im Gedicht wiederholt im Mittelpunkt steht, diame- 
tral gegenüber. So beispielsweise in den Versen 61 bis 65: 


„Nu hebben Ghij en Ick de Wereld uytgelesen./ Wat dunckt u, soud 
’t voor ons all heel ontijdigh wesen,/ Het Boeck eens toe te slaen, en 
maken op dien Text/ Op ’s menschen aller wijst, dat is op ’taller ghext, 
/Ons blindeling Sermoen, ons oogheloos bedencken?“ 


[Nun haben Du und ich die Welt ganz ausgelesen, was denkst Du, sollte 
es denn für uns wirklich zu früh sein, das Buch einmal zuzuschlagen 
und auf diesen Text, so weise als menschenmöglich, also vollkommen 
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töricht, unseren blinden Sermon, unseren augenlosen Reim zu ersin- 
nen?]. 


Das Buch der Welt, so behauptet Huygens im Vers 61, hätten er 
und Lucretia nun schon ausgelesen. Sie hätten alles gesehen, was 
es zu sehen gibt und alles gelernt, was es daraus zu lernen gab und 
müssen nun die Augen auf den innerlichen Menschen richten und 
über das Göttliche nachsinnen. Dabei hilft ihnen ein Bibeltext; 
Huygens referiert in den Versen 63 und 64 auf einen Bibeltext 
(1. Kor 3: 18). Die tatsächliche Blindheit, die es ihnen ermögli- 
chen wird, metaphorisch zu sehen, geht mit dem Lesen der Bibel 
einher, das wird auch in dem letzten Vers deutlich. 

Die verschobene Beziehung zwischen Wort und Bild wurde 
schließlich auch in den frihmodernen Künsten thematisiert. Die 
Unzuverlässigkeit des Sehens wurde außerdem durch die neuen 
Erkenntnisse über die Verwendung der Perspektiven in der Ma- 
lerei bestärkt. Um eine richtige Perspektive zu haben, muss man 
die Wirklichkeit jedenfalls verzerrt wiedergeben. Wieder einmal 
kommt den nördlichen Niederlanden eine besondere Rolle in die- 
ser frühmodernen Entwicklung zu. Die niederländische Malerei 
des 17. Jahrhunderts wird durch fehlende Narrativität gekenn- 
zeichnet (Alpers 1983: 26-71). Während die italienische Male- 
rei der Renaissance in besonderem Maße als erzählend charakte- 
risiert werden kann, scheint sich die nordniederländische Kunst 
derselben Periode auf die reine Wiedergabe der sichtbaren Wirk- 
lichkeit zu konzentrieren. Sie wird beschreibende Kunst genannt. 
Auch hier spielt die Metapher vom Buch der Welt eine wich- 
tige Rolle. Die Wiedergabe des Sichtbaren in purer Beschrei- 
bung eröffnet eine verborgene Dimension, nämlich die Wieder- 
gabe der göttlichen Offenbarung, die interpretiert werden muss. 
Der ästhetisch-poetologische Intertext von Ooghen-troost kann 
deshalb auch anhand der Paragone oder des Streits zwischen 
den Schwesterkünsten Malerei und Dichtung dargestellt werden. 
Huygens nennt in seinem Gedicht sowohl die Maler als auch die 
Dichter blind. Insbesondere die Passage über die Blindheit der 
Maler hat in der Huygens-Forschung für viele Kontroversen ge- 
sorgt. Verschiedene Kritiker werfen dem Dichter einen Mangel 
an Gefühl gegenüber der Malerei vor. Die Blindheit der Maler ist 
schließlich die Folge einer platonischen Argumentation: Sie ge- 
ben nur die Abbildung der Abbildung wieder. Die Blindheit der 


„Er sieht, blind oder nicht“ 


Dichter ist eher die Folge ihrer Unkenntnis. Anders gesagt: Alle 
Maler sind blind, aber nur schlechte Dichter sind blind. Blind- 
heit wird hier in einer kunsttheoretischen Debatte eingesetzt, die 
zwischen Ikonoklasmus und dem Vermögen der Literatur, Bilder 
vor dem geistigen Auge aufzurufen, balanciert. Am Schluss wer- 
den auch die Dichter blind genannt. Diese letzte Blindengruppe 
wird oft mit der Blindheit der Maler verbunden, etwa in der Mitte 
des Gedichts. Die Blindheit der Maler beruht auf einer wörtlichen 
Form des Nicht-Sehens: Sie sehen die wahre Art dessen, was sie 
zeichnen, nicht und können sie auch nicht darstellen. Die Blind- 
heit der Dichter ist jedoch eher die Folge der Unfähigkeit zum 
„innerlichen Sehen“. Dichter sind blind, wenn ihre Verse in for- 
malen Spielchen steckenbleiben: 


„De Dichters zijn dicht blind; sij sien maer door het Rym,/ En geven ’t 
op voor konst, of Kistemakers Lym,/ Lym, die maer kleven kan, voor 
steken en voor schaven,/Voor maet en regelen, den lof van °t ambacht 
gaven./ Sij tasten blindeling de swaerste saken aen,/ En hopen, will het 
Rijm maer volgen, ’tsal wel gaen“ (Vers 915-920) 

[Die sind so dicht wie blind; sie sehen nur durch den Reim/ und gehen 
in der Kunst den Wörtern auf den Leim,/ der doch bloß kleben kann, 
als machten Leim und Schere/ statt Hobel, Meißel, Maß dem Schreiner 
höchste Ehre./ Denn blindlings rühren sie die schwersten Sachen an/ 
und hoffen dass der Reim der Rede folgen kann]. 


Dichter, die in Reimereien hängen bleiben, schaffen es nicht, die 
Wahrheit darzustellen, weil genauso wie bei der Blindheit der 
Höflinge die Form ihren Blick bestimmt. Trotzdem steht das Ver- 
mögen der Literatur, die Wahrheit wiederzugeben, in Huygens’ 
Gedicht an erster Stelle. Davon zeugen die vielen Zitate an den 
Rändern. Ebenso weist die Aufhebung von blind und nicht blind, 
die am Ende die Folge eines Leseaktes ist, in dieselbe Richtung. 
Nur schlechte Dichter sind blind. 

Dem calvinistischen Humanisten, der Huygens war, gelingt 
es nicht, das komplexe Netz gegenteiliger Bedeutungen, die sei- 
ne Verse aufweisen, zusammen zu halten. Für den Calvinisten ist 
die Welt ein großer Verweis auf Gott. Apathisch der Welt gegen- 
über zu stehen, wonach in den humanistischen consolationes, aus 
denen Huygens seine Genrecodes entlehnt, gestrebt wird, steht al- 
so Huygens’ Calvinismus gänzlich entgegen. Außerdem entsteht 
auch eine gewisse Reibung zwischen Huygens’ calvinistischem 
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Weltbild und dem mechanistischen Weltbild, dessen Konturen in 
Huygens’ wissenschaftlichen Intertexten auftauchen. Sein Huma- 
nismus schließlich, der stark auf die Rhetorik und die Imitation 
der klassischen Antike baut (wie aus seinen Randnotizen deutlich 
wird), schließt die Prämissen der neuen Wissenschaft (Empirie, 
rationale Experimente) durch die Betonung der Bücherweisheit 
aus. Blindheit, das zentrale Konzept in Huygens’ Gedicht, funk- 
tioniert in jedem dieser diskursiven Intertexte auf unterschiedli- 
che und auch untereinander widersprüchliche Art. So ist die Auf- 
lösung des Unterschieds zwischen blind und nicht blind, auf die 
der letzte Vers verweist, im wissenschaftlichen Intertext unmög- 
lich, aber im religiösen notwendig. Beide Intertexte bestimmen 
im Grunde den komplexen historischen Moment, in dem Huy- 
gens’ Gedicht erscheint und sie sind, wie wir sehen konnten, auch 
buchstäblich im Gedicht erkennbar. Für einen New Historicist ist 
es unwidersprochen, dass De Kruyter der Komplexität des histo- 
rischen Moments keine Aufmerksamkeit schenkt und die Unstim- 
migkeiten in seiner Analyse verschleiert. Dass es selbst Huygens 
nicht gelang, die Friktion des kulturhistorischen Moments, in dem 
er schreibt, in einem homogenen Text verschwinden zu lassen, 
muss in dieser Analyse übrigens nicht als mangelndes dichteri- 
sches Vermögen des Autors gesehen werden. Die historische Be- 
stimmtheit von Huygens — und mit ihm jedes historischen Sub- 
jekts — impliziert nämlich, dass er seine eigene Zeit nicht in der- 
selben Art und Weise überschauen und ergründen Konnte, wie wir 
das mit einem geschichtlichen Abstand tun. Trotz der Verwen- 
dung der Metapher des Gesprächs mit den Toten bleibt Huygens 
notwendigerweise blind für den Dialog von Stimmen und Gegen- 
stimmen in seinem eigenen Text. Es ist jedoch eben dieser Dialog, 
der Ooghen-troost für einen New Historicist so interessant macht. 


(Übersetzung: Ute Bratz) 
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Vondel, „Prinz der Poeten“ 


Der bedeutendste niederländischsprachige Dichter der Frühen 
Neuzeit, Joost van den Vondel, wurde am 17. November 1587 in 
Köln geboren, er starb am 5. Februar 1679 in Amsterdam. Sei- 
ne Eltern stammten ursprünglich aus Antwerpen, hatten aber ih- 
rer religiösen Überzeugung wegen aus den Südlichen Niederlan- 
den fliehen müssen. Bald schon war es für sie auch in Köln nicht 
mehr sicher, denn auch dort übte die Inquisition Druck auf die 
protestantischen Flüchtlinge aus. Daher entschied sich die Fami- 
lie, wie so viele Glaubensflüchtlinge, in die nördlichen Nieder- 
lande zu ziehen, die sich 1581 vom spanischen König losgesagt 
hatten und als eine Republik, die von einer calvinistischen politi- 
schen Elite geprägt wurde, trotz des Krieges gegen Spanien gera- 
de dabei waren, einen politischen, ökonomischen und kulturellen 
Aufschwung zu beginnen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Ut- 
recht wohnte die Familie seit 1596 in Amsterdam, wo der Vater 
einen Handel in Seidenwaren begann, den Vondel selbst später 
fortführte. Vondels Familie gehörte der protestantischen Richtung 
der Täufer an, die sich in ganz Europa vielfältigen Verfolgungen 
ausgesetzt sah, in der Niederländischen Republik jedoch relativ 
unbehelligt leben konnte. Der Dichter selbst war in jungen Jahren 
in der Täufergemeinde Amsterdams engagiert, erlebte aber später 
eine mit persönlichen Krisen verbundene Suche nach der wahren 
Form des Glaubens, die mit seinem Übertritt zum Katholizismus 
um 1640 endete. 

Als Autor schuf er ein sehr CEuvre, in dem nahezu alle wich- 
tigen Gattungen der Renaissanceliteratur vertreten waren. Es hin- 
terließ neben Gelegenheitspoesie politische Dichtungen (Palame- 
des, 1625; Roskam, um 1630), die sich kritisch mit den Verhält- 
nissen in der Republik auseinandersetzten, größere Lobgedich- 
te, wie Het lof der zee-vaert (1623); Lehrdichtungen, die sich 
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mit der katholischen Dogmatik befassten (Altaergeheimenissen, 
1645; Bespiegelingen van Godt en godtsdienst, 1662); zahlrei- 
che Tragödien; Übersetzungen von klassischen Autoren (Vergil, 
Ovid, Horaz, Seneca, Sophokles und Euripides) sowie Schriften 
zur Literaturtheorie (Aenleidinge ter Nederduitsche dichtkuns- 
te, die sog. „Anleitung zu einer niederländischen Dichtkunst“, 
1650). Europäische Bekanntheit erlangte er jedoch vor allem 
durch sein dramatisches Schaffen, das unter anderem auch auf 
deutsche Autoren, wie etwa Andreas Gryphius (1616-1664), be- 
fruchtend gewirkt hat. 


Das frühneuzeitliche Theater in Amsterdam 


Das Theater erfüllte in der frühen Neuzeit, nicht nur in den Nie- 
derlanden, die Rolle eines wichtigen Mediums, das relativ breite 
Bevölkerungsschichten erreichen konnte. In diesem Zusammen- 
hang gesehen stand es in Konkurrenz zu einem anderen, bedeu- 
tenden (Massen-)Medium — den Predigten in den Kirchen. Es ist 
daher nicht verwunderlich, dass insbesondere die calvinistische 
Geistlichkeit in den Niederlanden während des gesamten Jahr- 
hunderts versuchte, diesen Konkurrenten auszuschalten. Theater- 
spielen galt — unter anderem wegen des damit verbundenen Ver- 
kleidens der Schauspieler, das biblischen Geboten widersprach — 
als gottlos. Ungeachtet dessen erfreute sich das Theater einer 
großen Beliebtheit. Seine Wurzeln reichten zurück zu den mit- 
telalterlichen Passions- und Osterspielen. 

Eine wichtige niederländische Tradition war die Rederijkerei. 
Bei den sogenannten Redekammern handelte es sich um Ama- 
teurvereinigungen, die die Dichtkunst ausübten und auch selbst- 
verfasste Theaterstücke zur Aufführung brachten. Viele bekannte 
Dramenautoren, wie Bredero, Hooft oder Vondel waren übrigens 
selbst für kürzere oder längere Zeit Mitglied in einer Redekam- 
mer. 

Anfang des siebzehnten Jahrhunderts bestanden daher ver- 
schiedene Theaterformen nebeneinander. Es existierten noch lan- 
ge die herkömmlichen Redekammern, fahrende Theatertruppen, 
häufig aus England, spielten außerdem nicht nur in den größe- 
ren Städten sondern auch in ländlicheren Gebieten für ein breites 
Publikum. Und schließlich war eine Tradition des professionel- 
len niederländischen Theaters entstanden, die 1638 mit der Eröff- 
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nung des Amsterdamer Stadttheaters — der Schouwburg — einen 
festen Platz im öffentlichen Leben erhielt. 

Das von Jacob van Campen (1595-1657) erbaute Gebäude im 
klassischen Stil konnte etwa eintausend Besucher fassen, wobei 
etwa die Hälfte sich allerdings mit Stehplätzen begnügen musste. 
Gespielt wurde zweimal pro Woche, montags und donnerstags. 
Die Vorstellung begann um vier Uhr nachmittags, und es standen 
jeweils zwei Stücke — meist ein tragisches und ein komisches — 
auf dem Programm. Die Verbindung von Tragik und Komik war 
dabei nicht allein ein Tribut an den Publikumsgeschmack, son- 
dern diente der als wichtig angesehenen Wiederherstellung des 
harmonischen, inneren Gleichgewichts beim Zuschauer. 

Wie das Publikum auf die Stücke insgesamt reagierte, ist ei- 
ne interessante, mangels ausführlicher zeitgenössischer Berichte 
jedoch schwer zu beantwortende Frage. In jedem Fall fungierte 
das Theater auch als Entspannungsort, wo man wichtige Personen 
treffen oder selbst gesehen werden konnte, Kontakte zum anderen 
Geschlecht knüpfte oder einfach, bei Bier, Orangen und Nüssen, 
die Geselligkeit genoss. Der Eintritt für einen Stehplatz betrug et- 
wa ein Viertel des Tageslohns eines geschulten Arbeiters, so dass 
man davon ausgehen kann, dass die soziale Struktur der Besu- 
cher relativ breit angelegt war. Man folgte den Vorstellungen auch 
nicht still, sondern setzte während der Aufführung begonnene Ge- 
spräche fort oder mischte sich lautstark in die Dramenhandlung 
ein. Erst im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts verschwanden 
diese Gewohnheiten langsam. 


Vondel als Dramatiker 


Vondel hat ein Dramenwerk geschaffen, das ihn zum wichtigsten 
niederländischsprachigen Dramenautor und zugleich zu einem 
Schriftsteller von europäischem Rang erhebt. Zwischen 1612 und 
1668 veröffentlichte er insgesamt 32 Tragödien, wobei es sich um 
24 von ihm selbst verfasste Stücke und um acht Übersetzungen 
vor allem klassischer antiker Autoren handelte. Der Höhepunkt 
seines dramatischen Schaffens liegt in den fünfziger und sechzi- 
ger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts, als er, ungeachtet seines 
bereits fortgeschrittenen Alters, mehr als die Hälfte seines drama- 
tischen Oeuvres veröffentlicht. Im Allgemeinen lassen sich drei 
wichtige Besonderheiten in Vondels Dramenschaffen feststellen: 
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Erstens beschreitet er in der Stoffwahl eigene Wege, denn der 
größte Teil seiner Stücke sind biblische Trauerspiele. Zweitens 
hinterlässt er — im Gegensatz zu vielen Dichterkollegen — wichti- 
ge dramentheoretische Schriften. Drittens schließlich ist er einer 
der wenigen europäischen Autoren, der bereits seit den vierziger 
Jahren des siebzehnten Jahrhunderts stark unter dem Einfluss des 
antiken griechischen Dramas und der theoretischen Vorstellungen 
des Aristoteles steht. Dies äußert sich unter anderem in Vondel- 
übersetzungen von Tragödien des Sophokles und Euripides. 

Vondels ältere Stücke verraten zunächst den Einfluss Senecas, 
wie dies für zahlreiche Dramentexte der damaligen Zeit gilt. Etwa 
um 1640 - übrigens auch die Periode seines Übergangs zum Ka- 
tholizismus — Kann bei ihm eine stärkere Orientierung an Aristo- 
teles wahrgenommen werden, die mit seinen gründlichen Studien 
der Poetica des griechischen Philosophen einhergeht. Da Vondel 
ursprünglich keine klassische Bildung empfangen und sich Latein 
und Griechisch als Autodidakt angeeignet hatte, war er für seine 
Aristoteles-Studien auf die Hilfe des mit ihm befreundeten Pro- 
fessors und Universalgelehrten Gerardus Joannes Vossius (1577- 
1649) angewiesen. Vondel widmete ihm sein Drama Gebroeders 
(1640, dt. Die sieben Brüder), in dem erstmalig in seinem Oeuvre 
eine aristotelische Figur die Bühne betritt: König David, der Held 
der Handlung, befindet sich in einem bitteren moralischen Di- 
lemma und wird von tiefen Zweifeln über seine möglichen Hand- 
lungsspielräume gequält. Es sollte jedoch noch beinahe zwanzig 
Jahre dauern, bis es Vondel nach eigenem Bekunden gelang, eine 
echte „Modelltragödie‘ aus dem Geist der aristotelischen Poetik 
zu erschaffen. 

Im Vorwort (Berecht) zu diesem Stück, das den Titel Jeptha 
of offerbelofte (1659, dt. Jeptha, 1869) trägt, erklärt Vondel für in- 
teressierte Dichter und Leser die wichtigsten Merkmale einer gut 
komponierten Tragödie, wobei er auf zentrale Begriffe der aristo- 
telischen Dramentheorie eingeht. Vondel zufolge verlangt vor al- 
lem die Figurenzeichnung besondere Aufmerksamkeit. Über Jep- 
tha, den Helden des gleichnamigen Stückes, schreibt der Dichter, 
er erscheine auf der Bühne „nochte heel vroom, nochte onvroom, 
maer tusschen beide“, also nicht völlig tugendsam und ebenso- 
wenig völlig lasterhaft, sondern zwischen beiden (WB VIII Jep- 
tha: 775). Hiermit spielt Vondel auf die Hamartia-Lehre an, die 
besagt, dass die Protagonisten der Stücke, obgleich sie schwer- 
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wiegende Fehler begehen, dennoch des Mitleids der Zuschauer 
würdig bleiben müssen. Zwei weitere wichtige theoretische Be- 
griffe beziehen sich auf die Handlungsstruktur der Dramen: Die 
Peripetie (plötzlicher Umschlag der Handlung) und die Agnitio 
(plötzliche Erkenntnis des wahren Sachverhaltes) sorgen dafür, 
dass nicht nur die handelnden Personen, sondern auch die Zu- 
schauer von heftigen Emotionen bewegt werden. Schließlich be- 
schreibt der Amsterdamer Dichter die Katharsis (Reinigung) als 
Ziel des tragischen Effektes seiner Stücke. Durch die Erregung 
von Furcht und Mitleid bei den Zuschauern kann die Tragödie 
in den Gemütern der Menschen eine reinigende und mäßigende 
Wirkung ausüben. 

Vondels dramatisches Oeuvre zeugt übrigens nicht nur von 
seinem ausgesprochenen Interesse für die antiken Dramenvor- 
schriften, sondern besitzt häufig auch einen aktuellen politischen 
Hintergrund, der in der niederländischen Öffentlichkeit zu hefti- 
gen Debatten führt. In seiner 1625 verfassten Tragödie Palame- 
des oft Vermoorde onnooselheyd setzt er sich — in antiker Ge- 
wandung — mit der Hinrichtung des Ratspensionärs Johan van 
Oldenbarnevelt (1547-1618) auseinander. Vondel verteidigt den 
Ratspensionär als Sinnbild der Freiheit und klagt seine Richter — 
und damit auch den Statthalter Moritz von Oranien — der Tyrannei 
an. Die Publikation des Stückes wurde von der Amsterdamer Ob- 
rigkeit verboten, es erschienen jedoch sofort illegale Ausgaben. 
Vondel begriff, dass er sich politisch sehr weit vorgewagt hatte 
und tauchte für kurze Zeit unter. Er musste ein Gerichtsverfahren, 
Gefängnis oder Schlimmeres befürchten. Schließlich blieb es bei 
einer Geldstrafe. Auch andere Stücke brachten Vondel in Konflikt 
mit der Obrigkeit, so seine 1646 erschienene Tragödie Maria Stu- 
art, in der der um 1640 zum Katholizismus übergetretene Dichter 
die schottische Königin als Märtyrerin und ihre protestantische 
Schwester Elisabeth von England als Gewaltherrscherin darstell- 
te. Heftige Proteste des Amsterdamer reformierten Kirchenrates 
führten zu einer erneuten Geldstrafe, die Vondels Verleger für ihn 
bezahlte. 


Inhaltliche Aspekte von Vondels Dramen 


Zwei der wichtigsten Themen in Vondels Dramenschaffen sind 
der Zweifel und die Willensfreiheit des Menschen. In den König 
David-Spielen Gebroeders, Koning David in ballingschap (1660) 
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und Koning David herstelt (1660), in Lucifer (1654), Faëton 
(1663) sowie Adam in ballingschap (1664), um nur einige Bei- 
spiele zu nennen, geht es immer wieder um den Zweifel als ein 
tiefempfundenes moralisches Dilemma. Zahlreiche Figuren wer- 
den mit der quälenden Notwendigkeit konfrontiert, eine schwie- 
rige und folgenreiche persönliche Entscheidung zu treffen, oder, 
wie Vondel es in Gebroeders formuliert ‚van twee het allermins- 
te quaed‘ te kiezen“ (WB III Gebroeders: 848), von zwei Mög- 
lichkeiten die am wenigsten schädliche zu wählen. Dieser starke 
Nachdruck auf dem Thema des Zweifels ist für den dichotomi- 
schen Charakter der wichtigsten Protagonisten Vondels mitver- 
antwortlich. Sie sind in der Tat „entzweigeschnitten“ und stehen 
zwischen ihrer weltlichen Beschränktheit und der (christlich in- 
terpretierten) Heilsgeschichte. Auf diese Weise besitzen die Fi- 
guren gleichsam zwei Gestalten, nämlich ihren sterblichen, den 
menschlichen Leidenschaften unterworfenen Leib und ihren un- 
sterblichen, von Gottes Gnadenzusage geheilten Körper. Dieses 
Dualitätsdenken ist ein wesentliches Merkmal frühneuzeitlicher 
Erkenntnis, das sich demnach auch in Vondels Schaffen wider- 
spiegelt. 

Obwohl sie durch ihren Zweifel dem Irdischen verhaftet sind, 
lässt Vondel seine Figuren und damit auch die Leser mit ihren 
existentiellen Fragen nicht allein. Der Dichter unterstreicht in 
seinem Werk immer wieder das Gnadengeschenk, das Gott den 
Menschen bereitet habe. Er habe ihnen den Verstand und die Wil- 
lensfreiheit als Maßstab an die Hand gegeben und ihnen damit 
eine eindeutige Richtschnur geschenkt. Vondel hat offensichtlich 
vor allem im Medium des Theaters ein Mittel gesehen, das ver- 
nunftgeleitete Handeln des Menschen zu unterstützen und seinen 
Zuschauern oder Lesern die von ihm tief empfundenen Glaubens- 
wahrheiten vor Augen zu stellen. 

Gleichzeitig bot sich ihm das dramatische Schaffen auch 
als eine Möglichkeit zum Wissenstransfer an. Der Amsterdamer 
Dichter sah sich während seines gesamten Lebens in einen Kon- 
kurrenzstreit mit einem Medium verwickelt, das die Menschen 
ebenfalls erbauen und belehren wollte, zugleich aber dezidiert 
theaterfeindlich auftrat — den Predigten calvinistischer Geistli- 
cher. Viele von Vondels theoretischen Schriften zum Theater ent- 
halten daher Elemente, die die dramatische Kunst verteidigen 
wollen. Das entscheidende Argument Vondels in dieser Hinsicht 
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besteht darin, dass das Theater nicht in erster Linie zum Zwe- 
cke des Amüsements geschaffen sei, sondern den Zuschauern ein 
bestimmtes Wissen vermitteln solle. (Über die Frage, wie diese 
Kenntnisübertragung von statten geht und ob der Unterhaltungs- 
wert der Stücke dabei nicht doch das Entscheidende ist, führte 
Vondel übrigens eine auf poetischem Gebiet ausgetragene Dis- 
kussion mit seinem Dichterkollegen Jan Vos.) An dieser Stelle, 
so Vondel, ist das Theater den Predigten sogar überlegen. Denn es 
arbeitet nicht mit „laffe redenen, uren lang in den wint gestroit, en 
eer verdrietigh dan leerzaem“ [schalen Reden, stundenlang in den 
Wind gestreut und eher verdrießlich als lehrsam] (WB V Lucifer: 
614); wie bestimmte Predikanten, sondern der körperlichen Dar- 
stellung von Problemen menschlicher Erkenntnis auf der Büh- 
ne. Im Theater bildet sich eine Wechselwirkung von Worten und 
Handlungen heraus, die die Menschen direkt berührt. Auf diese 
Weise wird der Prozess der Wissensübertragung zu einem sinn- 
lichen Ereignis und kann beim Zuschauer zu emotionalen und in 
deren Folge auch rationalen Veränderungen führen. 

Bereits in der Vorrede seines ersten Dramas, Het Pascha 
(1612), unterstreicht Vondel die wichtige Rolle, die die Reprä- 
sentation des behandelten Stoffes auf der Bühne für die Übertra- 
gung von Wissen einnimmt. Selbst für „bildungsferne Schichten“ 
wird das Theater zu einem Medium kultureller Wechselwirkun- 
gen: Der behandelte Stoff kommt aus einer anderen kulturellen 
Umgebung mit einem eigenen Wertesystem, — zum Beispiel aus 
der Antike oder der Zeit des Alten Israel — er wird durch die Dar- 
stellung auf der Bühne in eine zeitgenössische Problematik trans- 
formiert und ist dadurch den Zuschauern verständlich. Später ist 
in dieser Hinsicht vor allem Vondels Rezeption der aristotelischen 
Poetik, in der gerade die psychischen Folgen der sprachlichen und 
körperlichen Interaktion auf der Bühne für die Zuschauer ausge- 
arbeitet werden, von entscheidender Bedeutung. Die Wirkung des 
Theaters beschreibt Vondel nun als einen psychischen Vorgang, 
der durch die Mittel der Agnitio und Peripetie auf die Gemü- 
ter der Zuschauer wirkt und diese in ihren Gefühlen beeinflusst. 
Selbst Menschen, die sich vorher einer rationalen Belehrung wie- 
dersetzt haben, werden nun „buiten hun eigen vermoeden“, also 
ohne ihr eigenes Zutun (WB V Lucifer: 613), in einen Lernprozess 
einbezogen, der auf der Bühne seinen Ausgang nimmt. Damit er- 
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reicht das Theater als Vermittlerinstanz von Wissen selbst dann 
sein Ziel, wenn andere Medien versagen. 

Der Inhalt des durch das Theater transferierten Wissens be- 
sitzt eine groBe gesellschaftliche Relevanz. Laut Vondel geht es 
in den Dramen um drei Formen der Information, nämlich „ken- 
nis der geschiedenissen, natuure, en zeden“, also die Kenntnis 
der Geschichte, Natur und Sitten (WB X Faëton: 34), wobei mit 
„Natur“ hier „Naturkunde“ gemeint ist. Die Erkenntnis, die der 
Dichter bei seinen Lesern entwickeln will, umfasst demnach ein 
sehr großes Gebiet und kann als historische, moralische und na- 
turwissenschaftliche Kompetenz beschrieben werden. Ein wich- 
tiger Aspekt ist in diesem Zusammenhang die Bloßlegung von 


Gewaltstrukturen, die für die frühneuzeitliche Gesellschaft Be- Bloßlegung 
deutung besitzen. Wie der Autor dabei zu Werke geht, soll unter von Gewalt- 
Anwendung der Sprechakttheorie die Analyse der Tragödie Luci- strukturen 
fer zeigen. 


Vondels Lucifer (1654): Performativität und 
Sprechakttheorie 


Lucifer: 

Ich schwör bei meiner Kron’, jetzt alles d’ran zu wagen. 
Gebieten soll mein Wink, so weit der Himmel gränzt, 
Und wo sich Kreise zieh’n und Sternenlicht erglänzt; 
Durch alle Himmel soll mein Palast sich erstrecken; 

Der Regenbogen sei mein Thron, Gestirne Decken 
Meines Saals, Schemel mir des Erdballs weite Pracht; 
Aus Wolkenwogen und geführt mit Sturmesnacht 

Durch Luft und Licht will ich mit Blitz und Donnerwettern, 
Was hoch und tief sich uns entgegenstellt, zerschmettern 
Zu Staub und wär’ es selbst des Feldherrn Kriegerschaar. 
Ja eh’ ich weiche, soll die Wölbung, blau und klar, 

So stolz, so fest gebaut, mit ihren ehr’nen Bogen 

Vor mir zerbrochen sein, zersprungen und zerflogen, — 
Des Erdballs Trümmer nur entsetzliches Gebild, 

Das wunderbare All, als Chaos, wüst und wild 

Sich mengen, selber sich zerstückeln und zertreten! 

Laß seh’n, wer Lucifer so darf entgegentreten! 


(Vondel 1868: 70). 
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Die Handlung des Lucifer 


Ausgangspunkt ist die Offenbarung eines geheimen, göttlichen 
Ratschlusses durch den Erzengel Gabriel, der dem Titelhelden 
Lucifer verkündet: Die Pforte des Himmels wird sich einstmals 
dem Menschen öffnen, der sich dann als das geliebteste Geschöpf 
Gottes in der direkten Umgebung des Herrn aufhalten darf. Folg- 
lich müssen die Engel als reine Geistwesen künftig dulden, dass 
sie von einer Kreatur mit einer teilweise stofflichen Natur über- 
troffen werden. 

Lucifer, der in der Hierarchie der „Geister“ (der Engelschö- 
re) die höchste Stellung einnimmt, steht dieser Voraussicht ableh- 
nend gegenüber. Er beruft sich zum Beispiel auf sein Erstgeburts- 
recht und auf die Tatsache, dass lange genossene Privilegien nicht 
ohne weiteres zunichte gemacht werden dürfen. Vor dem Hinter- 
grund des unergründlichen Charakters von Gottes Weltordnung 
jedoch verlieren diese in gewissem Sinne legitimen Argumente in 
Vondels Konzeption ihre Gültigkeit. Kein Geschöpf darf sich ge- 
gen seinen Willen wenden, denn Chaos und Unordnung wären die 
Folge. Lucifer sieht sich demnach vor die Frage gestellt, ob er die 
zukünftige Stellung des Menschen akzeptieren oder Widerstand 
gegen Gott leisten soll. Schließlich wählt er die zweite Möglich- 
keit und verweigert die Unterwerfung unter Gottes Befehl, weil 
er seine Führungsposition auch in Zukunft nicht aufgeben will. 

Ein Teil der Engelscharen ist ebenfalls mit dem göttlichen 
Ratschluss nicht einverstanden. Diese, später „Luciferisten“ ge- 
nannten Engel, trauern, anstatt sich dem himmlischen Freuden- 
sang zum Preis der göttlichen Majestät anzuschließen. Sie bitten 
Lucifer, ihr Anführer zu sein und ihre angeblich unveräußerlichen 
Rechte wiederherzustellen. Wie einem Feldherrn schwören sie 
ihm ewige Gefolgschaft. Obwohl Lucifer diese Stellung an der 
Spitze der Unzufriedenen akzeptiert, ist ihm jedoch seine nahezu 
aussichtslose Lage bewusst. In dem berühmten Monolog „Of er- 
gens schepsel zoo rampzaligh zwerft als ick?“, „Ob je wohl ein 
Geschöpf, wie ich, so elend irrt‘?“ (Vondel 1868: 113) sieht er 
ein, dass niemand sich gegen das Gesetz des Schöpfers stellen 
darf und nur Undank und Selbstsucht sein aufrührerisches Han- 
deln bestimmt haben (Agnitio). Dennoch ergreift er das Schwert 
gegen Gott, was seinen endgültigen Untergang besiegelt (Peripe- 
tie). 
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Im fünften Akt des Lucifer wird in Botenberichten darge- 
stellt, was geschah, nachdem sich Vondels Protagonist endgültig 
für den Ungehorsam gegen Gott entschied. Lucifer hatte seine 
Mitstreiter, die „Luciferisten“, mobilisiert, um ein Gefecht gegen 
das Heer der gottestreuen Engel zu beginnen. Die Aufständischen 
erlitten eine schmähliche Niederlage und wurden in die Hölle ge- 
trieben, wo sie eine grauenhafte Verwandlung ihrer Gestalt durch- 
machten. Als abscheuliche Teufel, in deren Äußeres gleichsam 
die sieben Todsünden eingebrannt wurden, sehen Lucifer und die 
Seinen sich mit der strafenden Gerechtigkeit Gottes konfrontiert 
und werden dazu verdammt, bis in alle Ewigkeit, abgeschnitten 
von seiner Gnade, im „afgrond“ (der Hölle) zu leben. 

Die gottestreuen Engel jubeln über den Sieg, den der Erzen- 
gel Michael mit seinen Heerscharen errungen hat. Im höchsten 
Freudensang bringt Gabriel jedoch die Botschaft, dass Lucifer 
sich noch rächen konnte: Er hat Adam und Eva zur Sünde und 
damit zum Abfall von Gottes Gebot verleitet. Mit der Erzählung 
von ihrer Vertreibung aus dem Paradies und der Hoffnung der 
zukünftigen Erlösung der Menschheit durch Christus endet das 
Stück. 


Theoretischer Ausgangspunkt 


Ausgangspunkt der Betrachtung von Vondels Tragödie ist der in 
der Kulturwissenschaft als performative turn beschriebene An- 
satz, dass Sprache, Handlung und Inszenierung in einem kom- 
plexen Wechselverhältnis stehen (Bachmann-Medick 2007: 104- 
143). Dabei sind die Begriffe Performanz — also auf sprachli- 
che Akte bezogene Handlungsanalyse, Performance — auf Insze- 
nierungen bezogene Handlungsanalyse — und Performativität — 
als dialektisches Wechselverhältnis der ersten beiden Begriffe — 
zu unterscheiden (theoretischer Hintergrund zusammenfassend 
Wulf / Göhlich / Zirfas 2001; Wirth 2002). 

Der englische Sprachwissenschaftler und Philosoph John L. 
Austin (1911-1960) stellte sich und seinen Hörern in einer Rei- 
he von einflussreichen Vorlesungen die Aufgabe, die Verbindung 
von Sprache und Handlung näher zu untersuchen: 


„Wie sie sich erinnern, wollten wir ein paar Fälle untersuchen (nur ein 
paar, hilf Himmel!), in denen etwas sagen etwas tun heißt; in denen wir 
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etwas tun, dadurch daß wir etwas sagen oder indem wir etwas sagen“ 
(Austin 2002: 35). 


Indem wir vermittels der Sprache etwas tun, führt Austin wei- 
ter aus, gebrauchen wir die Sprache, ohne direkt etwas auszusa- 
gen, dass als „wahr“ oder „falsch“ wahrgenommen werden könn- 
te. Damit wird eine wichtige Prämisse bisherigen philosophi- 
schen Denkens in Frage gestellt, die davon ausging, Sprache sei 
stets mit zu verifizierenden oder zu falsifizierenden Feststellun- 
gen verbunden (Austin 2002: 35). Als Beispiel für einen derarti- 
gen Sprechakt (speech act) führt Austin eine Eheschließungsze- 
remonie an: , Ja (ich nehme die hier anwesende XY zur Frau)“ 
(Austin 2002: 35). Die Qualität dieser Aussage geht ganz offen- 
sichtlich über die einer bloßen Feststellung hinaus, begründet sie 
doch u.a. ein Rechtsverhältnis der beiden Ehepartner zueinander. 
Vor dem Hintergrund dieses Beispiels können einige Begriffe und 
Fragen der Sprechakttheorie erläutert werden. Austin stellte zu- 
nächst fest, dass man drei Dimensionen sprachlicher Äußerun- 
gen unterscheiden kann: Im lokutionären Akt wird etwas ausge- 
sagt, ohne eine Handlung zu vollziehen — hier geht es um das 
rein sprachliche Verständnis des genannten Satzes „ich nehme 
XY zur Frau“. Im illokutionären Akt hingegen wird eine Hand- 
lung vollzogen, indem man etwas sagt, das heißt, der entspre- 
chenden Äußerung wird eine Kraft oder Macht (force) zugemes- 
sen (vgl. Wirth 2002: 13) In diesem Fall erhält durch die Aussage 
„ich nehme XY zur Frau“ die Eheschließung Rechtskraft mit al- 
len daraus sich ergebenden Rechten und Pflichten der Ehepartner. 
Drittens wird durch diese Aussage ein perlokutionärer Akt voll- 
zogen, nämlich eine „kürzere oder längere Kette von Wirkungen“ 
ausgelöst, die der Sprechakt bei Sprechern wie Zuhörern hervor- 
bringt (Wirth 2002: 13). Auch hier hilft das vorliegende Beispiel, 
denn man kann sich diese Wirkungen — mehr oder weniger glück- 
liches Zusammenleben der Ehepartner, Kinder, Konflikte bis hin 
zur Scheidung usw. ausmalen. Über das Verhältnis zwischen illo- 
kutionärem und perlokutionärem Akt und der Art und Weise, ob 
und wie Bedeutung in Texten entsteht und wie diese gleichzeitig 
mit Handlungs- und Machtstrukturen verknüpft ist, wurden in der 
Sprachphilosophie und der Literaturtheorie zahlreiche Diskussio- 
nen geführt, deren Wirkungen bis heute anhalten (mehr dazu in 
Wirth 2002). 
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Das Beispiel der EheschlieBung zeigt aber gerade auch, dass 
es mit einer rein sprachlichen Analyse des Vorgangs nicht getan 
ist, weil diese viele Fragen offen lässt. Die Ehe wird ja nicht nur 
geschlossen, indem zwei Menschen etwas zueinander sagen, son- 
dern dieser Sprechakt ist in ein Ritual eingebunden, dass im Kon- 
text der jeweiligen Kultur steht, in der die Eheschließung vollzo- 
gen wird. Mit den Begriffen Ritual, (Kon-)Text und Kultur ist ein 
weiterer wichtiger Ansatz des performative turn beschrieben: Es 
geht darum, bestimmte — meist mit Sprache verbundene — Hand- 
lungsabläufe in verschiedenen Kulturen mit Hilfe eines von der 
kulturwissenschaftlichen Forschung erarbeiteten Handlungs- und 
Inszenierungsvokabulars zu erschließen, ihre Abhängigkeit von 
gesellschaftlichen Machtstrukturen zu erweisen und ihre Wan- 
delbarkeit zu dokumentieren (vgl. dazu Bachmann-Medick 2007: 
104-143). Neben der Ethnologie (Victor Turner, Clifford Ge- 
ertz) hat vor allem die Theaterwissenschaft hier Bedeutendes ge- 
leistet, wenn vom Theatralitätskonzept oder von der „Kultur als 
Inszenierung oder als Aufführung“ die Rede ist (Fischer-Lichte 
2004: 7, 9). Man hat sogar von der Kultur als einem „sozia- 
len Drama“ gesprochen (Turner 1989: 10-15; Bachmann-Medick 
2007: 106-107). 

Für das Beispiel der Eheschließung ist das Bild der Inszenie- 
rung leicht nachvollziehbar: Es existieren eine bestimmte Büh- 
ne (Standesamt, Gotteshaus), eine Ausstattung (Musik, festliche 
Kleidung, Raumschmuck), der Auftritt der Ehepartner (Einzug in 
den Festraum, Formulierung des Eheversprechens), die als Pro- 
tagonisten agieren, festgelegte Nebenrollen (Standesbeamter oder 
Geistlicher, Trauzeugen, Eltern und Verwandte, Zuschauer) und 
ein Text des Stückes, der oben bereits näher untersucht wurde. 
Nach diesem Modell könnte mithin eine Eheschließung vor dem 
Hintergrund wechselnder historischer oder kultureller Kontexte 
beschrieben werden. 

Eine derartige Schilderung einer Ehezeremonie wäre zwei- 
felsohne sehr interessant, mit ihr sind jedoch noch nicht alle Pro- 
bleme ausgeschöpft, denen sich Forscher hinsichtlich des Kon- 
zeptes der Performativität stellen wollen. Zunächst ist die Tatsa- 
che zu beachten, dass Sprechakte auch misslingen können, Austin 
sprach von der „Lehre von den Unglücksfällen“ (Austin 2002: 36- 
45). Denkbar wäre, dass entweder eine bestimmte Sprachhand- 
lung nicht mit den richtigen Worten ausgelöst wird oder von den 
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falschen Personen zur Ausführung kommt, das Verfahren inkor- 
rekt von statten geht oder missbräuchlich angewandt wird, der 
Sprechakt somit unehrlich ist (Austin 2002: 40). Daraus lassen 
sich zahlreiche Fälle solcher verunglückter Sprechakte rekon- 
struieren, die das äußerst komplexe Geflecht menschlicher Kom- 
munikation veranschaulichen. Im genannten Beispiel etwa, ob 
die Ehepartner überhaupt berechtigt waren, das Eheversprechen 
zu geben und welche gesellschaftlichen Konventionen sie daran 
hätten hindern können (Alter, Geschlecht, Verwandtschaftsgrad, 
Konfession), ob sie es unter Zwang abgegeben haben (Druck der 
Familien, Religionskonventionen, ökonomische Gründe) oder ob 
mindestens einer der Partner keine ehrlichen Absichten verfolgte. 

Demnach sind die Sprechakte und ihre Rezeption von ei- 
nem gesellschaftlich-kulturellen Machtgefüge abhängig. Diesen 
Zusammenhang hat die amerikanische Philosophin Judith But- 
ler (*1956) in ihrem Werk besonders herausgestellt. Mit der (von 
einem männlichen Akteur gesprochenen) Äußerung „ich nehme 
XY zur Frau“ wurde beispielsweise in der konventionellen west- 
lichen Ehe jahrhundertelang ein juristisch abgesicherter Besitzan- 
spruch des Mannes über die Frau erzeugt, der für die Stellung bei- 
der Ehepartner tiefgreifende moralische, rechtliche, religiöse und 
ökonomische Folgen hatte. Jemanden „zur Frau nehmen“ bedeu- 
tete in Butlers Lesung in letzter Konsequenz, jemanden erst „zur 
Frau zu machen“, das heißt, einer der Beteiligten alle geschlecht- 
lichen und gesellschaftlichen Normen aufzuerlegen, die z.B. mit 
dem westlichen Rollenmodell „Frau“ verknüpft sind. An diesem 
Verhältnis von Sprache, Macht, Subjekt sowie gesellschaftlichen 
und körperlichen Zuschreibungen hat sich besonders auch die fe- 
ministische Theorie abgearbeitet (dazu zusammenfassend Bublitz 
2010). Hier werden Austins illokutionäre und perlokutionäre Ak- 
te also eminent politisch, Worte besitzen tatsächlich Macht und 
können diese auch ausüben, durch Worte kann Gewalt in der Ge- 
sellschaft erzeugt und Unterdrückung zementiert werden. Für die 
Analyse der vondelschen Dramen ist jedoch Butlers These beson- 
ders wichtig, dass die Rede, gebraucht als Herrschaftsinstrument, 
sich auch gegen die Inhaber der Sprach- und Herrschaftsgewalt 
wenden kann und sich dann Möglichkeiten eines neuen Diskurses 
eröffnen, der ihre Vorherrschaft erschüttert (Butler 1998: 31-38). 

In der folgenden Darstellung der Performativität von Vondels 
Drama Lucifer sollen Macht und Ohnmacht sprachlicher Äuße- 
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rungen der Figuren in ihrer Handlungsrelevanz ebenso ins Licht 
gestellt werden wie die Selbst- und Fremdinszenierungen der 
handelnden Personen. Es geht dabei um einen Aspekt der oben er- 
läuterten theoretischen Problemstellungen, wie nämlich Sprach- 
handlungen und theatrale Inszenierungen Wirklichkeit beeinflus- 
sen, Hierarchien aufbauen oder zerstören und Machtkonflikte 
auslösen. Diesem Problem wird in zwei Schwerpunkten nachge- 
gangen: erstens im Thema Sprache und Macht und zweitens in 
der Frage der Inszenierung als wirklichkeitsbildende Kraft. 


Sprache als Selbstzerstörung 


„Ich schwör’ bei meiner Kron’, jetzt alles d’ran zu wagen. / Gebieten 
soll mein Wink, so weit der Himmel gränzt, / Und wo sich Kreise zieh’n 
und Sternenlicht erglänzt.“ 


Es ist ein stolzer Eid, der Lucifers Bruch mit der himmlischen 
Ordnung und seine Herausforderung der göttlichen Allmacht ze- 
mentiert. Nachdem der schönste und geachtetste aller Engel bis- 
her seine Ehre nur im Dienste der göttlichen Majestät finden 
konnte, hat er nun beschlossen, nicht mehr zu dienen, sondern 
selbst in Machtfülle zu herrschen. Dabei gilt der Eid seit alters her 
als ein ganz besonderer Sprechakt mit nahezu magischen Kräf- 
ten (zum Eid siehe Gensichen 1982; Michaels 2000; Friedrich / 
Schneider 2009). Einen Eid leistete man zum Beispiel, um ein 
begehrtes Ziel — etwa den Sieg über seine Feinde — zu erreichen. 
Eide in dieser Form beinhalten zunächst einen Aspekt des eige- 
nen Machtbewusstseins — indem ich schwöre, bin ich mir meiner 
Verfügungsgewalt über meine Sprache und meine Handlungen si- 
cher. Dabei wird dieser kriegerische Schwur häufig mit der Ges- 
te des Zeigens oder Handauflegens auf einen besonderen Gegen- 
stand verbunden, ein Schwert, ein Dolch oder ein sakrales Ob- 
jekt. Lucifer schwört bei seiner Krone, die ihn bisher als einen 
der Erzengel kennzeichnete, nun aber zu einem Herrschaftssym- 
bol wird. Als zweiten Aspekt enthalten diese Eide das Moment 
des „Selbstzwanges“: Wenn es mir nicht gelingt, mein Unterneh- 
men erfolgreich zu Ende zu führen, möge mich eine Strafe treffen. 
Gerade dieser Umstand lässt den Eid in den Augen der Zeugen 
besonders glaubwürdig erscheinen, kann die drohende Strafe in 
den Vorstellungen vieler Kulturen doch nur durch ein Eingreifen 
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der Gottheit(en) vollzogen werden. Insofern besitzt der Eid auch 
den Gesichtspunkt des „Gotteszwanges“ — in dem sich der Fides- 
leistende der göttlichen Strafe unterwirft, bringt er sich selbst zum 
Opfer dar und darf deshalb eine göttliche Gegenleistung erwarten. 
Pathetisch formuliert, zwingt das Aussprechen des Eides selbst 
Gott zu einer entsprechenden, für den Eidesleistenden vorteilhaf- 
ten, Handlung. Auf der anderen Seite ist es jedoch so, dass die 
Wirkung des Eides vom Willen Gottes abhängig bleibt. Die Sou- 
veränität über Sprache und Handlung, die der Eidesleistende de- 
monstriert, ist nur eine scheinbare, ohne den göttlichen Beistand 
wäre eine Einhaltung des Eides von vornherein ausgeschlossen. 

Indem Lucifer diesen Eid ausspricht, vollzieht er eine Hand- 
lung (illokutionärer Akt). Er misst, wie es oben erläutert wurde, 
seinen Worten eine ganz besondere Kraft zu. Hier geht es um 
nicht mehr oder weniger als den Umsturz der bisherigen Him- 
melsordnung. Lucifers Hybris besteht nun offensichtlich darin, 
dass er das göttliche Moment der Eideserfüllung ganz ausblendet. 
Er selbst will die Instanz sein, die für die Einhaltung dieses Ei- 
des sorgt, nur von seinem Glück, seiner Kraft, seiner Macht soll 
das Gelingen des Unternehmens — das vermeintliche Recht der 
Engel gegenüber dem göttlichen Plan der Menschheitserlösung 
durchzusetzen — abhängen. Die Konsequenz dieser Auffassung 
besteht darin, dass Lucifer sich selbst die absolute Souveränität 
über Sprache und Handlungen zumisst, er sich mithin an die Stel- 
le Gottes setzt. Dies war in Vondels Weltbild Gotteslästerung und 
konnte nichts anderes als die verdiente Strafe des Sturzes nach 
sich ziehen. 

Vondels Drama Lucifer ist übrigens nicht das einzige Stück 
des Dichters, in dem er sich mit einem letztlich missglückten Eid 
auseinandersetzt. In seiner Tragödie Jeptha schwört der Titelheld 
und Richter in Israel, im Falle eines Sieges über seine Feinde Gott 
das Erste zu opfern, was ihm nach seiner Rückkehr vom Feldzug 
aus seinem Hause entgegenkommt. Auch hier spielt das Motiv 
des „Gotteszwanges“ eine entscheidende Rolle. Zu Jepthas Ent- 
setzen ist es seine einzige Tochter, die ihn mit Freudengesängen 
begrüßt. Jepthas Empfinden des „Selbstzwanges“ ist so groß, dass 
er Gott das Blutopfer seines geliebten Kindes darbringt, ohne auf 
warnende Stimmen zu hören, die ihn über die Schändlichkeit sei- 
nes Tuns aufklären. Erst nach ihrem Tod erkennt er, dass sowohl 
sein Eid als auch das Tochteropfer kein Ausdruck frommer Ge- 
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sinnung, sondern verderblicher Hochmut waren, für den er nun 
mit dem Verlust seiner Erbin und den Gewissensqualen nach der 
Tat bezahlen muss. 

Mit seinem Eid erzielt Lucifer eine Wirkung, wie sie ein- 
drucksvoller kaum demonstriert werden kann (perlokutionärer 
Akt): Sein Sprachhandeln stellt die gesamte kosmische Ordnung 
infrage. Dies wird im genannten Zitat direkt deutlich: 


Ja eh’ ich weiche, soll die Wölbung, blau und klar, 

So stolz, so fest gebaut, mit ihren ehr’nen Bogen 

Vor mir zerbrochen sein, zersprungen und zerflogen, — 
Des Erdballs Trümmer nur entsetzliches Gebild, 

Das wunderbare All, als Chaos, wüst und wild 

Sich mengen, selber sich zerstückeln und zertreten! 


Weil Sprechen Handeln ist, verstrickt Lucifer sich (und seine An- 
hänger) in eine Kette von Schuld, an die am Ende des Dramas — 
nach dem von ihm inszenierten Sündenfall — auch der Mensch 
gefesselt wird. In Vondels christlichem Weltbild wird übrigens 
eine Sprachhandlung nicht erst dann sündhaft, wenn sie sich in 
einem illokutionären Akt konkret manifestiert. Vor Gottes All- 
wissenheit zählen auch schon die entsprechenden Gedanken als 
Handlungen, wie Rafaëls Ermahnung an Lucifer im vierten Akt 
beweist, der ihm vorhält, er habe schon lange in seinem Herzen 
den Abfall von Gott beschlossen (vgl. WB V Lucifer: 674; Ferdi- 
nand Grimmelt übersetzt diese Passage übrigens nicht). 

Lucifers Machtanmaßung im geleisteten Eid ist demnach nur 
zu unmissverständlich: 


Ich schwör bei meiner Kron’, jetzt alles d’ran zu wagen. 
Gebieten soll mein Wink, so weit der Himmel gränzt, 

Und wo sich Kreise zieh’n und Sternenlicht erglänzt; 
Durch alle Himmel soll mein Palast sich erstrecken; 

Der Regenbogen sei mein Thron, Gestirne Decken 

Meines Saals, Schemel mir des Erdballs weite Pracht; 

Aus Wolkenwogen und geführt mit Sturmesnacht 

Durch Luft und Licht will ich mit Blitz und Donnerwettern, 
Was hoch und tief sich uns entgegenstellt, zerschmettern 
Zu Staub und wär’ es selbst des Feldherrn Kriegerschaar. 
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Es kann wohl keinen vermesseneren Sprechakt geben und kein 
Sprechakt könnte wohl je mit mehr Gewalt (force) aufgeladen 
werden. Was bedeutet es, wenn Lucifer sich dem göttlichen Wil- 
len widersetzt, sich damit über dessen Ratschluss erheben, ja klü- 
ger als die Gottheit sein will? In seiner Fülle hat Gott am Anfang 
der Zeiten den ersten aller Sprechakte, zugleich, nach Vondels 
Ansicht, den mächtigsten, vollzogen: Durch sein Wort entstand 
die Schöpfung, verschwand das Dunkel des Chaos (vgl. 1. Mose 
1, 1-5). Diese Sprachhandlung zeigt die unbeschränkte Potestas, 
die Herrschaftsgewalt Gottes, deren Lobpreis vornehmste Aufga- 
be der Engel ist. Seine Macht ist, ihrer Definition nach, unteilbar, 
denn Allmacht kann durch nichts beschränkt werden. Wenn Lu- 
cifer sich hier einen Anteil an Gottes Stärke zuweist, handelt es 
sich demnach um eine Usurpation. Es geht nicht um die legiti- 
me Herrschaftsgewalt als Potestas, sondern um die Violentia, die 
ungerechtfertigte Machtanmaßung, die die herrschende Ordnung 
verletzt. Alles, was Lucifer sagen kann, wird somit zum heiklen 
Sprechen, jede seiner Äußerungen zur Majestätsbeleidigung. 

Damit ordnet sich Lucifers Eid in die Reihe der sprachli- 
chen „Unglücksfälle“ ein, wie Austin sie genannt hat. Als höchs- 
tem Engel war ihm von vornherein bekannt, dass das Wort der 
göttlichen Allmacht absolute Gewalt haben und sich durch keine 
Einsprache verändern lassen würde. Gehorsam und Demut war 
das Gesetz, das bewusste Sich-Fügen in die göttliche Ordnung 
höchste Weisheit, ein irgendwie geartetes Widerstandsrecht aus- 
geschlossen. Lucifers Machtanmaßung ist daher — vor dem Hin- 
tergrund der Funktion des himmlischen Staates — von vornher- 
ein zum Scheitern verurteilt. Sein Eid wird zum Fehlverfahren 
nach der oben beschriebenen Theorie Austins. Er besitzt nicht 
das Recht, einen solchen Eid zu leisten, maßt es sich jedoch wi- 
der besseres Wissen an. Der Sprechakt wird somit unehrlich und 
damit ungültig. Lucifers Beteuerung, für Gott und sein eigenes 
Recht zu streiten, ist absurd: Einen geteilten Gehorsam gegen- 
über Gott kann es niemals geben. 

Diese Beobachtungen zur Gültigkeit des Sprechaktes haben 
für Vondels Dramen eine tiefergehende Bedeutung. Jeder näm- 
lich, der sich bewusst gegen die göttliche Ordnung auflehnt, un- 
terliegt solchen „Fehlhandlungen“, die ihn vielleicht zunächst 
mächtig erscheinen lassen, bei näherem Hinsehen jedoch seinen 
mangelnden Verstand und seine Ohnmacht erweisen. Politisch 
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gewendet heißt dies, dass die Schwäche der Herrschenden sich in 
ihrer Unfähigkeit manifestiert, Sprechakte zu einem gültigen Ab- 
schluss zu bringen. So könnte man eines der wichtigen Themen in 
Vondels dramatischem Oeuvre modern formulieren. Immer wie- 
der zeigt der Dichter, dass Sprechakte von Tyrannen — etwa des 
Pharao in Het Pascha oder König Agamemnons in Palamedes — 
versagen, weil diejenigen, denen sie Gewalt antun wollen, sich 
längst auf einer anderen kommunikativen Ebene befinden: Die 
Israeliten erkennen nur noch Gott als ihren König an und sind 
deshalb von der Herrschaft Pharaos befreit. Agamemnon kann 
zwar den unschuldigen Palamedes mit seinem Wort töten, „sein 
Blut trinken“, wie Vondel sich ausdrückt (WB II Palamedes: 743). 
Als Märtyrer ist Palamedes jedoch eine Auferstehung im Reiche 
der Gerechtigkeit beschieden, an das Agamemnons gewalttätige 
Sprechakte nicht heranreichen. Das Wort der Tyrannen wird so- 
mit in Vondels Augen zur stumpfen Waffe, mit ihrem gewalttä- 
tigen Sprechen zerstören sie letztlich nur sich selbst (vgl. Butler 
1998). 

Dies ist jedoch noch nicht die äußerste Konsequenz aus Von- 
dels Drama. Das Stück war Kaiser Ferdinand II. (1608-1657) 
gewidmet, dem damals höchsten Vertreter christlicher Macht auf 
Erden. Als Herrscher von „Gottes Gnaden“ war seine Potestas 
in Vondels Augen selbstverständlich legitimiert, der Dichter maß 
ihm zudem eine wichtige Rolle im Kampf gegen den Islam und 
damit um den Erhalt der Christenheit zu. Dennoch ist die Wid- 
mung von Interpretatoren des Dramas auch als unterschwellige 
politische Mahnung verstanden worden — unterliegen nicht alle 
Herrscher der Gefahr des Hochmuts wie Lucifer? (Smit II 68-72) 
Tatsächlich finden sich in Vondels Dramen auch andere Fürsten, 
deren Sprachmacht sehr eingeschränkt ist. Man könnte dabei an 
den bereits genannten Jeptha oder an König David denken, der 
von jeher als ein Vorbild für alle christlichen Herrscher galt. Im 
Falle Jepthas geht es um das Scheitern an einem vorschnell geleis- 
teten Eid, im Falle König Davids um die Unfähigkeit, überhaupt 
noch als Herrscher Befehle zu erteilen: Angesichts des Verlustes 
seines Sohnes Absalom verstummt der greise König und lässt an- 
dere für sich handeln (Koning David in ballingschap und Koning 
David herstelt). Indem Vondel auf diese Weise das Fehlgehen der 
Herrschersprache demonstriert, lässt er die Schwäche mensch- 
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lichen politischen Handelns offensichtlich werden. Sprach- und 
Machtkritik sind daher in seinem Werk miteinander verbunden. 


Ungehorsam als Inszenierung 


In Vondels Lucifer soll aber nicht nur die Performanz als Wir- 
kungsform von Sprechakten interessieren, sondern auch die Per- 
formance, die Zurschaustellung von Handlungen. Dabei wird mit 
dem Begriff der „Theatralität“ (Fischer-Lichte 2004) die Darstel- 
lung von Körperlichkeit und deren Wahrnehmung ins Spiel ge- 
bracht. Wurde anhand von Austins Sprachtheorie die wirklich- 
keitsverändernde Wirkung des Sprechens erläutert, geht es hier 
um Wirklichkeitskonstitution durch Inszenierung. Dies geschieht 
in einer Analyse des dritten Aktes, wo die Luciferisten in theatra- 
lischen Gesten ihren Ungehorsam zur Schau stellen. 

Die Existenz des Himmels wird als ein einziges großes Fest 
beschrieben, das von den Engeln in einer stark hierarchischen 
Ordnung zu zelebrieren ist. Gott ist der strahlende Mittelpunkt der 
Himmelssphären, der ohne Kraft und Gegenkraft nur aus sich her- 
aus die Ordnung der Himmel und der Schöpfung garantiert, Herz, 
Brunnquell und Ursprung jeglicher Existenz. Vondel greift dabei 
möglicherweise auf einen Aspekt des kopernikanischen Weltbil- 
des zurück, der der Sonne die symbolische Bedeutung der Gott- 
heit verleiht, die im Zentrum des Weltensystems ruht (vgl. WB 
V Lucifer: 629 und der dortige Kommentar zu diesen Versen). 
Die Anbetung Gottes ist das stetig wiederkehrende Ritual, in dem 
sich die Ewigkeit des himmlischen Staates spiegelt. Sie garantiert 
die Stabilität der menschlichen — noch paradiesischen — wie der 
himmlischen Ordnung. Dies stimmt mit ethnologischen Befun- 
den überein, die das Fest als gesellschaftserhaltende Praxis vieler 
Kulturen beschreiben (zur Theorie des Festes siehe Maurer 2004). 

Von diesem allgemeinen Festklang, der insbesondere auch 
durch den Gesang der Engel symbolisiert wird, heben sich die 
Luciferisten ab. Sie wirken als „Spielverderber“, indem sie laut- 
stark und schamlos ihre Trauer über Gottes Ratschluss, den Men- 
schen über die Engel zu erheben, äußern. Sie bilden einen neuen 
Ritualkreis, nicht des Festes, sondern des Jammers, zerreißen ihre 
Kleider, legen den Schmuck ab, suchen den Schatten auf, wo die 
Engel sonst immer im Lichte Gottes gestanden hatten und verän- 
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dern den lieblichen Freudensang in ein verzweifeltes, disharmo- 
nisches Wehklagen: 


Ihr Schmerzgenossen, kommt und weinet mit uns! Ach, 
Dahin ist unser Glanz und festliches Gepränge! 

Nun lasset Thränenflutmandant van Wesel, bij ons, die met beleeft- 
heid ons aensprekende, vroeg, welke de heer Sloterdijck, de eerste in de 
commissie was, ‘t welke aen sijn exellentie gesegd sijnde, had deselve de 
beleeftheijd de ganse parade voor ons voorbij te doen marcheeren en na 
eenige discoursen aentebieden de visie van ‘t arsenael, en op de vraeg of 
men ock de citadelle eens soude konnen sien, antwoorde hij ja, en gaf 
ordre aen een capitein en lieutenant om ons te geleiden, met namen 
Ellert[!]'” en Eller[!]'”, eerste sagen wij ‘t grote tuighuis, sijnde met 
omtrent 500 a 600 nieuw gegotene metale stucken en eenige mortieren 
voorsien, en een meenigte laden met musket kogels, leggende de bomben, 
kogels en mortieren buiten ‘t huis in grote meenigte opgestapeld; van 
daer gingen wij over de esplanade /p. 27/ na ‘t casteel °°, vindende het 
een reguliere vijfhoek met schoone buitenwerken alle gecasematteerden 
met droge gragten, voorts bevattende een koren magasyn verscheidene 
overwelfde kruidhuisen met leijen gedekt en een wagthuis voor officiers 
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en soldaten, een schone poort waer in tersijden kamers, en in ‘t donkerste 
der poordt van binnen gevangenhuisjes voor schelmen tot de gevangenis 
veroordeeld, die lange rijsen met beursies, om aelmoesen te ontvangen 
uitstaken; dit besigtigt hebbende, gingen wij onder ‘t geleide van de 
lieutenant Eller na ons logement, die ter maeltijd genodigd sijnde, sulks 
excuseerde, dog na de maeltijd weder kwam, om ons de stad te laeten 
sien, gelijk wij dan met hem door de stad en langs de wal gingen, welke 
met 2 dubbelde reijen bomen op de meeste plaetsen beplant is, waer 
tuschen een breede wandeling bekwaem om met een caros gepasseerd te 
worden, deselve was ock met schone en in meenigte bolwerken of 
bastions met oreillons wel voorsien, die ider haere besondere naem 
hebben, gelijk mede die van de citadelle, welke met die van den koning, 
koningin, kroonprins, kroon princesse, en orange pronken, van de 
aengenaeme walle sagen wij de considerabele buiten werken, alle netjes 
en sindelijk onderhouden, ock beschouwden wij van buiten, boven en 
onder de Cleefse poort, die mede /p. 28/ bijna gelijk de Berlijnse soude 
gemaekt en met beelden door een Italiaense meester vercierd sijn ge- 
weest, waer van nogh fraeije stucken in een beschote hok op een der bij- 
gelegene bastions te sien waeren, soo de grote kosten den afgeleevden 
koning niet hadden afgeschrikt, dog was de selve egter seer fraeij; van 
daer wandelden wij na de rijnpoort en door deselve langs de Rijn in een 
herberg op een boven kamer, alwaer wij een pijpie rookten, en een glasie 
wijn dronken, hebbende een schoon gesigt op die rivier en ‘t omleggende 
land, om 8 uir retourneerden wij na ons logement daer gemelde heer Eller 
bij ons ten eeten bleef. 


[29.05.1741] 


Den 29 dito quam smorgens de selve heer Eller ons een goede reijs 
wenschen, die eenigsins geretardeerd wierd, door sware donder blixem en 
regen, dog de selve meest over sijnde, reden wij te 9 uir weder over de 
schipbrug en door Burik over hooge gebergtens na de oude stad Xanten, 
daer wij de maeltijt besteld hebbende in ‘t Keulse posthuis, de van binnen 
en buiten wonder konstige, en met oud seer schoon beeldwerk, de ge- 
schiedenissen van het leven en sterven des Heijlands verbeeldende, 
vercierde cathedrale kerk met twee spitse torens ten westen voorsien 
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besagen,'” vindende daer in 4 rijgen pijlaren van gehouwen steen, en aen 
de meeste der selve fraije altaeren een getal van 26 /p. 29/ uitmaekende, 
wordende ons door en canunnik aengetoond als mede de schoone choor 
gewaden seer sierlijk met goud en paerlen mitsgaeders konstige figuuren 
geborduurde, hij toonde ons ock het groot altaer, waer voor twee paer 
fraij geschilderde deuren weg gedraeijd sijnde, een overschoon gesigt van 
kostelijkheden opleverde, sijnde een bewaerplaets van reliquia met 
massijv goud beleid en konstige vertoningen van beelthouwers of antijcgs 
werk, onder anderen wierd ons vertoond een C[h]ristus beeldeken, be- 
sloten in een silver verguld krucifix, sijnde seer net suptijl uit wortelhoud 
gesneden, met een baerd, oegen, wenkbrauwen, uitgespreide armen in 
forma van cruis, waer van de eene door den koning van Pruisen was 
doorgebroken, om te sien of er ock pit in was, soo de canonnik seide, 
welk beeldeken soo ‘t daer was voor lange jaeren soo soude gevonden 
sijn, en als soodanig sonder toedoen van menschen natuurlijk gegroeijd 
wierd opgegeven, ock was er een der kleine altaeren waer op kostelijk 
snijwerk alles uit de wortels van een boom gemaekt en met de afbeel- 
dinge der 12 patriarchen vercierd wierd aengewesen: dit en veele andere 
dingen in die overschoone en besienswaerdige kerk, die door de keiserin 
Helena'”’, moeder van Constantijn de Groot'”*, gesegd word, gestigt te 
sijn anno 300 of daer omtrent en sedert 2 mael afgebrand is, en telkens 
heerlijker herbouwd, gesien hebbende, gingen wij ter maeltijd, welke 
gelelindigd sijnde, reden wij te 1 uir van Xanten /p. 30/ na den gebeurte 
Marienboom'” genaemd, daer twee cloosters!°® van de ordre van Bri- 
gitta!®! sijn in een ring meur besloten, dog in tweeen[!] verdeelt een van 
50 nonnen en een van 12 monniken, die niet bij malkanderen mogen 
komen als in de kerk, en dan met tralien en gordijnen van elkanderen 
gescheiden sijn, dog moeten de nonneties voor de monniken dagelijks ‘t 
eeten koken, hare kleederen waschen &c; wij wandelden in ‘t inkomen 


156 Xantener Dom, gotische Stiftskirche, Baubeginn 1263-1517; Bader, Baumeister, 
S. 103-120; Dehio, Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 1217. 

157 Flavia Julia Helena (248/250-330), Mutter des Kaisers Konstantin der Große. 

158 Konstantin der Große (270/288-337), Kaiser des Römischen Reiches (306-337). 

159 Marienbaum, Ortschaft unweit von Xanten. Das Kloster war 1441 eingeweiht worden, 
1460 als Brigittenkloster, zwischen 1712 und 1714 das Langhaus neugebaut. Dehio, 
Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 923-925. 

160 Doppelkloster, sowohl Nonnen als auch Mönche. 

161 Birgitta von Schweden (um 1303-1373), Ordensstifterin und Heilige. Bautz, Birgitta van 
Schweden. 
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van dit clooster een aengenaem sterrebos door, en sagen de paters haer 
bibliotheek, die al vrijsindelijk was, en mogelijk weinig gebruikt wierde, 
haere kerk daer een vrij wel vercierd altaer, en opgesmukte hokjes met 
soogenaemde reliquia van heiligen in waeren, hier hoorden wij de 
nonneties tot welk clooster geen toegang was agter de gordijnen singen, 
meer notabels in dit clooster, (‘t geen sjaerlijks 6000 guldens aen den 
koning moet opbrengen), niet vindende, gingen wij een kopie thee 
drinken in de herberg, en vervolgden na sulks onse reijs na Cleef, siende 
in ‘t voorbij passeeren moiland en de fasand garde'° van den koning, als 
mede ‘t graf van den prins Johan Maurits van Nassauw'® een half uirtie 
van die stad, half mans!“ wijse in ‘t bos gebouwd en van binnen met 
alderhande oude Romeinse inscriptien, ®” steene beelden, grote en kleine 
kannen, potten, wonderlijke hoornen, lampen &c voorsien, dog voor ons 
bijna /p. 31/ onleesbaer waeren, daer voors[eide] vorst in een graf met 
ijsere plaeten te Siegen gegoten, met sijne wapenen en die van sijne voor- 
ouderlijke families bestempeld een half jaer lang anno 1679 in ‘t 72 jaers 
sijns ouderdoms is begraven geweest, en van daer vervoerd na Siegen, 
alwaer sijn lijk bij sijn loffelijke voorouderen is bijgeset; de inscriptie op 
‘t dexsel van sijn ysere tombe, door de Fransen daerafgeligt luid aldus: 


Johannes Mauritius Nassaviae Princeps &c Ordinis S[anctis] 
Johannis per Marchiam Saxoniam Pomeraniam & Vandaliam 
Magister 1663." 


Gemelde vorst heeft dit alles bij sijn leven doen maeken, dog is nu al aen 
‘t vervallen; voorts passeerden wij een fraeij bosch met schoone allees, ‘t 
lusthuis van de heer van Strukkele en Konings Hage en kwamen eindelijk 
omtrent 8 uiren te Cleef aen, logierende in ‘t Heeren Logement bij der 
kerk der Gereformeerden!" , terwijl ‘t eeten bereid wierde deden de heer 
Coenen en ik nog een wandeling door verscheidene schuins op en neer- 
gaende straten van de stad. 


162 Fasanerie. 

163 Johann Moritz von Nassau-Siegen (1604-1679), Feldmarschall in den Niederlanden. 

164 Das Wort ist über ein anderes geschrieben worden. Es ist daher kaum zu lesen. 

165 Die Antiken sind 1792 geraubt worden. Hilger, Grabmonument. 

166 Johann Moritz, Prinz von Nassau und Meister des St. Johann-Ordens in der Mark, in 
Sachsen, in Pommern und dem Wendenland, 1663. 

167 Genannt die Kleine Kirche, 1619-1620 gebaut, einschiffiger Raum, Backsteinbau. 
Clemen, Kunstdenkmäler, S. 530f. 
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[30.05.1741] 


Den 30 dito s’morgens gingen wij na ‘t clooster der nonnen van 
augustijnus ordre op den berg Zion'”, daer wij haer sindelijk kerkie 
sagen, en eenige fraeijigheden van deselve voor de tralien kogten, sijnde 
in ‘t geheel 16 nonnen in dit clooster van daer gegaen synde, besagen wij 
de cathedrale Roomse /p. 32/ kerk,'” die veele vercierselen op ‘t groot 
altaer had, waer in ock cierlijke mis[!] et[!] statie[!] gewaden in de 
sacristij vertoond wierden, dog ‘t een en ander was bij Xanten niet te 
vergelijken, in dese kerk bevinden sig ock verscheidene graftomben, als 
die van den laesten grave van Cleef, van hertog Johan den tweeden'”, en 
die van graeven van Benthem, waer op stond.” 


In d‘ Jaer ons Heeren M.CCCC.66 op den neisten Manendaeg 
voir mittfasten bleeft doet Arn[ol]d Greve toe Benthem heere toe 
Stenderen, Benthem en Tecklenburg, bijt voir die Siele. 


Van daer gingen wij na ‘t princenhof'””, dog verstonden dat het selve 
door een particulier heer nu bewoond en niet meer te sien gegeven wierd 
van binnen, soo dat wij regts om kaer[!] dus[!] peelende[!], dan gang 
setteden na ‘s konings hof of burgt'”°, sijnde een oud slot op °t hoogst der 
stad staende en seer groot voorsien met seer grooten en heerlijke 
vertrecken, dog vrij ouderwets gemeubileerd, onder anderen de lange 


168 1428 als Beginenstift gegründet, 1440 Übersiedlung auf den Berg Sion. 1802 säku- 
larisiert, 1817 wurde in den Gebäuden ein Gymnasium errichtet. Clemen, Kunst- 
denkmäler, S. 532. 

169 St. Mariä Himmelfahrt, Stiftskirche, dreischiffige, kreuzrippengewölbte Pseudobasi- 
lika. Ab dem 14. Jahrhundert erbaut, Ende des 14. Jahrhunderts war der Bau größ- 
tenteils beendet. Dehio, Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 549. 

170 Johann II. (1458-1521), Herzog von Kleve-Mark (seit 1481). Janssen, Johann II. 

171 Arnold von Bentheim, f 1466. Das Grab war bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
nicht mehr auffindbar. Clemen, Kunstdenkmäler, S. 527. 

172 1664 errichtet durch den Baumeister Peter Post für Johann Moritz. Herrschaftliches 
Haus mit Garten im südöstlichen Ende der Stadt. Clemen, Kunstdenkmäler, S. 541. 
Abbildung bei: Onder den Oranje boom, S. 174-176. 

173 Schwanenburg, Baubeginn seit dem 11. Jahrhundert, in den 1660er Jahren wesentliche 
Baumaßnahmen. Umbau in ein Barockschloss. Der erwähnte Rittersaal wurde am En- 
de des 18. Jahrhunderts abgebrochen. Clemen, Kunstdenkmäler, S. 533-539; Dehio, 
Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 554. 
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zael, waer in dat hertog Wilhelm'”* anno 1543 eenige van sijne raden, het 
hooft heeft laeten afslaen, van waer men een heerlijk en weer galoos 
gesigt, gelijk van meest alle vertrecken, over boschen en bergen als mede 
over de ganse stad, heeft, ock krijgt men van der in ‘t gesigt, de met 
uitnemende en /p. 33/ schoone huisen en boschen pronkende sandberg, 
onder aen sijnen voed met een sagt vliedent water, ock is ‘t besonder dat 
in een gewelfde kamer alwaer den toorn oprust, niet alleen de meuren 
wegens haere dikte aen te merken sijn, maer ock de besondere echo, die 
daer gehoord word, dat wanneer den eenen in een besonderen hoek, den 
anderen indien daer tegen overstaenden hoek, met haere aengesigte 
tegens de muur gekeert, malkanderen wat toeluisteren, beijde hun selfs 
wel verstaen konnen, alhoewel de derde sulks in ‘t midden staende niet 
hooren kan, waer van wij ‘t experiment namen, dog ‘t vrij beswaerlijk 
vonden om soo op de maet te luisteren, vervolgens de aengenaeme 
gesigten uit de kamers gesien hebbende, gingen wij den tooren be- 
klimmen, die boven den omgang de welke veel hoger als ‘t dak van ‘t 
huis uitsteekt, nog 98 trappen hoog is, voor dat men in ‘t bovenste 
coupeltie, dat er boven op is, koomt, waeruit men door 4 vensterties, 
rondsom de stad, ‘t omleggende land ja 17 bemeurde steden, waeronder 
die van Emmerik, Calcar, Rees en Wiesel!” sijn, zien kan, in ‘t aftreden 
bevonden wij van daer 311 trappen tot aen de poort, sijnde geheel op 
heuvelen gelegenen; na smakelijk gegeten te /p. 34/ hebben, reden wij 
buiten de stad na de Sterrenberg'’”° door den koninglijken diergaerde!”", 
rondsom met palisaden digt aen een beset, aen de voed van dese berg 
sagen wij een lusthuisie met 2 vleuge[l]s, amphitiaters wijse”? gebouwt 
sijn, uitsigt hebbende op den Elteren berg en over 4 kommen met water 
boven elkanderen waerin verscheidene fonteinen sprongen, sijnde ‘t een 
en ander door vorst Maurits gebouwd; langs een slangen weg, gemaekt 
om dies te gemackelijker de berg op en afteklimmen, voort gewandelt 
sijnde, kwamen wij eindelijk op den Sterrenberg op wiens kruin een 


174 Wilhelm V. (1516-1592), Herzog von Jülich-Kleve-Berg (1539-1592). Harleß, Wil- 
helm V., Herzog von Jülich. 

175 Die Städte Emmerich, Kalkar, Rees und Wesel liegen unweit von Kleve. 

176 Künstlich angelegter Berg, mit Fontainen und Wasserspielen. Clemen, Kunstdenk- 
mäler, S. 542f. 

177 Tiergarten, angelegt durch Johann Moritz von Nassau zwischen den Jahren 1651 bis 
1666. Clemen, Kunstdenkmäler, S. 542; Onder den Oranje boom, S. 169. 

178 Angelegt durch König Friedrich I. zwischen 1711-1712. Clemen, Kunstdenkmäler, 
S. 543. 
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lindeboom staet, daer wij de schoonste gesigten langs 12 laenen daer op 
uitlopende, hadden, die men bedenken kan, als 


1° op de tooren van °t hof te Cleef, 
2° op een steetie Griet'”” genaemt, 
3° op den stompen tooren te Emmerick 
4° op den Griethuisen'”, 

5° op Elterenberg, 

6° op Doesburg, 

7° op Aernhem, 

8° op Nimwegen, 

9° op Kranenburg, 

10° op den Cleefsen berg, 

11° op ‘t Materbornse toorentie 
12° op den Cleefsen lindeboom, 


van hier wandelden wij weder tot onder aen den berg voorbij een 
ijskelder, en ter syden een weinig, aen ‘t water afgaende sagen wij twee 
perspectijf kamerties!®!, verbeeldende de een vorst Maurijts'”” syn slaep 
kamer en de andere die van syne pagies, de fontein /p. 35/ hier die hier 
voorsprong, wierd ons in verscheidene figuren vertoond, als met een bal, 
boerendans, roemer &c, vervolgens reden wij over verscheidene heuvelen 
tot digt aen den top van den Cleefsen berg, welke naem hem van Sijne 
Koninklijke Majesteit van Pruisen, Frederik de eerste'®, gegeven is, 
waerop een lindeboom geplant is, om welke door de laest overleden 
koning eenige houte trappen sijn doen maeken, van welke men mede seer 
schoon gesigten op ‘t omleggende land en langs ellef allees heeft. Zijnde 
dese berg nog 24 voeten hoeger als den Sterrenberg, van hier ist dat sig 
de stad Cleve voor ons in een laegte vertoonde, dog verheeven op 3 
bergen, hier kan men sien en optellen 12 bemeurde steden, schepen de 
Rijn en Wael stroom sien op en afvaeren, en een landsdouw, als met 
dorpen, boschen, rivieren, plantagien, bergen en daelen; van hier reden 
wij na den lindenboom, sijnde op een kruisweg geplant, en met banken 


179 Grieth, heutiger Stadtteil von Kalkar. 

180 Griethausen, heutiger Stadtteil von Kleve. 

181 Das Wort ist kaum zu lesen, da es über ein anderes geschrieben wurde. 
182 Johann Moritz von Nassau-Siegen, siehe FN 163. 

183 Friedrich I. (1657-1713), König von Preußen (1701-1713). 
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beneden rondom beset, ock met sterk latwerk 3 a 4 verdiepingen boven 
elkanderen, vercierd, van hier loopt een allëe na ‘t lusthuis van de heer 
van Raesfeld, en rondom dese lindeboom staen verscheidene herbergen in 
een van welke wij een pijpie rookten en glasie mol dronken, waer na wij 
door de Haegse poort /p. 36/ in de stad keerden, dewelke met een meur 
omvangen is, waerop eenige oude toorenties staen, en nog een wandeling 
door de selve deden, gaende onder anderen een straet op die soo steil op 
liep, dat aen de eene sijde ysere leuningen in ‘t lang geplaets waeren, 
waerbij men sig kon ophalen, voorbij ‘t minnebroeders clooster'”' en dat 
van de capucyners, ock sagen wij “t raethuis van buiten op welks trappen 
dit navolgende te leesen stond 


Cunctis, velle, placere, cave, namque omnibus, unquam. 
. è . . ,18 
Nemo, sati[s]fecit, nemo, satisfaciet. 


Door de middelpoort, die tot een waeg gebruikt wierde, voorsien met 
een tooren, alwaer de brandklok inhangt, die insulcken droevigen onge- 
legentheijd getrocken word, als mede wanneer een ter doodt verweesene 
na justitieplaets gebragt word, rondsom deese klok staen dese regels: 


Ik hijt boose gramme Griet, 

Als ik slae, soo slae ik met verdriet, 

Slae ik aen eenen kant, 

Soo isser moord of brand 

Slae ik aen beide sijden, 

Soo will den onderdaen tegens den landsheer strijden /p. 37/ 


Op de oostzijde dese middelpoort staet ‘t wapen van Cleef, waeronder 
renovatum anno domini 1683. 


Psalm 20. 
Alii confidunt in equis & curribus 
Nos vero in nomine Jehova! 


184 Minoritenkloster, die Kirche ist im Jahr 1323 erstmals genannt worden. 1802 wurde 
das Kloster aufgehoben. Clemen, Kunstdenkmäler, S. 531. 

185 Hüte dich davor, allen gefallen zu wollen, denn niemand hat jemals allen gefallen 
und niemand wird jemals allen gefallen. 

186 Andere setzen auf Pferde und Wagen, wir aber auf den Namen des Herrn. 
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Psalm 127. 
Nisi Dominus custodierit civitatem, 
Frustra vigilant qui custodiunt eam.'” 


Van binnen in de poort staet met vergulde letters 


Vi[t]a Viatoris quasi transitus: omnia finem 
Quidquid & immundus mundus honorat, habent 
Transivere patres simul hinc transibimus omnes 
In coelo patriam qui bene transit, habet. "°° 


Nadat wij ons tot besigtinge van deese poort een weinig hadden opge- 
houden, keerden wij voorbij de Gereformeerde kerk, anno 1677 vergroot, 
na ons logement, daer wij smaekelijk aeten en door ‘t op en afklimmen 
eenigsins vermoeijdtijdig te rust begaven. 


[31.05.1741] 


Den 31 dito vertrocken wij des morgens om half 7 uir van Cleef door de 
brug poort, passeerende door vermakelijke tuinen, ‘t dorp Kellen'” en ‘t 
bijleggende huis Smitshausen'”, alleer een graefelijk tolhuis, en komende 
met een /p. 38/ half uirtie aen den ouden Rijn, die wij met een pont over- 
voeren, siende van verren den hogen Elterenberg'”', waerop een klooster 
en seer diepe put is, vervolgens reden wij tot voor de stad Emmerik, daer 
wij de seilpont jus aen onse sijde vonden, waer in de koets en chaise agter 
uit, na dat de paerden ontspannen waren, geschoven en getrocken wier- 
den; na sulks menschen en paerden ingescheept sijnde, voeren wij al 
seilende den Rijn, die seer hol stont over, kostende dit traject 2 guldens 


187 „Wenn nicht der Herr die Stadt behütet, wacht der Hüter umsonst.“ Übersetzung 
nach: Zürcher Bibel, AT, S. 835. 

188 „Das Leben des Wandermanns ist gleichsam ein Durchgang in das andere Leben. Alles, 
was die böse Welt ehret, wird ein Ende haben. Unsere Väter sind hindurch gegangen, und 
wir werden auch durchwandeln. Derjenige aber, der wohl durchgereiset ist, wird in das 
himmlische Vaterland kommen.“ Übersetzung aus: Amusemens des Eaux de Cleve, 
S. 119. 

189 Kellen, Dorf bei Kleve, heute Stadtteil von Kleve. 

190 Schloss Schmitthausen bei Kellen. Dehio, Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 530. 

191 Vgl. den Kupferstich: Electorale Leporarium et conspectus extra urbem Cliviam 
prospicienti ad summum apicem Montis Stellarum. Keurvorstelyke Diergaarde en Per- 
spectif op Elterenberg, ziende buiten Kleef op het zoo genaamde Punt van den Starren- 
berg; http://www.bildarchivaustria.at/Pages/ImageDetail.aspx?p_iBildID=18125164. 
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hollands, en omtrent een soo veel als het water maer 1 of meer voeten 
hoger is, in die stad gekomen sijnde, wandelden wij de selve eens door, 
die ons vrij ouderwets voorquam, uitgesondert eenige weinige schoone 
huisen, ende de nieuwe kerk der Gereformeerden,” wel gelijkende na de 
Oosterkerk van Amsteldam, die wij open staende eens besagen, siende 
daer in een goed orgel en welgereguleerde sitplaetsen, sullende vermits 
de classicale vergadering, dien morgen daer ingepredikt worden; ock 
sagen wij de kerk der Roomsen'”, die niet hëel fraij was, behalven het 
groot altaer op het verhevene choor en[!] was[!] onder[!], en was onder 
het selve een kelder met een klein altaer, waerop soo de leitsman /p. 39/ 
berigte een miraculeus beelt was van een gemartelde koningsdogter, na 
dat wij hier eenige bruine Emmerikse koek gekogt hadden, reden wij 
voort door Sedum'”', na s’Heerenberg in ‘t graefschap Zutphen langs den 
Ysel'” tot Deutekom °°, daer een compagnij van ‘t regement van Saxen 
Eijsenach in garnisoen leij, waer wij over den Yselbrug ter poorden 
ingereden sijnde, den intrek namen in ‘t heeren logement, daer de 2 
aenwesende officiers de lieutenant ...'”” en vaendrik Greven'” kort daer 
na ons kwamen verwelkomen en de monstering tegens 3 uir vastelden, 
waer na wij dat stedeken, ‘t geen niet onaengenaem is, doorwandelden, 
en na sulks te half 2 aten, waer na de monstering geschiede, wordende de 
rollen terstont daer na gesloten, ende 2 gemelde officiers met een glasij 
wij[n] en pijpie onthaeld; te 5 uir vervolgden wij onse weg na Doesburg, 
langs eene niet onaengenaeme weg voor bij ‘t huis te Keppel, sendende 
een half uirtie van die stad de bode met de commissie voor uit om se aen 
den praesident burgemeester en commandant van de plaets, en die van ‘t 


192 Heute sog. Ev. Christuskirche, Predigtkirche, erbaut zwisch 1690 und 1715 durch den 
Amsterdamer Architekten A. van der Leen. Vorbild war die Oosterkerk in Amsterdam. 
Dehio, Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 349. 

193 St. Martin, Stiftskirche, erbaut ab ungefähr 1040, baulich geprägt durche Einflüsse von 
Naturkatastrophen, Reparaturen und An- und Umbauten. Dehio, Nordrhein-Westfalen I. 
Rheinland, S. 345f. 

194 Möglicherweise Zeddam, nördlich von ‘s-Heerenberg, das auf alten Karten als „Zedum“ 
bezeichnet wird. Vgl. Kaart van graafschap Zutphen, 1627, Pieter van der Keere, 1617, 
http://hdl.handle.net/10934/RM0001.COLLECT.459185. 

195 IJssel, Fluss durch Doetinchem. 

196 Doetinchem, Stadt in der Provinz Gelderland. 

197 Lücke in der Handschrift, vermutlich Leutnant Haeringa. 

198 Johan Greve, Fähnrich in der Kompanie von Cornelis van Haersma, Regiment Sachsen- 
Eisenach (1738). NaemRegOff 1741, S. 81. 
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regement van Saxen Eisenach[!] te vertonen /p. 40/ na een pijpie in een 
herberg gerookt te hebben, volgden wij de vooruitgesondene bode, en 
kwamen door de linie van den ouden tot den nieuwen Ysel streckkende, 
binnen gemelde stad, daer wij monsieur Colebrander'” in ‘t heeren 
logement aftraden, alwaer kort daer na de commandeur Rode van 
Heekeren’”, mitsgaeders de commandant van ‘t regement van Saksen 
Eijsenach, jonker Jetso van Burmania®®!, met de aenwesende officiers ons 
kwamen complimenteren, met welke de tijd der monstering wierde 
bepaelt en vastgestelt tegens den 2 juni, na dat dese waren wegegaen 
lieten de 2 burgemeesteren belet vragen ‘t geen geaccepteerd wierde, 
kwamen de heeren Jongkind’? hier convoijmeester en burgemeester 
sijnde, en Gesler mede burgemeester ons complimenteren, met welke 
nader de monstering bepaelden tegens voors[eide] dag, eenige tijd daer na 
gingen wij eten hebbende de major Burmania, en de capitein van de hooft 
wagt, jonker Watze Julius van Burmania’”, die ons t raport sedel over- 
handigde tot gasten. /p. 41?" 


[01.06.1741] 


Den 1 juni reden wij s’middags na den eeten met de heer major Bur- 
mania” en de lieutenant Winter” verselt, eerst na ‘t huis te Mid- 
dagten’”, toebehorende aen den heer baron van Ginkel’? wegens desen 
Staet aen ‘t Hof te Berlijn, wij vonden het seer vraij gebouwd en rijkelijk 
gemeubileerd met exellente schilderijen soo van pourtraiten als andere 


199 Vel. wenn auch keine genaue Identifikation möglich ist: v. V., Colenbrander (Eerste 
geslacht); Ders., Colenbrander (Varsseveld) (Tweede geslacht). 

200 W.H. de Roode van Heeckeren, vgl. Brief vom 25.10.1738 aus Doesburg. Den 
Haag, NA, RvS, Nr. 836.1. Zwitzer, Het Staatse Leger, S. 832. 

201 Jetze Edzard van Burmania, vgl. FN 46. 

202 Gerard Jakob Jongkind (f 1760), ältester Bürgermeister zu Doesburg, Tegenwoordige 
Staat der Vereenigde Nederlanden, Bd. 3, S. 393; De Maandelykse Nederlandsche 
Mercurius... Bd. 8/8, S. 165; Naamregister van alle de Heeren Leden der Regeering 
1741, S. 15. 

203 Watze Julius van Burmania (genannt Watze Julius Dominicus Justus Botnia van Burma- 
nia) (1707-1760), Kapitän (1725), Major (1742), Leutnant-Kolonel (1748); de Haan 
Hettema, van Halmael, Stamboek, Bd. 1, S. 63; Datenbank: gahetna.nl. 

204 Hier ändert sich die Tintenfarbe leicht und das Schriftbild wechselt. 

205 Jetze Edzard van Burmania, vgl. FN 46. 

206 L. Winter, Leutnant unter Kapitän W.J. van Burmania (1739); NaemRegOff 1741, S. 81. 

207 Kastell Middachten, siehe FN 52. 

208 Reinhard Baron van Reede-Ginckel (1678-1747), Militär; Regt, Reede-Ginckel. 
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stukken, kostelijke ledikantbehangsels, sierlyk saxsis”” porstelein, fraeye 
tapijten, silvere blakers, en andere ornamenten; van daer reden wij na ‘t 
huis te Dieren’!®, syn Hoogheit den heere Prince van Orange toebe- 
hoorende, synde min aensienlijk van buiten, dog met een meenigte 
schoone vertrekken van binnen voorsien, waerin konstige tapyten en 
exellente ledicants behangels, en marmare schoorsteenen van diverse 
couleuren, ock eenige schilderijen en onder anderen een pourtraut[!] van 
de tegenswoordige koningin van Pruisen’'' door haere Majesteit schoon- 
vader, de overleden koning”, geschildert, dog niet seer konstig, ock drie 
door haer Koninglijke Hoogheijd, de Princes van Orange’, gemackt: 
vervolgens doorwandelden wij de aengenaeme tuinen, waer in een 
schoone laege wel bewossene[!] galderij met een cascade en exellente 
vijver, fraije water leidingen, springende fonteinen en schoone 
belommerde laenen; van daer langs een slordige weg te rug gekeerd 
sijnde na Doesburg, deden wij met den heer Burmania een wandeling 
langs de met fraije boomen beplante wal rondom de stad, hebbende 
/p. 42P™ een ruim uitsigt over de omleggende landstrek en bevindende 
dat de vestingwerken der stad”'” geplaneert waeren, ‘t geen 1672 of 1673 
door de Fransen gesegt wierd gedaen te sijn, na de wandeling met 
voors[eide] heeren en de lieutenant Winter gesoupeerd hebbende, gingen 
wij slapen en stonden svolgenden morgens [02.06.1741] tydig op om de 
monstering te doen ten welken eijnde voors[eide] heeren burgemeesteren 
den 2 juni tegens half negenen smorg[ens] bij ons belet lieten vragen om 
ons tot de plae[ts] van de monstering te geleiden, t welk geac[cep]teerd 
wierd, en versogten wij die heeren gelijk ock de heer major’'° en de 
commandeur Rod[e] van Hekeren met de captainen en captai[n] luite- 
nants ‘s middags ten maeltijt als med[e] de ritmeester op Hollandse repar- 
titie, baron de Spaen””, en de burgemeester Curtius; de monstering met 


209 Vermutlich ist hier sächsisches Porzellan gemeint. 

210 Hof zu Dieren, 1795 abgebrannt. Stenvert, Gelderland, S. 136. 

211 Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel-Bevern (1715-1797). 

212 Friedrich Wilhelm I. (1688-1740), König in Preußen (1713-1740), „Soldatenkönig‘“. 

213 Möglicherweise der Statthalter und König von England und Schottland, Wilhelm II. 

214 Die Seite ist sehr eng gebunden, sodass die Wörter nicht gänzlich zu lesen sind. 
Daher wurden einige Endungen nur erschlossen und in eckige Klammern gesetzt. 

215 Das Wort stad folgt hier erneut, vermutlich da die Seite sehr eng gebunden ist. 

216 Watze Julius van Burmania, siehe, FN 203. 

217 Alexander Sweder Baron von Spaen (1703-1768), in preußischen Diensten (1721), 
Grenadierfähnrich (1723), zweiter Leutnant (1726), Kapitän (1732), Rittmeister 
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geschied synde, buiten de stad op het gewone ex[er]citie veld, keerden 
wij op deselve wijse als wij gekomen waren door de voornaemste 
straeten, van dat vermakelyke plaetsie na onse herberg te rug, daer wij t 
voors[eide] geselschap afwagteden en t overge van dien dag met drinken 
en eeten doorbragten. 


[03.06.1741] 


Den 3 dito morgens ‘t versenden van onse valiesen met een bijgevoegde 
brief na Deventer in de halve Maen aen de sorge van de heer major 
Ru[mpf]”® /p. 43/ hebbende aenbevolen, vertrocken wij, na dat de 
officieren en corps afscheid genomen hadden, onder het donderen van 7 
canon schoten, langs een moeijlike en verdrietige weg s’morgens te 8 uir 
door ‘t dorp Zelhem? na Aelthen””, mede een dorp onder de heerlyk- 
heyd Bredevoort, daer wij te 2 uir aaenquamen, en onse maeltijd tamelijk 
weldeden; na een kopie thee gedronken te hebben, reeden wij tuschen 4 
en 5 uir na de fortres Bredevoor[t], synde maer % uir rijdens van Aelten, 
daer wij de bode voorafgesonden sijnde en de commissie aen den heer 
commandeur Hoppenbrouwer”! en commanderende officier, captein 
Trip”, vertoond hebbende, onder lossen van 9 stukken canon, arriveer- 
den omtrent 4°” uir, kort daerna quam gemelde commandeur en de 
officieren van ‘t garnisoen ons complimenteren en hielden ordre om de 
drie hier in garnisoen leggende compagnien soo eer mogelijk te 
monsteren soo eer mogelijk[!], ‘t geen dan een half uir daer na geschiede 
bij de plaets daer voor desen ‘t casteel van den heer Bredevoort (die nu 
sijn sijn[!] Hoogheijt de heer prins van Orangien is gestaen is gestaen[!]) 
heeft waer af nog de kelder onder een heuveltie te sien is, na dat de 
monstering gedaen was, wandelden wij met de commandeur de wallen 
van het /p. 44/ fort rond, bevindende dat het 6 bastions diepe en wijde 


(1734), Adjutant General (1743), Generalmajor der Infanterie (1766); Datenbank: 
gahetna.nl; Spaen (Alexander Sweder, rijksvrijheer van), in: van der Aa, woordenboek, 
S. 874f.; van Spaen, in: Nederland’s Adelsboek, S. 458. 

218 Aufgrund der engen Bindung der Seite ist das Ende des Namens nicht mehr zu lesen. 
Möglicherweise ist es Willem Rumpf, der 1742 Generalmajor wurde. Siehe FN 39. 

219 Zelhem, Dorf östlich von Doesburg. 

220 Aalten, Dorf südwestlich von Doesburg. 

221 Dirk Hoppenbrouwer, Kommandant von Bredevoort. 

222 Hendrik Jan Trip, Kapitän im Regiment Sachsen-Eisenach, NaemRegOff 1741, S. 81. 

223 Die Zahl ist nich deutlich zu lesen. 
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gragten, halve maenen””' voor de poorten &c had, synde meest met 
moerasig laege landen omringt, terwijl wij de weder aen de herberg 
gekomen waeren, en besig waeren met ‘t sluiten van de rollen, viel of 
spring de weduwe van de luitlant[!] Sating, suster van de weduwe 
Staphorstius, in een nauwe put, synde alleenige tijd vrij kranksinnig of 
swaer melancholyk geweest, daer se na lang talmen onder een groot 
gehuil en consternatie, insonderheijd van toelopende vrouwen, nogh 
levendig uit gehaeld wierd; na het sluiten van de rollen vagaleerden wij 
de heeren officiers op een glasie wijn, en vertrocken om half negen weder 
na Aelten, wordende in “t uitrijden weder met het canon gelijt, bij de 
aenkomst gesalueerd. 


[04.06.1741] 


Den 4 dito smorgens hoorden wij een proponent tot Aelten prediken over 
Ephfeziörs] 1, vers 14°”, deden een wandel[ing] in een boschie langs een 
ruischende waterbeek, sagen daer met een wadnet vischen en eenige 
snoekies vangen, aten er smiddags, hoorden na thee drinken een musiekie 
in de kerk?” door onse bode en den hospes meester Stump, die te gelijk 
burgemeester, organist, kerkvoogt &c is en na sulks een wandeling na ‘t 
aengenaem boschie gedaen hebbende, en savonds een /p.45/ 
watersotie[!] & gegeten hebbende, gingen wij tijdig na bed om s“morgens 
vroeg over Grol”” na Zutphen te reijsen, gelijk wij deden. 


[05.06.1741] 


Den 5 dito gaende smorgens om half ses in de koets en komende te half 
agten tot Grol, eene bij ouds wel versterkte door belegering vermoerde 
stad, dog nu niet meer, vermits de fortificatie werken voor het meerder 


gedeelte gedemolierd sijn, wij wierden bij ons aenkomst door de 


9° 230 
burgemeesteren Boon” en” verwelkomt, als mede door de oud 


224 Werke zur Deckung der Bastion, auch Name für den Ravelin. de Bruijn, Reinders, 
Nederlandse Vestingen, S. 67. 

225 „Er ist ein erster Anteil unseres Erbes, er wirkt auf unsere Erlösung hin zum Lob 
seiner Herrlichkeit“, Zürcher Bibel, NT, S. 306. 

226 Reformierte Kirche, ursprünglich St. Helena geweiht, Gebäude spätgotisch. Stenvert, 
Gelderland, S. 61. 

227 Groenlo, Stadt in der Provinz Gelderland. 

228 Bereits 1684 war die Niederlegung einiger Festungsteile beschlossen worden, die dann 
1741 erfolgte; van der Pluijm, De vestingstad Grol, S. 94. 

229 Cornelis Boon, verheiratet mit Christina van Eybergen, vgl. van Romondt, Wo(e)lde(ren). 
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ammunitie meester Beilanus”', desselvs swager en de officier aldaer 
pra[e]sent; wij monsterden de compagnie van de captein Mosberger”” 
hier in garnisoen leggende voor ons logement de Pauw en vertrokken om 
negen uir van daer, siende in ‘t overdyden van de brug, dat stad met 
hooge en met wijde en diepe gragten omgeven is, na Logchum””, siende 
ter regter hand een weinig van ons de stad Borculo”, en passeerden de 
met boomen beplante allee tot aen die plaets strekkende, wij quamen 
omtrent te half een tot Lochum, wordende wij kurt na onse aenkomst 
door 2 burgemeesteren Olmius”” en Schumacher” gecomplimenteerd, 
gelijk mede van de drie officieren van de eenige compagnie hier 
leggende, na sulks een maeltijtie met 3 brasems, brood en kaes /p. 46/ 
gedaen hebbende, geschiede de monstering nademiddags te 3 uir, terwijl 
wij de monstering deden, gingen de heeren Reen, Coen[en] en Parve de 
stad rond wandelden, die gans geen fortificatien heeft als een oude hier en 
daer vervallene meur, ock wandelden sij over en langs de Berkel?” tot 
aen ‘t huis van den heer van Ampsen”“, ‘t geen van buiten niet seer 
aensienlijk is, dog word die heerlijkheijd met sijne geregtigheden, landen 
en boschen 200 duisent guldens waerdig geschot; wij sloten onder 
tuschen de rollen, en dronken met de officieren een glasie moesel wijn, 
van welk egter kurt na dat de uitwandelen, synde [de] heeren weder aen 


230 Aufgrund der Pluralform des Wortes burgemeesteren und dem anschlieBenden en ist zu 
vermuten, dass hier noch ein zweiter Name hätte folgen müssen. Jedoch findet sich in der 
Handschrift auch keine Lücke dafür. 

231 Jacobus Nicolaes van Beilanus (1685-1756), Ammuntiemeester der Provinz Friesland, 
Ouderling zu Zutphen und Groenlo, in zweiter Ehe mit G.C. van Eybergen verheiratet. 
Siehe: Uittreksels, of Boekzaal der geleerde Waerelt. July 1742, 35 Teil, S. 356; Ferwer- 
da, Nederlandsch Geslacht- Stam- en Wapen-Boek..., S. [156]. 

232 George Lodewijk Mosburger, Kapitän im Regiment Sachsen-Eisenach (1709), Direktor 
„van de approches“ (1725), Directeur und Leutnant-Kolonel titulair (1731), Kolonel 
titulair (1738), Brigadier der Infanterie (1742), Ingenieur für die Städte und Plätze entlang 
des Niederrheins und der IJssel. Vgl. Den Haag, NA, RvS, Nr. 864-1, Brief von Hertell 
aus Den Haag am 9.3.1744; Datenbank: gahetna.nl. 

233 Lochem, Stadt in der Provinz Gelderland. 

234 Borculo, Stadt in der Provinz Gelderland. 

235 Nicolaas Harmen Olmius (1697-1776), Bürgermeister in Lochem (seit 1724); de Vries, 
Olmius, S. 20. 

236 Wolter Schomaker (1680-1755), Bürgermeister von Lochem seit 1728. Röell, Gel- 
dersche Geslachten, S. 4. 

237 Berkel, Fluss bei Lochem. 

238 Kastell Ampsen, unweit von Lochem, im Besitz von Hendrik Jacob van Nagell (1696— 
1742). Das Kastell verfügte über ein großes Landgut. Oude Meierink, Ampsen, S. 96-99. 
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het logement waeren gekomen, niet meer te krijgen was, gelijke mede 
niet van de rode wijn, na dat daer van bij gebrek van de vorige een flesie 
gedronken was, vervolgens de witte wijn mede mankerende, liet de 
capitain Theben”” van de syne halen, daer nog vrij hartelijk van 
gedronken wierd tot savonts omtrent 7 uir, wanneer wij na eenige 
afscheids glasies eindelijk na de stad Zutphen cours setteden, daer wij 
tegen half tienen arriveerden, nemende onse intrek in de Keisers Kroon 
bij een groot wijnkoper en ordinaris houder monsieur Backer, /p. 47/ daer 
wij het heel net en sindelijk vonden, daer wij en na een boterham 
gegeeten een flesie wijn 2 a 3 gedronken en een pijpie gerookt te hebben, 
op 4 kamers onse nagtrust namen. 


[06.06.1741] 


Den 6 dito smorgens gingen wij na ‘t koffij drinken ten half tienen na het 
huis te Voorst“, sijnde % uir gaens[!], waervan van[!] % uirs door een 
brede wel beplantede allee lang boomen, in 4 reijen. Door een portiersche 
binnen het hek op de Bassecour gelaten sijnde, wierd een beneden deur 
geopend en wij door de selve ingeleid in een ruim gewelfde kelder, 
rijkelijk met keurlijk Japansch en blauw porselein”! voorsien; vervolgens 
wierden wij in een ander kelder gebragt, bij zomer tot een eetzael 
wordende gebruikt, na sulks wandelden wij de kamers van de eerste 
verdieping, 12 ingetal, door met rijkelijke behangsels en keurlijke 
schilderijties boven de deuren en schoorsteenen voorsien, vervolgens 
wierden wij op de 2de diepinge gebragt, mede met exellente behangsels 
met silver en goud geboord en geborduurd en keurlijke stoelen, voorsien, 
onder ander was daer een kamer waer in koning William” plagt te 
slapen, soo rijkelijk met een silvere gewerkte tafel en gerridons, koste- 
lijke stoelen, behangsels van camer en ledecanten /p. 48/ alle van een 
stoffe etc: gemeubileerd dat de selve 160° duisent guldens gesegt word 


239 Frederik Ludolph Theben (1682-1759), Kapitän im Regiment Sachsen-Eisenach 
(1732), NaemRegOff 1741, S. 81; v.d. M., Geslacht Tervile, S. 53. 

240 Huis te Vorst, in Eefde bei Zutphen, Landhaus, erbaut Ende des 17. Jahrhunderts. 
Stenvert, Gelderland, S. 158. 

241 Japanisches Porzellan war zu dieser Zeit eine begehrte und luxuriöse Handelsware. 

242 Wilhelm III. (1650-1702), der zugleich auch König von England und Schottland war. 
Das Haus hatte sein Vertrauter Arnold Joost van Keppel, Graf von Albermarle (1670- 
1718), bauen lassen. 

243 Die 1 ist undeutlich geschrieben. 
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gekoste te hebben; die verdiepinge doorwandelt hebbende, quamen wij 
op de bovenste, daer ock vraije slaep kamers voor diverse bedienden 
waren, alle seer sindelijk en net gemeubileerd, ja waren de houten vloeren 
door het ganse huis soo glad geweeven of liever met een grote met lood 
overdekte leuiwagen met wasch geschrobd, dat men er nauwlijks op staen 
konde, vervolgens gingen wij boven op het plat van het huis, zijnde 
tuschen 4 hardsteene schoorsteenen en daer over met houd beleid; van 
hier hadden wij een schoon gesigt over den tuin, fraije perterres, 
berceaus, waterkommen, seer lange laenen en omleggende plaetsen, 
synde de fonteinen na de doot des konings onbruikbaer gemaakt door de 
regeringe van Zutphen. De weduwe, soon en dogter van den grave van 
Albemarle” syn de eigenaers van dese pragtige hofstede, dog komen er 
weinig somtyts om de 3 a 4 jaeren eens; van daer voor bij het oude, rond- 
om in t water leggende huis, ‘t huis te Velde” genaemt; en een dorpie 
wandelnde, quamen wij te half eenen weer te Zutphen, en aten daer 
smakelijk met den heer major Burmania” aen ons logements; na dat een 
kopie thee hadden gedronken, gingen wij de stad van binnen /p. 49/ en 
langs de wallen eens rond siende en passant de grote kerk”", het 
stadshuis”, t quartiers of provintie huis“, t kalverbosch””, binnen de 
wallen, en op de rondom lopende meur’ een schoon somerhuisie; de 
wallen van buiten daerom lopen syn met aengenaeme boomen be- 
lommerd en met eenige stukken canon voorsien ock syn er eenige buiten 
werken, insonderheijd buiten de nieuwe stadspoord; na gedaene 
wandeling een pijpie gerookt en een boutelje wijn gedronken hebbende, 
gingen wij tijdig na bed, om des anderen daegs morgens, den 7 dito, 
[07.06.1741] de reijs na Deventer aen te nemen, gelijk wij deden met een 
koets wagen en koetskar (zijnde de koets met 4 paerden en chaise met 2 


244 Witwe Geertruida Johanna Quirina van der Duijn (1674-1741), Sohn William Anne van 
Keppel (1702-1754), Tocher Sophia (1716-1773). 

245 Möglicherweise Warnsveld bei Zutphen. 

246 Jetze Edzard van Burmania, siehe FN 46. 

247 Große oder St. Walburgiskirche, Kreuzbasilika, Bau nach Brand des Vorgängerbaus 
1105 begonnen, im 16. Jahrhundert abgeschlossen. Stenvert, Gelderland, S. 356f. 

248 Rathaus, besteht aus vier separaten Bauten, der älteste aus dem 14. Jahrhundert, der letzte 
wurde 1716 errichtet. Stenvert, Gelderland, S. 361f. 

249 Die Stände tagten ebenso im Rathaus. 

250 Künstlich angelegtes Waldgebiet in der Stadt. 

251 Von der mittelalterlichen Stadtmauer sind noch etliche Abschnitte erhalten geblieben. 
Stenvert, Gelderland, S. 360. 
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paerden den voorigen dags s’morgens met Harmen en Thomas te rug 
gesonden en met 182 guldens betaeld) rijdende om half negen van 
Zutphen en komende te 11 uir tot Deventer in de Halve Maen bij 
monsieur de Pierre aen, daer wij onse bagagie vonden en in drie kamers 
met 5 ledecanten ons verblijf namen, de grote kerk?” tegen over de deur 
van ons logement zijnde, daer doenmaels het synode in ‘t choor gehouden 
wierde, gingen wij er eens in en sagen die kerkvergaderinge, dog 
moesten na die kerk eens doorgewandelt te hebben, weer uitgaen /p. 50/ 
vermits de koster seijde, dat er niemant in mogte sijn gedeurende de 
vergaderinge; na de maeltijd gingen wij eens wandelen, eerst door de 
beste straeten der stad, en vervolgens over de Isselbrug’”* door de ver- 
makelijke dreven van het sterrebosch en door de laenen der tuinen daerbij 
gelegen, vervolgens weder over den Isel te rug gekeerd sijnde, gingen wij 
weer ter slinker hand langs gemelde revier onder fraije boomen ter 
poorten uit en langs eenige fortificatie werken, weder de Zwolse poort in 
en gaende daer binnen voor bij een seer dikke hooge tooren””, te huis 
gekomen synde, kregen wij een visite van dominee Siccama’, als 
correspondens Frisiae ‘t synode bijwonende, en desselvs swager doctor 
Clonckers”’, welke dagelijks 2 mael met de andere praedicanten in de 
Halve Maen aten; te 9 uir ging ider van ons aen de maeltijd. 


[08.06.1741] 


Den 8 dito sanderen daegs wierd ons door de commissaris der wagenin- 
gen een bolderwagen of koetswagen besorgt, om na ‘t Loo te rijden voor 
6 guldens vrijgeld, welke te 11 uir met 4 paerden bespannen, voor ‘t 


252 Große Kirche, auch Lebuinuskirche, ursprünglich romanische Basilika, Baubeginn im 
11. Jahrhundert, nach Brand im 14. Jahrhundert wurde im 15. Jahrhundert die gotische 
Hallenkirche errichtet. Stenvert, Overijssel, S. 99-103. 

253 Vermutlich die am 6. Juni 1741 begonnene Synode in Deventer. Maandelyks Uittreksels, 
of Boekzaal der geleerde Waerelt. January 1741, Bd. 52, S. 375. 

254 Brücke über die IJssel. 

255 Der Noordenbergtoren, 1487 als Teil der Verteidigungsanlagen gebaut, zwischen 1773 
bis 1778 abgebrochen. Stenvert, Overijssel, S. 109. 

256 Henricus Siccama (1692-1746), Prediger, seit 1732 in Leeuwarden; Siccama (Henricus), 
in: van der Aa, woordenboek; Maandelyks Uittreksels, of Boekzaal der geleerde Waerelt. 
January 1741, Bd. 52, S. 376. 

257 Dr. Johan Klonkers (t 1750), Advokat am Hof von Friesland (seit 1715), verheiratet mit 
Maria Siccama. http://home.online.nl/mpaginae/Advocaten/advotkst.htm; Nederlandsche 
Jaerboeken inhoudende een Verhael van de merkwaerdigste Geschiedenissen... Bd. 8/2, 
S. 681. 
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logement quam waer mede wij de rys knegts in ‘t honde hok agter 
sittende de reijs over den Isselbrug langs de dorpen Wellep” en Appel- 
dooren”” na ‘t Loo voortsetteden, daer gekomen synde, gingen wij in de 
herberg de Keisers Kroon, en aten na een pijpie /p. 51/ gerockt te hebben 
‘t geen voorhanden was, waer na wij dat koninglijk gebouw” 
besigtigden, sijnde seer groot met 2 vleugelen voor domestijken en 
paerden, een fonteijn op de bassecour en andere ornamenten van buiten 
voorsien, vervolgens door wandelden wij de vertrekken van de eerste 
verdiepinge, sijnde met kostelyke tapeeten behangen, en sommige inson- 
derheyd twee derselver met uitmuntende schilderijen voorsien, zijnde 
aenmerkelijk onder de selve een doctor de pis van een jonge dogter in 
tegenwoordigheyd van haer en haer vader besiende, en de tekenen van 
een popetie in ‘t urinael bemerkende, insgelijks was er een groot vertrek 
met een theater voor de commedien met kostelijke schilderyen behangen, 
voorts waeren er kostelijke sloten aen de deuren, gelijk aen die van t huis 
te Voorst, ‘t geen daer is vergeten te melden, hebbende het stuk 2, 34 en 
500 guldens gekost, ut ajunt”'; wij klommen langs een schoone brede 
trap tot boven op het plat van het huis, sijnde de vertrekken van de 2de 
verdiepinge voor de dames en mindere bedienden min aenmerkelijk en 
bij ons niet gesien, van waer wij een schoon gesigt langs de lange met 
bomen beplantede laen, die voor het front van het huis is, gelijk mede 
over /p. 52/ het geheele hof hadden en de omleggende niet seer vrugtbare 
landsdouwe, kunnende ock van daer verscheidene steden en dorpen 
gesien worden, vervolgens weer beneden gekomen synde sagen wij het 
fraij kerkie, daer de godsdienst in ‘t Engels en Frans bedient word, ock 
een beknopte vierkante wenteltrap tuschen welk men van beneden uit de 
kelders tot boven in het huis kan doorsien, als mede de ruime keuken met 
de meenigvuldige syndelyke instrumenten tot deselve behorende, ver- 
volgens sagen wij den seer groten en natten tuin met schoone overdekte 
galderijen of berceaux uitnemende watervallen, meenigvuldige fonteinen, 
lopende beekies eenig grotwerk welgeleide parterres van lofwerk, en 
andere ornamenten van kostelijke marmere statuen, halfmaenswijse 
gebouwde galderijen &c voorsien, ock gingen wij door lommerlijke bui- 


258 Wilp, Dorf bei Deventer. 

259 Apeldoorn, Ortschaft in der Provinz Gelderland. 

260 Das Palais Het Loo, gebaut 1685-86 durch Statthalter Wilhelm IMI., Stenvert, 
Gelderland, S. 68f. 

261 wie sie sagen. 
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ten allees, siende in t voorbij gaen, de diergaerde en volliere bij het oude 
huis en eenige tuschen steenen lofwerk bedriegelijke geleide fontein- 
pypies om de min oplettende van onderen te besproeyen; na sulks agter 
het huis langs na de plaetse der meenigvuldige orange en lauwrier 
boomen geleid synde en de selve door gegaen, keerden wij door een 
/p. 53/ sijd deur uitgelaten syndende, na onse herberg te rug en na het 
drinken van thee na de stad Deventer, moetende bij t passeeren van den 
Yselbrug 34 stuivers passagie en brug geld betaelen, savonds gegeten en 
eene koetswagen met 4 paerden voor 7 % guldens en koetskar met een 
paerd voor drie guldens door de commisaris bekomen hebbende, gingen 
wij slapen; 


[09.06.1741] 


En, den 9 dito, s’anderendaegs morgen na koffij gedronken en ontbeeten 
te hebben, ten half tienen de reijse van Deventer voortsetten, passeerende 
eerst een sandige weg (na bij het uitrijden van gemelde stad, quod 
notandum 48 stuivers passasie gelt betaelt te hebben) en vervolgens een 
heele goede weg door en dorp Olst” en komende te half twaelef tot 
Wije’° aen, daer wij drie quartierties pleisterden en na sulks de reijs na 
Zwol voortsetteden langs eene doorgaens seer goede weg, komen daer 
tegens drie uir aen, dronken na eenige boterhammen geconsumeert te 
hebben een kopie thee in de Nieuwe Toelast aen het merkt, ten noorden 
de grote kerk’ bij de soo genaemde krukjes, waer na wij de maeltijd 
tegens agt uir besteld hebbende, voor eerst de grote kerk gingen sien, 
vindende die seer lugtig en sindelijk, /p. 54/ met een fraije welgewrogte 
predikstoel en een kostelijk orgel”, gelijk met stoelen van een egale 
hoogte voorsien als mede met een verwelfde kerkekamer met 4 schuif- 
ramen, 2 boekekassen, een fraije schoorsteen waer boven in een schilderij 
met de doenmalige 5 predicanten, waer onder dominee Leenhof de 4de 


262 Olst, Dorf nördlich von Deventer. 

263 Wijhe, Dorf nördlich von Deventer. 

264 Große bzw. St. Michaeliskirche, dreischiffige Hallenkirche, gebaut 1370, 1406-1443 
Bau des Turmes, 1446 Bau des gotischen Portals, 1682 ist der Turm eingebrochen, u.a. 
Beschädigung der Kirche. Stenvert, Overijssel, S. 286f. 

265 Gebaut 1719-1721 durch die Brüder Johan Jurgen und Frans Caspar Schnitger, Orgel- 
verkleidung durch Jurriaan Westerman. Stenvert, Overijssel, S. 287. 

266 Frederik van Leenhof (1647-1712), Pastor in Zwolle (1681-1710), löste mit seiner 
Schrift „Den hemel op aarden“, die stark an der Philosophie Baruch Spinozas orientiert 
war, eine Kontroverse aus, da die dort vertretene Auffassung, dass der Himmel auf Erden 
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in rang en koster na ‘t leven afgemaelt geplaets was; van hier gaende door 
wandelden wij de voornaemste straten van dese florisante stad met 
verscheidene seer fraije gebouwen voorsien, den haven langs en 2 
poorten buiten om met fraije welgeschorene lindeboomen beplant 
hebbende, hier en daer gesigten langs wel beplantede lanen, gelijk mede 
op de bastions die met fauchebrees[!]°°” voorsien en uit ‘t water van steen 
opgemetseld waren, gelijk mede de gordijnen”, waer voor egter geene 
fauchebreen[!] nog heggen waren, hebbende dese stad soo veel wij 
konden sien geen buiten werken, dan alleenlijk een fort”, % de uir van 
de stad gelegen; te huis gekomen sijnde, wierd met een voerman accoort 
gemackt om ons svolgenden daegs met een koetswagen na Kampen heen 
en weer te rijden voor 4 guldens vrygelt, /p. 55/ waer na wij smakelijk 
aten en op 4 ledecanten in 3 kamers onse nagtrust namen. 


[10.06.1741] 


Den 10 dito reden wij smorgens te 9 uir, de heer Bourboom te huis 
blijvende, na de oude stad Kampen door een hoek van ‘t Mastenbroekse 
vrugtbaere land, vindende aen den dijk in het selve de overblijfselen der 
overstrominge in dit voorjaer aen het selve te beurt gevallen, synde de 
dijk op verscheidene plaetsen geheel weg en een kolk daer de selve 
geweest was, een huis door het water geruineerd, eenige land met sand 
overdekt, ‘t geen hier en daer tot hopies opgeworpen was, te 11 uir 
quamen wij door een fraye laen tot voor de brug van Campen, daer wij de 
wagen aen de herberg lieten, wandelende vervolgens over die lange en 
schoone Yselbrug, waer voor wij ieder 2 stuivers moeten betaelen, en 
namen onse intrek in de herberg de Ceulsen Dom?” genaemd, daer wij 
met de conrector Valkenaer”’', die gevallig bij ons quam, langs de 


bestehe, der gängigen theologischen Interpretation widersprach. Wurde daher aus seinem 
Pastorenamt entlassen. Wielema, Leenhof. 

267 Fausse-braye, Unterwall vor einem Bollwerk und den Kourtinen gelegen; de Bruijn, 
Reinders, Nederlandse Vestingen, S. 66. 

268 Gordijn = Kurtine; ebd., S. 67. 

269 Vermutlich: Ko(o)terschans. 

270 Vgl. zu dieser Herberge: Haze, 'Denkend aan Kampen... 

271 Lodewijk Caspar Valckenaer (1715-1785), stammte ursprünglich aus Leeuwarden, war 
zum Konrektor in Kampen ernannt worden (1740), Professor an der Universität Franeker 
in Philologie (1741), Professor an der Universität Leiden (1765). Slijper, Valckenaer 
(Lodewijk Caspar). 
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voornaemste straeten, waer aen onse herberg stond, na de grote kerk?”, 
die wij besagen en met 4 rijgen pijlaers met geel of gemoonsterd geheel 
gewelft, seer sindelijk en met een tamelijke orgel met 3 regels clavieren 
voorsien vonden, na sulks wandelden wij langs de voornaemste /p. 56/ 
burgwal, waer aen verscheide fraije huisen staen, onder anderen dat van 
de burgemeester Steenbergen””°, wij klomen ock eens op de wal, dog 
vonden er geene aengenemheijd als in de ruime onbelemmertheijd der 
gesigten, waerom wij se kurt verlieten en door de stad na den Isel gingen 
door een van de 16 poorten”’' (in deselfs antijkse met oude toorens wel 
voorsiene meuren staende)” hebbende daer lang een aengenaem 
wandeling en gesigt op de revier en het Camper eijland, de stad Campen 
geheel toebehorende, en aen de selve jaerlijks meer dan 80000 guldens 
opbrengende volgens het getuigenis van voors[eide] heer conrector, tot 
digt aen den Yselbrug gekomen synde, keerden wij ter stede ingaende in 
de voornaemste straet langs t wagthuis, ‘t vernieuwd wordende, vrij, 
breede en schoone stadshuis””°, de fraijste tooren waer in het lieflijk 
klokspel, dog waer aen beneden de trap vergeten sijnde, ter syden van 
buiten is aengebouwt, na onse herberg, daer wij kort daer na met goede 
boers, bot, karper en carbonade’” &c wierden getracteerd, waerna wij 
met den heer Valkenaer na desselfs logement gingen, voor bij eene der 3 
Nederduitse”? en 1 Franse kerken”, welke /p. 57/ dese stad heeft, alle 
vrij net immers van buiten onderhouden, wij dronken bij sijn Edele een 
kopje thee, rookten een pijpie en wandelden te 5 uir met de selve langs 
ons logement. Na en over den Yselbrug tot aen den wagen, waermede wij 
een vriendelijk afscheid van voors[eide] heer genomen hebbende, langs 
den selven weg na Zwolle te rug keerden, daer wij voor 7 uir aenquamen. 


275 


272 Große Kirche, auch St. Nicolaaskerk, Bovenkerk, gotische Kreuzbasilika, gebaut 
12. Jahrhundert bis Mitte 15. Jahrhundert. Stenvert, Overijssel, S. 187-190. 

273 Johan Beeldsnijder Steenbergen (1674-1757), Bürgermeister von Kampen. Necrologium 
(D, in: Algemeeen Nederlandsch Familieblad 9 (1892), S. 265. 

274 Zu den Stadttoren: http://www.koornmarktspoort.nl/ (16.02.2017). 

275 Vgl. Lenferink, Geschiedenis van Kampen, S. 27f. 

276 Rathaus, der älteste Teil aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, 1543 nach Brand wurden die 
Renaissance-Elemente hinzugefügt. Zum Teil Umbauarbeiten aus späteren Zeiten. Das 
Rathaus hat einen Turm, in dem eine Glocke aus dem Jahr 1499 hing. Stenvert, Over- 
ijssel, S. 195f. 

277 Zu diesem Gericht siehe FN 90. 

278 St. Nicolaaskerk, Buitenkerk, Broederkerk. 

279 Annakapel aan de Broederweg. Lenferink, Geschiedenis van Kampen, S. 186—188. 
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[11.06.1741] 
1 


Den 11 juni hoorden wij in de grote kerk”? dominee Doitsma”®' over 
Jesaja VI: 3°% Jnl[!]® van ‘t basuine geklag”“ door de priesteren op de 
grote feesten, en tegens ‘t jubeljaer, verbeeldende de aenkondiging van ‘t 
Evangelium der zaligheijd onder de dagen des nieuwen testaments door 
de leeraeren uit Numeri X. Vervolgens dominee de Gimmer”” in de 
bethlehemmer kerk’, en dominee Hartman’? in de broeren kerk”, 
welke beide laeste het in gaven tegen de eerste op verre na niet konden 
goed maeken, gelijk de 2 laest gemelde kerken tegens de grote op 
geenerleije wijse opmogten; die morgen reden wij te 11 uir, door de 
impertinentie en vexatien der voerluiden op Groningen geen koetswagen 
tot ons genoegen hebbende konnen krijgen, alsoo de eerste aen de tour, 
die 14 daegen te voren met sijn wagen met 4 paerden bespannen in een 
vaert gelegen had, van sijn praetens regt niet /p. 58/ wilde desisteren met 
een seer lange wagen, waerop 4 banken voor ons agten en de begasie 
agter op stond met 4 paarden en voor 6 '% guldens geheurd behalven 8 
sestehalven, die voor de 7 en 8 personen betaalt moesten worden, 
beneffens t paerdevoer en de tollen, van Zwolle af, gaende wij buiten de 
poorter op sitten, langs een sandige weg in t begin dog naderhand veel 


betere door en verbij de dorpen Roveen”” en Staphorst” over de lange 


280 Große Kirche, siehe FN 264. 

281 Jacobus Doitsma (1708-1773), Prediger in Zwolle (ab 1737). Knipscheer, Doitsma 
(Jacobus). 

282 „Und unablässig rief der eine dem anderen zu und sprach: Heilig, heilig, heilig ist 
der Herr der Heerscharen.“ Zürcher Bibel, AT, S. 927. 

283 Diese drei Buchstaben stehen dort, unklar in der Bedeutung, möglicherweise eine 
Abkürzung für /nleiding? 

284 Das Wort ist nicht klar zu lesen, dort stand das Wort geklaag, doch wurde ein ande- 
res Wort über dieses geschrieben, das nicht zu lesen ist. 

285 Daniël de Gimmer (1700-1763), Pastor in Zwolle (ab 1727); Knipscheer, Gimmer 
(Daniël de). 

286 Bethlehemkerk, gehörte usprünglich zu einem 1309 gestifteten Kloster, zweischiffi- 
ge Hallenkirche. Stenvert, Overijssel, S. 288f. 

287 Nicolaas Hartman (1677-1748), Pastor in Zwolle (ab 1719). Knipscheer, Hartman 
(Nicolaas). 

288 Broerenkerk, zweischiffige Hallenkirche, 1466 mit dem Bau begonnen, 1480 abge- 
schlossen, 1640 bis 1982 als reformierte Kirche genutzt. Stenvert, Overijssel, S. 291. 

289 Rouveen, Dorf nördlich von Zwolle. 

290 Staphorst, Dorf nördlich von Zwolle. 
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birkenbrug door aengenaeme lanen tot in den Wijk”', daer wij savonds 
tegen 5 uir aenkwamen en ons logement namen in het Posthuis bij 
monsieur Willem Steenbergen””; daer wij thee dronken en savond aten, 
nemende na sulks met Rynse, Franse en roode wijn doorweekt te hebben, 
onse nagtrust op 5 bedden in 2 kamers, hebbende alvorens met 2 voer- 
luiden daer bedingst gemaekt om ons den volgenden dag op 2 wagen na 
Assen?” te voeren voor 11 guldens vrij geld, [12.06.1741] gelijke 
s’anderendaegs, den 12 dito, na koffij gedronken en ontbeten te hebben, 
smorgens te half sevene geschiede, rijdende wij voorby Cocange””' langs 
een sandige weg, laetende ruinen niet verr[e] ter slinkerhand leggen, 
gelijk mede Diveren”” en Dwinglo”” vrij verder, aen den Aenholt”” 
pleijsterden wij Va, terwijl de paerden brod /p.59/ en water kregen, 
leggende tuschen grote heiden, die wij voor en na passeerden meest langs 
heel sandige wegen, hier sagen wij 2 driejarige rammen mit seer krom 
gebogen of liever gewassene hoornen op ‘t aenhitsen van een jonge in de 
schaepstal furieus tegens elkander stotende en wierden dort daer na de 
selve met een grote meenigte lammeren en schapen door een herder 
uitgeleid na de woestijne, dit gesien hebbende, vervolgden wij ons weg 
en quamen quartier voor 12 tot Beile”? aen, daer wij in de herberg de 
Jagtwagen inkeerden, en op de praesentatie van de hospita visch uit een 
vijver sagen vangen met een kleine sege, wordende in een trek 
verscheidene snoeken, baarsen en meuren met eenige bleities opgehaeld, 
dese toegemaekt en smaekelijk met eenig ander eten geconsumeerd 
sijnde, deden wij een wandeling, dronken een kopie thee en reden na 
sulks tuschen 4 en 5 uir van daar langs barresandige heiden, die men op 
veele plaetsen qualijk over konde sien tot in de houdplaets van Drente, 
Assen genaemt, daer wij ordere tot het eeten van een slatie gesteld 
hebbende, de plaets eens doorwandelden /p. 60/ die wij seer vermaekelijk 
vonden, hebbende t eene vrij grote lugtige kerk, waer het landschaps huis 


291 De Wijk, Dorf in der Provinz Drenthe. 

292 Vgl. zur Familie Steenbergen in Koekange und Umgebung; Meesters, Steenbergen- 
Harmens. 

293 Assen, Stadt in der Provinz Drenthe. 

294 Koekange, Dorf nördlich von de Wijk, Provinz Drenthe. 

295 Diever, Dorf südwestlich von Dwingeloo, Provinz Drenthe. 

296 Dwingeloo, Dorf nördlich von de Wijk, Provinz Drenthe. 

297 Anholt, Bauerschaft in der Provinz Drenthe, südlich von Diever und Dwengeloo. 

298 Beilen, Dorf südwestlich von Dwingeloo, Provinz Drenthe. 
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ten zuiden leid,” dat vrij lang is, ock woont daer digt aen de land- 
schap[s] ontvanger, en andere ministers van t land, na sulks sliepen wij in 
de herberg de Gekroonde Romer op 5 bedden in 2 kamers. 


[13.06.1741] 


Den 13 junij vertrokken wij om 7 uur langs een dorre sandige heide door 
het dorp Fries’, voor bij ‘t dorp Ye?" gelijk mede ‘t dorp Eelde?” tot 
aen de punte daer wij op de grensen van Drente in de herberg t Wapen 
van Friesland vere halte hielden, en ‘t vermaek hadden van met een 
kleine sege in een vrij lange vijver te sien vischen, wordende vrij veel 
snoek, brasem, seelt meunen en baers gevangen, welke schielijk 
toegemaekt en gekookt sijnde, met veel smaek beneffens eenige koeken 
met sausijsen & gegeten wierd; na welke wij tegens 3 uir de reis over de 
brug, leggende over ‘t water dat Drente en Groningerland van elkanderen 
scheid, voorbij een fraije herberg vooraen in Groningerland staende, 
langs een sandige weg door de dorpen Haren” en Helpen’ 4 na de stad 
Groningen voortsetteden, daer wij tuschen 5 en 6 uir aenkwamen en onse 
quartieren betrokken in ‘t heeren logement tegens over de waeg /p. 61/ 
aen ‘t merkt, wordende onse voerluiden Rummert en Jan met XX guldens 
afbetaeld, kort na het arriviment wierd een knegt gesonden na Jan Jonker, 
om met den selven accoord te maeken over een faetons wagen met 4 
paerden bespannen, om ons te transporteeren na Lier en Emden”, ‘t 
geen getroffen wierd op 4 '% guldens daegs vrij gelt; wij passeerden dien 
avond vorders in ons logement, siende de burgerwagt voorbij de selve 


299 Komplex mit Kirche und Landschaftshaus, sog. Abteikomplex mit Abteikirche. Kirche 
ursprünglich aus dem 13. Jahrhundert, 1661-1664 nach Verwüstung als reformierte 
Kirche wieder aufgebaut. Stenvert, Drenthe, S. 68-70. 

300 Vries, Dorf nördlich von Assen, Provinz Drenthe. 

301 Yde, Dorf nördlich von Assen, Provinz Drenthe. 

302 Eelde, Dorf nördlich von Assen, Provinz Drenthe. 

303 Haren, Dorf südlich von Groningen, Provinz Groningen. 

304 Helpen, Dorf südlich von Groningen, Provinz Groningen. 

305 Leer, Marktflecken im angrenzenden Fürstentum Ostfriesland. 

306 Emden, Stadt im Fürstentum Ostfriesland, jedoch zu diesem Zeitpunkt freie Reichs- 
stadt unter niederländischer Garantie. Im Zuge des Streites um die Stadtfreiheit war 
1603 in Emden eine niederländische Garnison eingerichtet worden. Vgl. zu dieser 
Garnison: van der Linde, Leibregiment. 
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trecken van welke? de faendrager een groot geswaij maekte met ‘t 
faendel, voor ‘t wijnhuis gekomen sijnde, wierd in 3 plattons geveurt. 


[14.06.1741] 


Den 14 dito quam de capitain Brants?’ ons morgens een compliment 
maeken, met welk wij een wandeling deden door de voornaemste straten 
der stad, rokende na sulks een pijpie in ‘t koffijhuis van de weduwe Faber 
waer na wij in ons logement aeten, hebbende gemelde captein tot onsen 
gast, na thee te hebben gedronken, deden wij een wandeling langs het 
Schuitendiep en van daer na de A kerk’® daer wij dominee Robertus 
Alberthoma’ ° ‘t na gebet &c hoorden doen. Wij passeerden na de wan- 
deling den avond aen ons logement onder een pijpie, glasie wijn en 
scharretje?''. 


8 


[15.06.1741] 


Den 15 dito smorgen ten half agten vervolgden wij onse reijs met de af- 
gewonnen wagen langs de vermakelijke trekvaert voorbij de dorpen 
/p. 62/ ‘t[!] Hogh Zand?” en Zapmeer”'” tot aen Zuidbroek’, daer wij 
maenden te eeten, dog vermits den hospes en hospita even te voren waren 
uitgereden, konde daer van niet komen en resolveerden wij na de Eexta?" 
voort te ryden, vindende daer op de hoek bij de steene brug daer de jaeg- 
schuid alias snikke passeert, genoegsaame proviand eetende seer 
smaekelijk voor een civijle prijs, te 3 uir vervolgden wij onse reijs door 
de Scheemte?'° een dorp aenstonts over voors[eide] brug op pijp 
leggende, langs schoone weiden en besaide landen voorbij t dorp 
Midswolde’!” &c tot aen de Nieuwe Schans”'”, daer wij even voor de 


307 Das Wort ist sehr unleserlich geschrieben. 

308 Kapitän Jan Brants, siehe FN 136. 

309 Der Aa-kerk, Basilika, Kreuzkirche, um 1250 erbaut, 15. Jahrhundert Vergrößerung 
der Kirche. Stenvert, Groningen, S. 101f. 

310 Robertus Alberthoma (1690-1772), Pastor in Groningen (ab 1721), Knappert, Al- 
berthoma (Robertus). 

311 Undeutlich geschrieben, vermutlich ist hier ein Plattfisch (schar) gemeint. 

312 Hoogezand, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 

313 Sappemeer, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 

314 Zuidbroek, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 

315 Eexta, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 

316 Scheemda, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 

317 Midwolda, Dorf östlich von Groningen, Provinz Groningen. 
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poort ten huise van Andries Abes hout koper en herbergier onse intrek 
namen, wordende vriendelijk van hem ontvangen, en drinkende te half 
ses een half uirtie na onse aenkomst een kopie thee in een bij de herberg 
vermaekelijk somerhuisie, na welk wij een wandeltie deden na een 
bijgelegene sluis, terwijl de heer Parvé en Coenen na een beschanste 
grote sluis’!’, van ons voor deesen gesien, waer buiten nog schoone 
landen leggen, en een quartier van den schans, waeren gegaen, 
vervolgens gegeten hebbende, gingen wij ons nagtrust namen in 2 kamers 
op 5 bedden. 


[16.06.1741] 


Den 16 dito na in t vermakelijk somerhuisie aen’t water staende en voor 2 
jaeren gebouwt, een kopie /p. 63/ koffij hebbende gedronken gingen wij 
de Nieuwe Schans omwandelen, bevindende de selve een reguliere vijf 
hoek met een hegge en kleine bolwerkies voor de flancken voorsien, waer 
buiten seer droge gragten, van binnen is in de selve een lang werpig 
vierkante wandelplaets rontom met bomen beplant, rondsom welke men 
bij de omstaende huisen langs kan rijden, die meest niet seer aensienlijk 
sijn, sijnde de haven ock alheel toegeslijkt, en de boog over de selve heen 
den wal dreigende; in onse herberg te rug gekomen sijnde, gingen wij 
kort daer na vertrekken, rijdende door ‘t dorp Bonde?’ in Oostvriesland 
aen die kant, ‘t eerste na Weenderen”*!, daer s’morgens door de bode, die 
met bart[!] en de bagasie 2 uirties was vooruitgereden, een maeltijtie 
besteld was in de herberg aen ‘t einde van het dorp ter slinkerhand 
staende, van waer wij een aengenaem gesigt langs de haven en over de 
velden na Lieroort” hadden; na de maeltijd wandelden wij agter het dorp 
langs tuschen tuinen en velden door na de anno 1738 gebouwde toren,” 


318 Nieuweschans, niederländische Festung an der Grenze zum Heiligen Römischen Reich, 
Provinz Groningen. 

319 Vermutlich handelt es sich hier um die Ortschaft Oude bzw. Bellingwolder Schans, 
Provinz Groningen. 

320 Bunde, Dorf im Fürstentum Ostfriesland. 

321 Weener, Dorf im Fürstentum Ostfriesland, östlich von Bunde. 

322 Leerort, Festung am Zusammenfluss von Ems und Leda, südlich von Leer gelegen. 
Die Niederländer hielten die Festung seit 1611 und gaben sie erst 1744 auf, nachdem 
das Fürstentum Ostfriesland an Preußen gefallen war. 

323 Reformierte St. Georgskirche in Weener, Saalkirche aus Backstein, Bau aus dem 
13. Jahrhundert, 1492 nach Brand neu errichtet. Der freistehende Glocktenturm 
wurde 1738 errichtet. Dehio, Bremen. Niedersachsen, S. 1337f. 
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die van de kerk afstaet, sijnde wij in ‘t komen t ganse dorp doorgewan- 
deld, daer grote paerde kopers in matig grote huisen woonen; de selve 
weg agterlangs te rug keerende na de herberg, dronken wij een kopje thee 
en /p. 64/ reeden na sulks ten half vijf voor bij een klein dorpie?“ na Lier- 
oort, daer wij te half ses voorkomende met een kleine schuit over den 
Eems wierden na toe gevoeijd, passeerende in cognito de poort, dog 
wordende nevens de selve van de commanderende officier de capitain 
Musson[!]°° gecomplimenteerd, die met ons na Lier toe wandelde, daer 
wij te 6 uir aenquamen, nemende onse intrek in de waag bij Jan Eerkes, 
de swager van de coopman Pipo Jansen Starringa””°, daer wij te 8 uir een 
slatie en singulier carbonatie” aten, gaende na sulks in 2 kamers op 3 
bedden slapen, de heeren Coenen en Parve met de bode in de herberg den 
Weisen Ros slapen gaende, alle onder dekbeddens, sijnde er geen dekens 
te krijgen. 


[17.06.1741] 


Den 17 juni smorgens na koffij drinken gingen wij een wandeling doen, 
hebbende te vergeefs gewagt op de doorreed van den Furst van Oost- 
Friesland, die van Groningen te rug quam, zynde ons in de heen reijs bij 
Midwolda dog onbekend gepasseerd en rijdende nu ten zuiden van Lier 
buiten ‘t vlek om, sijnde te 7 uir te Lieroort met ‘t canon gesalueerd; wij 
gingen ock agter om en beklommen daer den soo genaemden Pluten- 
berg” leggende ten westen der kerk””, van waer wij een aengenaem 
gesigt /p. 65/ hadden na den Oort’” langs den Eems en over de velden na 
Emden; van daer gingen wij der Glelreformeerden kerk sien, die vrij 
groot maer bedompt was, met een grote kroek daer eenige gestoeltens op 
waeren voorsien, van daer wandelende voorbij de keiserlijke wagt”, 
wordende door de schildwagt ‘t geweer gepraesenteerd: in het logement 


324 Vermutlich: Middelstenborgum. 

325 Hendrik Philip de Muysson, Kapitän im Regiment Oranje-Friesland, II. Bataillon (seit 
1727), Major ebd. (1747), Leutnant-Kolonel, ebd., I. Bataillon (1747), Kolonel-Kom- 
mandant, ebd., II. Bataillon (1750). Van der Linde, Leibregiment, S. 500. 

326 In Leeuwarden wohnte damals ein Piebo Sterringa, der hier vermutlich gemeint ist. 

327 Zu diesem Gericht siehe FN 90. 

328 Plytenberg, künstliche Erhebung bei Leer. 

329 Sankt Liudgerkirche, die 1785 abgebrochen wurde. Dehio, Bremen. Niedersachsen, 
S. 835. 

330 Oort oder auch Noort Bezeichnung für die Festung Leerort. 

331 Kaiserliche Truppen lagen seit 1728 in Ostfriesland. Schmidt, Ostfriesland, S. 328f. 
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te rug gekomen sijnde, lieten de 6 praesente officiers van ‘t guarnisoen 
binnen de fortres Lieroort haer compliment aen ons maeken en belet 
vragen, t geen geaccepteerd sijnde, kwamen de capitain Muison en 
Drevon?” met de 4 mindere officieren intreden, welke na een korte visite 
te rug gingen; de tijd der monstering tegens 2 uir des nademiddags 
gearresteerd synde, aten wij te half twaelef bot, snoek & dog in welk ‘t 
soud was vergeten, ten half 2 gingen wij met de heeren Coenen en Parve 
(blijvende de heer te huis) na den Oort wandelen, wordende soodra over 
de brug waeren, met ‘t canon gesalueerd, gelijk mede in ‘t uitgaen, 
doende in middels de monstering over de 4 compagnyen daer in 
garnisoen leggende van het 2de bataljon van Orange Friesland; drinkende 
na gedaene besoignis een kopie thee in de barak van de capitein Muison, 
daer alle /p. 66/ officiers mede praesent waeren, na de fortres in ‘t rond te 
hebben gewandelt, op welk bastions veele oude langwerpige gedraide 
stukken canon leggen met inscripties’ &c, retourneerden wij met de 
officiers na Lier, en wierden daer door ons in ‘t logement met een 
collations en rijnsche en Fransche wijn geregaleerd, gaende de gemelde 
heeren te 9 uir na de fortres te rug. 


[18.06.1741] 


Den 18 dito souden wij smorgens met den hospes over Aurick’” na 
Emden gereden hebben, sijnde desselfs chaise reeds veerdig, dog door de 
impertinente reekening van die baes, waerop circa 30 guldens 
gerabatteerd wierden, veranderden wij van voornemen, lieten een wagen 
met 2 paerden huiren, pakten de bagasie daerop en reden daer met tegen 
half tienen door en verbij 2 a drie dorpen na Oldersum”, daer wij 
smiddags een ruiters mael deden, en s’namiddags den ouden praedicant 
Meier” ® over verlos ons van den bosen hoorden in een bedompte kerk’? , 


332 Frederik de Drevon (1704-1780), Kapitän im Regiment Oranje-Friesland, II. Bataillon 
(1733-1746), Leutnant-Kolonel im Regiment Evertsen (1752), Kolonel-Kommandant 
ebd. (1766), Kolonel ebd. (1773), Generalmajor (1779); van der Linde, Leibregiment, 
S. 518f. (dort auch weitere Stationen). 

333 Zu den Inschriften auf den Kanonen siehe: Herquet, Miscellen, S. 127-131; van der 
Linde, Leibregiment, S. 103. 

334 Aurich, Stadt im Fürstentum Ostfriesland, Residenz der ostfriesischen Fürsten. 

335 Oldersum, Marktflecken unweit von Emden. 

336 Remetius Meier, Pastor in Oldersum (1695-1745), siehe Reershemius, Prediger-Denk- 
mahl, S. 619. 
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gaende vervolgens langs door de regen seer claderig gewordene weg na 
de haven aen de Eems, om te sien na ‘t voertuig waer mede wagens en 
paerden over de selve geset worden, dog vonden ‘t selve voor soo een 
rijtuig als wij hadden /p. 67/ vrij onbequaem, van daer gingen wij over de 
plaets van ‘t oud casteel, waerop een keiserlijke lieutenant met 16 man in 
garnisoen lag’, te rug na onse herberg keerden, van waer wij te 4 uir (de 
bode en knegts omtrent 2 uir vooraf gereden sijnde om de commissie aen 
te commandeur Feltman”” en commanderende officier major Har- 
solte’'’), de reis na de oude koopstad Embden”*' voortsetteden, daer wij 
door de quade weg langsaem rijdende eerst na half sessen aenquamen, 
nemende ons logement bij monsieur Hulsop™® in de loog Fenne””, daer 
koert daer op de heere commandeur Feltman aen ons een compliment 
quam maeken, welke onse onderrigte dat ‘t ceremoniel vereijschte, dat 
wij in ons logement gekomen sijnde, de bode na de praesident“* 
burgemeester sonden, om van ons arrivement kennisse te geven, ‘t geen 
dan ock gedaen wierd, sendende daerop die heer burgemeester 
Pennenburg *” de stads bode, om uit naem van de burgemeesteren en raed 
ons te verwelkomen, welke bootschap door onse bode aen ons sijnde 
overgebragt, lieten wij door de bode bedanken; vervolgens had gemelde 
commandeur de beleeftheijd ons met ‘t bijhebbende geselschap tegens 
anderen daegs middags ter maeltijd te nodigen, ‘t welk na eenige 
complimenten geaccepteerd wierd, en wierd de reveu[!] over t /p. 68/ 


337 Niedrige einschiffige gotische Kirche mit achteckigem Turm im Westen. 1916 abge- 
brannt. Dehio, Nordwestdeutschland, S. 398. 

338 In Oldersum waren zu dieser Zeit kaiserliche Sauvegardetruppen stationiert. 

339 Otto Georg Veldtman (1685-1746), Leutnant-Kolonel (1728), Kolonel (1739), Gene- 
ral-Major (1742), Stadtkommandant in Emden (1723-1744). Zwitzer, Het Staatse Le- 
ger, Bd. 9, S. 821. 

340 Tjalling Homme van Haersolte (1703-1789), seit 1719 Kapitän im Regiment Oranje- 
Friesland im II. Bataillon (1719), Major im II. Bataillon (1738), Major im I. Bataillon 
(1742), Leutnant-Kolonel im I. Bataillon (1743); van der Linde, Leibregiment, S. 494. 
Dem Satz fehlt am Ende ein Prädikat. 

341 Emden, siehe FN 306. 

342 Möglicherweise ist der Name Hulshof gemeint, der auch in Groningen verbreitet war. Es 
könnte jedoch auch als Huls op in de loog Fenne gelesen werden, gleichwohl eine dop- 
pelte Präposition eher unwahrscheinlich ist. 

343 Parallelstraße zum Neuen Markt. 

344 Zuvor stand in der Handschrift „praesidierende“. 

345 Houwo Bonno Penburg (f 1748), Bürgermeister in Emden (1729-1748), Schreiber, 
Beamtenschaft, Bd. 4, S. 1731. 
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garnisoen van den staet en de monstering over de 8 compagnien van 
gemelde 2de battalion™ vastgesteld op s’anderen daegs te 9 uir; de heer 
Feltman weggegaen sijnde, quamen de heeren Harsolte voornte[!] met de 
praesente officieren van voors[eide] battalion, en dese vertrocken sijnde 
de major Wartensleben™™ met de officieren van Orangie Groningen, bij 
ons een compliment van verwelkominge maeken, ‘t welk afgelegt sijnde, 
wierde de biede voor de majors versogt, met ons des avonds te eeten, 
gelijk geschiede, op een seer ordentelijke en smakelijke manier, waer na 
wij op drie bedsteden in ons logement in drie besonde kamers te rust 
gingen, de heeren Coenen en Parve in een herberg met de bode en een 
knegt haer nagtrust nemende.’" 


[19.06.1741] 


Den 19 dito den volgende morgen kwam de raetsherr Soer””, synde 
k[r]ygs commissaris der stad, te half negenen ons opwagten, gelijk mede 
kort daer na de heer commandeur’” deed om met ons na de plaetsen der 
reveu en monstering te gaen, gelijk tegens negen uir geschiede, wij 
vonden beide regementen op 2 verscheidene plaetsen staen, welke wij 
rond gegaen en na gewoonte van haer gesalueerd sijnde, gingen wij 
volgens gebruik post vatten op de grote brug nevens de haven’, waer 
over beide voors[eide] battalions /p. 69/ battalionswijse” marcheerden, 
de heeren officiers met pieken vaendel salueerende, na welke de 8 
compagnien van Orange Friesland volgens gebruik staen gingen op de 
binnen plaets van ‘t gasthuis”, formeerende daer haere compagnien, en 


346 II. Bataillon des Regiments Oranje-Friesland. 

347 Karl Friedrich von Wartensleben (1710-1778), Kapitän im Regiment Wichers (1737), 
Major im Regiment Oranje-Groningen (1740), Kolonel-Kommandant im Regiment 
Lewe (1743), Generalmajor (1747), Generalleutnant (1766). NaemRegOff 1741, S. 89. 

348 Hier verändert sich das Schriftbild leicht, es wurde offensichtlich ein neues Schreib- 
werkzeug genutzt. 

349 Dr. utr. iur. Petrus Suur (f 1757), Ratsherr (1729-1757), Artilleriemeister. Schreiber, 
Beamtenschaft, Bd. 5, S. 2047. 

350 Otto Georg Veldtman, siehe FN 339. 

351 Hölzerne Rathausbrücke, bestehend seit dem 14. Jahrhundert, mehrmals erneuert (1612, 
1675), erst 1775 durch einen Backsteinbau ersetzt. Siebern, Kunstdenkmäler, S. 276. 

352 Regiment Oranje-Groningen sowie II. Bataillon des Regimentes Oranje-Friesland. 

353 Die Gasthauskirche sowie das angrenzende Gasthaus bildeten ehemals eine Franziskaner- 
klosteranlage, bereits im 14. Jahrhundert errichtet. Im Zuge der Reformation in eine re- 
formierte Kirche sowie in ein Armenhaus umgewandelt. Siebern, Kunstdenkmäler, 
S. 53-66. 
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die van Orangie Groningen afmarcheerden, wij ock na t gasthuis gegaen 
sijnde, gingen op 4 stoelen in een gang sitten, na dat alvoorens de heeren 
officiers met 2 sergeants de eed op ‘t slod der rollen voor de deur staende 
gedaen hadden, komende na sulks yeder compagnije tot voor de deur, en 
gaende, volgens ‘t oproepen der naemen, yder officier en soldaet voor bij 
de tafel waer aen wij sitplaets hadden genomen, door gemelden gang for- 
meerende daer buiten weder haere compagnij en dan afmarcheerende; dit 
werk ten half ellef gedaen sijnde, gingen wij wegens den opkomenden 
regen aenstonts na ons logement, en van daer tegens een uir na ‘t huis van 
den heeren commandeur, die ons buiten de deur ontving en in een 
sijtkamertie geleide, uit welke wij na een half uirtie vertoevens versogt 
wierden te gaen na de sael in welk ‘t eeten op tafel gereed stond, aen 
welke met graeg maegen /p. 70/ sitplaets genoomen wierde, sijnde mede 
de de[!] gast voors[eide] raetsheer Soer, de majors Harsolte en 
Wartensleben, de capiteins Starkenburg“, Schuilenburg” en Velt- 
man’, soon van de commandeur; na drie magnijficque obdissingen, en 
een groot aental gesontheijdsdronken, soo uit bokaelen als kleine glasies, 
gingen wij tegens vijf van tafel en van daer direct na ons logement daer 
tegens vijf uir alle officiers van ‘t gemonsteerde battailion en de major 
Wartensleben op een collation door ons genodigt waeren, voorts gingen 
de heeren Coen[en], Reen en Parvè ten huise van de major de la place den 
heer Verruci” met de capitein Beilanus”* thee drinken en een pijpie 
rooken, waer na sij” een wandeling deden na de lange brug” aen den 


354 Unklar ob es sich hier um Edzard Jacob Tjarda Starckenborgh van Leens (Kapitän seit 
1728) oder um Allard Philip Tjarda Starckenborgh van Tedema (Kapitän seit 1730) han- 
delt, die beide parallel als Kapitäne im Regiment Oranje-Groningen dienten. NaemReg- 
Off 1741, S. 90. 

355 Jan Gellius Schuylenburg (1702-1780), Kapitän im Regiment Oranje-Groningen 
(1730), NaemRegOff 1741, S. 90. 

356 Jan Abraham (1713-1764), Sohn von Stadtkommandant Otto Georg Veldtman, Kapitän 
im Regiment Oranje-Groningen (1738), Adjutant-General (1745), Major (1747). Naem- 
RegOff 1741, S. 90; Datenbank: gahetna.nl. 

357 Verruci, Platzmajor. 

358 Vermutlich: Hendricus van Beilanus (1694-1763), Kapitän der ständischen Garnison in 
Emden, die zu dieser Zeit jedoch nicht mehr existierte. Ferwerda, Nederlandsch Ges- 
lacht- Stam- en Wapen-Boek, Bd. 1, 0.P.: Abschnitt „van Beilanus“. 

359 Hier berichtet van Sloterdijck über die Beschäftigung von Reen, Coenen und Parvé, an 
der er selbst nicht teilgenommen hat. 

360 Lange Brücke, Landeplatz für Schiffe vor der Stadtbefestigung. Siebern, Kunstdenkmä- 
ler, S. 259. 
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Eems, waerop een wagt van militie is, van waer men Groningerland en 
Farmsum?“ konde sien, passeerende verders de voornaemste straeten der 
stad, vindende de selve ruim en hier en daer met grote huisen voorsien, 
dog meest slegt geverwt, vervolgens sagen sij de rust of geweer kamer’? 
(door mij anno ...”° gesien), de welke /p. 71/ op de soudering van ‘t stads 
huis% is, vindende daer veel oud geweer, gemaekte kaerels met oude 
rustingen opgeset, waer van dese op een trommel sloeg, geene met de 
piek, een ander met ‘t faendel salueerende, een ander met de sabel sloeg, 
een ander met ‘t snaphaen veurde & wordende sulks door machines be- 
wogen en veroorsaekt, van waer voorby™® ‘t vorstelijk slot% door de 
heeren tuin of kalverboschie™ gaende, sagen sij van den wal een buiten- 
werkie, ‘t geen door sijn singuliere forme bij kenners selvs bijna geen 
naem kan gegeven worden’; tusschen 8 en 9 bij ons in ‘t logement 
geretourneerd sijnde, vonden sij ons met de heeren officiers in gloria bij 
een ordentelijke collation en genoegsaeme rijnse en Franse wijn, ‘t geen 
tot snagt te een uir deurde, na welks wij een korte nagtrust namen, van 
voornemen, sijnde den volgenden morgen te 9 uir te vertrecken, dog 
dewijl ‘t die nagt seer sterk regende en den 20 dito [20.06.1741] selvs 
morgens continueerde, resolveerden wij de wagen ledig na Groningen te 
laeten rijden, vermits de wegen seer schielijk bijna onbruikbaer worden 
en niet sonder gevaer gepasseert konnen worden. /p. 72/ 

Egter quamen de heeren officiers van beide regementen omtrent te 
tien uir ons goede reijs wenschen, wordende de waegen doen weg 


361 Farmsum, Dorf in der benachbarten Provinz Groningen, auf der anderen Seite des 
Dollarts. 

362 Emder Rüstkammer, Waffensammlung des Emder Rates, ursprünglich im 16. Jahr- 
hundert für die Bewaffnung der Bürger angelegt, später wurde die Sammlung vor al- 
lem aufgrund ihrer Kuriosität ausgestellt und interessierten Besuchern gezeigt. 
Siebern, Kunstdenkmäler, S. 129-131. 

363 Lücke in der Handschrift. 

364 Rathaus, erbaut 1574-1576 im Stile der Renaissance nach Antwerpener Vorbild. 
Siebern, Kunstdenkmäler, S. 102f. 

365 Die Seite ist an dieser Stelle leicht abgeschnitten. 

366 Burg, ehemals Sitz der ostfriesischen Grafen. Spätestens im Zuge der sog. Emder Revo- 
lution von 1595 wurde die Burg als Residenz aufgegeben, fortan befanden sich dort nur 
der gräflich bzw. später fürstliche Drost sowie Amtmänner. Vermutlich wurden Teile der 
Burg schon im 14. Jahrhundert errichtet, im 15. Jahrhundert wurden etliche Gebäude 
neugebaut, 1765 wurde die Burg abgetragen. Siebern, Kunstdenkmäler, S. 92-98. 

367 Vermutlich der Schlossgarten. 

368 Vermutlich der halbe Zwinger beim Drostenhafen. 
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gesonden en ordre gegeven tot het bestellen van een veerman op 
Delfzijl ®, mitsgaders tot het middag mael, omtrent half elleven quam de 
commandeur Feltman ons een voorspoedige reijs wenschen, appro- 
beerende de resolutie bij ons genomen, om over den Doll[ard]’® na Gro- 
ningen te reijsen, gelijk wij namiddag na smakelijk gegeten te hebben, 
tegelijk met de major Wartensleben, die van den commandeur verlof had 
gekregen; s’namiddags tegens half vijf deden, wordende op den weg na 
den haven door de heer major Harsolte en eenige officiers waergenomen, 
en tot aen boord geleid nemende nogmaels een vriendelijk afscheid en 
varende na sulks met controi wind tuschen Nesterland’”', Harrelt[!] 7”, de 
Knock?” en Ter Munte’”* etc over den Eems en Dollard na Delfzijl, daer 
wij kort na 9 uir arriveerden, gaende over 2 a 3 scheepen tot op het lang 
en smalle hooft, en langs ‘t selve in die fortres, waer van de ritmeester 
Jargers’° commandeur is, die op versoek van ons en de major Wartens- 
leben de poorten liet open blijven tot dat wij door waeren gegaen na ‘t 
huis van den commis-/p. 73/-saris, bij snicken na Groningen vaerende, 
daer wij alle niet ordentelijk konnende slapen, weer effen binnen de poort 
te rug gingen bij den wedman, bij wien nog drie slaepplaetsen besteld 
wierden, waer op de heeren Coen[en], Reen en Parvè, na dat alvoorens 
ten huise van den commissaris, alwaer de heer Bourboom en ik gelogiert 
waren, iets gegeten en gedronken hadden, derwaerds gingen. 


[21.06.1741] 


Den 21 junij ‘s morgens tijdig opgestaen sijnde, dronken wij koffij op een 
seer vermaekelijke en roijaele kamer, de scheppers kamer genaemt, 
uitsigt hebbende laengs de trekvaert, en over ‘t land na ‘t dorp Farmsum, 
‘t geen er maer een quartiers uir van daer legt, hebbende een vrij hooge, 
dog van alle kanten scheeve tooren, die men van ‘t Emderhooft af kan 
sien, om 8 uir quam de commandeur Jargers (die alheel tijdig twee 
schildwagten voor ons logement gesonden had) ons opwagten, wordende 


369 Delfzijl, Festungsort auf der anderen Seite des Meerbusens Dollart. 

370 Teil der Seite wurde beim Binden überklebt. 

371 Nesserland, Insel vor Emden. 

372 Larrelt, Dorf im Fürstentum Ostfriesland, das damals noch an der Ems lag. 

373 Knock, Küstenstück bei Emden. 

374 Termunten, Ort bei Delfzijl auf der anderen Dollartseite in der Provinz Groningen. 

375 Jan Roelof Jarges, Rittmeister, Kommandeur von Delfzijl seit 1741, Vel. Zwitzer, Het 
Staatse Leger, Bd. 9, S. 842. 
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op een pijpie en glasie persico dat daer seer smaekelijk was onthaelt, 
gedeurende welks de heeren Reen, Parve en Koenen[!] de schans eens 
doorwandelden, sijnde een vijf hoek met goed canon, baracken en eenige 
huisen voorsien, als mede van een ruime haven, dog die met sommige 
winden niet gemaekkelijk in en uit /p. 74/ te komen is, digt aen de poort 
daer de Groninger snikken afvaren, ligt een exellente nieuwe sluis van 
veel hardsteen voorsien en met de wapenen van de heeren scheppers alias 
het dijksgeregte of zijlvesterij, dese sluis is anno 1715 of 1716 gelegd’”°, 
zijnde hier te voren 3 houte sluisen geweest, waer van de laeste 2 a 3 
jaeren is weggenomen en gedempt: tegens halff tienen rieken wij met een 
afgewonnen snick met den heer Wartensleben voort, komende met een 
uirtie tot Appingedam’”’, ‘t geen wij door wandelden, vindende ‘t een 
reedelijk goede en matig grote stad, wij besagen ock in[!] passant de 
lugtige en gewelfde kerk’”*, waer in een soort van een tombe is van eene 
jonker Siegers en sijn vrouw Maneel””, omtrent 100 jaeren geleden daer 
begraven, weder in de schuit gestap sijnde, aten wij omtrent half wegen[!] 
onse medegenome provisie in deselve op, terwijl t paerd wat voeder 
kreeg, drinkende er een glasie wijn en bier toe, diverteerende ons wel met 
‘t spelen van een piketie’”, tot dat wij te 3 uir te Groningen arriveerden, 
daer op onse voorspraek de soldaet, die door de major Wartensleben ge- 
heel van Emden meegenomen was, en reede in handen van een com- 
mando /p. 75/ soldaten overgegeven en weggeleijd, als hebbende smaen- 
dags avonds te Embden de beest gesteld, door den heer major wierd te 
rug geroepen en ont[s]lagen, welke daerop met tranen in sijn oogen op 
aen wijsijnge van gedagte major Wartensleben, ons, en den heer major, 
tot wiens compagnie hij behoorde, bedankte, en van ons een 
recommandatie ten dien fine ontvangen hebbende, belovde hij sig in t 
toekomende voor diergelijke folies te wagten, en gaende soo na syn 
vrouw en 2 kinderen, die mede in de schuit geweest waeren, blijder te rug 
als hij er van gescheiden was. 

In onse vorige herberg ‘t heeren logement tegens half vieren gekomen 


376 Dorpsterzijl in Delfzijl. Vgl. van Essen, Bouwheer, S. 216. 

377 Appingedam, Stadt südlich von Delfzijl in der Provinz Groningen. 

378 Dreischiffige Hallenkirche mit Chor und freistehendem Turm. Baubeginn im 13. Jahr- 
hundert, im 15. Jahrhundert wurde die Kirche in jetziger Form fertiggestellt. Stenvert, 
Groningen, S. 65. 

379 Hendrik Syghers und Catharina van Maneil. Hommes, Bijdragen, S. 395f. 

380 Kartenspiel. 
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synde, dronken wij een kopie thee, en passeerden er den avond, eetende 
voors[eide] heer major met ons en nemende ten half elleven een 
vriendelijk afscheid. 


[22.06.1741] 


Den 22 junij sagen wij de weeskinderen al psalm singende, over de grote 
merk gaen, dragende de twee voorste en palmkrans omsig volgens 
jaerlijks gebruik buiten de stad eens te vermaeken, ten half tien gingen 
wij een mondeling proces tuschen jonker Sijtzama als actor en den 
All]berda van Dijksterhuis’*!, luitenant van de hooftmanne kamer als 
gedaegde, voor dat hoogste gerigte van Stad en Lande hooren bepleiten, 
spreekende doenmaels de advocat Alberthoma?® /p. 76/ voor den actor, ‘t 
geene soo lang deurde, dat het ons schoon die heer seer wel sprak, 
verveelde, soo dat wij de tegen redenen van de advocat Fenema? voor 
de gedaegde niet hoorden. Uitgaende hoorden wij ‘t aengenaeme musijck 
door stads musicanten op een galerij van ‘t stads wijnhuis wordende 
gemaekt, ‘t geen van half ellef tot ellef uir deurde, na een wandeling te 
hebben gedaen, gingen wij in ons logement aen de maeltijt, aten seer 
smaekelijk, en na de maeltijd quam de heer raetsheer Keiser”“ bij ons een 
pijpie roeken en kopie thee drinken, na welks de heeren de suiker- 
rafineerderij van S. Fontein gingen sien, waer dat ik haer na toe geleide, 
horende en passant dominee Dreas” in ‘t Hoogduits in de academij- 
kerk?®ć preediken, mijne reijsgesellen daer hebbende gelaeten, deed ik een 
wandeling na de buiten werken tot aen de rijp, welke weg als met 
menschen van beide sexe was opgevult; hier saeg ik de gemelde rode 


381 Gerhard Horenken Alberda, Herr von Dijxterhuis (1705-1784) war von 1729/1730 sowie 
von 1741/1742 Präsident der Hohen Justizkammer der Provinz. Alberda, in: Nederland's 
Adelsboek, S. 70. 

382 Petrus Alberthoma, Dr. utr. iur., verheiratet mit Catharina Abbringhe am 28.08.1724; 
Datenbank: allegroningers.nl. 

383 Vermutlich Jacobus Fenema (f 1755), Advokat am Hof von Friesland, Ferwerda, Neder- 
landsch Geslacht- Stam- en Wapen-Bock, Bd. 1, 0.P.: Abschnitt „de Blau“. 

384 Gerhard Jacob Keiser (1701-1785), Ratsherr in Groningen, Assessor am provinzialen 
Kriegsgericht; Keiser, in: Nederland's Patriciaat, S. 94. 

385 Anthonius Gottfried Dreas (1710-1766), lutherischer Prediger zu Groningen (1736- 
1739), hochdeutscher Prediger der reformierten Gemeinde zu Groningen (seit 1739), zu- 
dem hochdeutscher Prediger in Diensten der Groninger Universität sowie für Fremde in 
Groningen, durch die Stände ernannt (1740), ab 1748 Pastor in Ee und Engwierdum. 
Knipscheer, Dreas (Anthonius Gottfried). 

386 Broerkerk in Groningen, 1895 abgetragen. 
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weesies” in twee grote sloere scheuren haer vermaeken, de eene met 
dans en de ander met singen, de derde weder met iets anders, ‘t geen tot 
bij agten deurde, wanneer de selve twee a twee al psalm singende, ijder 
met een boekje in de hand weder na de stad toe wandelden, gaende voor 
aen kinderen, die een groot boog van palm en bloemen droegen, waer 
onder een /p. 77/ van de kleinste kinderen ging, volgende daerop een der 
stads praedicanten met de voegden van ‘t weeshuis, en vervolgens de 
kinderen, synde processie door de stad ‘t ganse merk in ‘t rond tot aen ‘t 
weeshuis, sullende in de volgende week de kinderen van ‘t groene 
weeshuis’? mede diergelijke processie doen; wij quamen tegen 9 alle 
weder aen ons logement, gingen aen tafel en vervolgens na bed. 


[23.06.1741] 


Den 23 junij voeren wij smorgens te 8 uir met een daegs te vooren bestelde 
afgewonne jaegschuit van Groningen na Strobosch””, daer wij te een uir 
arriveerden, en de scheidsloot of rivier de Lauwers?” tuschen Friesland en 
Groningerland sagen, stappende kort daer na in een andere trekschuit en 
houdende daer in ons middag maeltijd met een lamsboutie, brood, boter en 
kaes mitgaeders rijnse en Franse wijn, en quamen vervolgens te 4 uir tot 
Doccum””' aen, daer wij terwijl de bagasie wierd overgedragen, en een 
afgewonne vragt besteld, een kopie thee bij de secretaris Bergsma?” 
meenden te drinken, dog deselve met sijn huisvrouw met ter woon na 
Metselawier”” sijnde vertrocken, deden wij sulks in de herberg, daer de 
schuiten afvaeren, doende de heer Parve en ik en passant de visitie aen 
Sevensma en sijn suster, reisende /p. 78/ vervolgens te 5 uir voort en 
komende te 8 uir te Leuwaerden aen, nemende alsdoen een vriendelijk 
afscheid van elkander en gaende ider na sijn huis, gelijk de heer Parve met 
mij dede, en maekten alsoo van ons reijs een eende. 


387 Waisen des roten Waisenhauses. Der Name stammt von der Kleidung der Kinder. 
Buursma, „Dese bekommerlijke tijden“, S. 147. 

388 Grünes Waisenhaus, der Name stammt ebenso von der Kleidung. Buursma, „Dese 
bekommerlijke tijden“, S. 155-159. 

389 Stroobos, Dorf an der Grenze zwischen den Provinzen Groningen und Friesland. 

390 Lauwers, Grenzfluss zwischen den Provinzen Groningen und Friesland. 

391 Dokkum, Stadt im Norden der Provinz Friesland. 

392 Willem Bergsma (1706-1774), Sekretär von Oostdongeradeel (seit 1706), verheira- 
tet mit Rimelia Schik (1714-1792); Maris van Sandelingenambacht, Kwartieren 
Haitsma Mulier-Labouchere, S. 143. 

393 Metslawier, Dorf nordöstlich von Dokkum. 


III. Journael der reijse (1759) 
[Leeuwarden, Tresoar, Familie van Sloterdijck, Nr. 36] 


Ip. 1/ 


Journael der reijse gedaen met de Edel Mogende Heeren gecommitteer- 
den uit de Raed van Staete, de heeren Sloterdijck & Hambro[ick]? tot het 
visiteeren der fortificatien en magazijnen langs de Maze. 


[16.07.1759] 


Den 16 julij 1759 des morgens om agt uiren met een wagen gereeden van 
Harlingen’ na Workum“, en ongeveer twaelef uiren aldaer angekomen 
zijnde, hebben dien middag bij de secretaris Lemstra’ gegeeten, in 
gesellschap van sijn vader en moeder’, als mede sijn huisvrouw, en tegen 
seven uiren met desse[elve] chaise van daer gereeden zijnde na Coudum’, 
hadde ik het geluk mijn ouden vater,® beneffens mijn broeder, de baliuw, 
sijn huisvrouw en vijf kinderen in een goede gesontheijd aen te treffen.” 


1 Rand beschädigt und ausgeblichen. Es handelt sich dabei um einen Streifen von ca. 
einem Zentimeter. 

2 Hermannus van Sloterdijck, Bürgermeister in Workum, 1759; NaemRegOff 1759, 
S. 108, sowie Robbert Henric van Hambroick, Vgl. S. 10f. 

3 Harlingen, Hafenstadt in der Provinz Friesland. 

4 Workum, Hafenstadt in der Provinz Friesland. 

5 _ Naamregister der Leeden, Steeden en Regeeringe derzeleve. Uyt welke de Vergadering 
van Haar Edele Groot Mogende de Heeren Staten van Holland en West-Vriesland 
bestaat... voor den Jare 1759, Alkmaar [o.J.], S. 108. 

6 Bernhardus Lemstra, verheiratet mit Hylkien Monsma. 

7 Koudum, Dorf südlich von Workum. 

8 Frederick van Sloterdijck (1681-1767), zu diesem Zeitpunkt 77 Jahre alt. Vater von 
Daniël, Willem Augustijn sowie Hermannus van Sloterdijck. Vgl. van Sloterdijck, in: 
Nederland's Adelsboek, S. 483. 

9 Willem Augustijn (1714-1763), er ist hoog baljuw en opperschout van Hulst en 
Hulsterambacht, verheiratet mit Iskjen Catharina Bourboom (1724-1785), die fünf 
gemeinsamen Kinder sind: Iskjen Catalina (1752-1832); Frederick Jacob Bourboom 
(1753-1763); Aletta Catharina Elisabeth (1755-1774); Jacob Frederik (1757-1815); 
Aefjen Johanna (1759-1834). Zwei Kinder wurden noch später geboren. Vgl. ebd., 
S. 484. Siehe zu seiner Person auch S. 8. 
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[17.07.1759] 


Den 17 dito te Coudum gepasseerd, mij diverterende met wandelen, en 
savond onder het I[fom]mer'” der boomen. 


[18.07.1759] 


Den 18 smiddags bij dominee Brouwerius'! gegeeten, en de secretaris 
Lemstra om vier uiren met de chaise gearriveerd zijnde, hebben wij na 
genomen afscheijd van mijne familie om seven uiren gereeden na 
Workum en savond gegeeten bij dominee Lemstra”. 


[19.07.1759] 


Den 19 dito smorgen om agt uiren in de veerman gegaen sijnde, sijn wij 
door tegen wind en laegwaeter om 12 uiren van de bank onderzeijl ge- 
gaen, alleen voor ons geselschap hebbende een Alkmaerder meijsije, van 
negentien jaeren, die door haer antwoorden toonde ondervindige te 
hebben. De wind eenigsins tot ons voordeel loopende passeerden om vier 
uiren Enchuisen'”, dreven verders den avond en nagt om en bij Marken’ 
/p. 2/ [20.07.1759] en quamen met veel moeijte om twee uiren aen de 
Workumer steijger, gingen in ons logement de Son een copje thee drin- 
ken, deden nog een wandeling, en revrisierden ons verders met een 
slaedie en carraenatje. 


[21.07.1759] 


Den 21 dito, te Amsterdam" stil, smorgens eenige boodschappen verrigt 
en nae eeten een wandeling nae de Malijbaen'® gedaen. 


10 Die Seite ist an dieser Stelle beschädigt, weshalb der Mittelteil des Wortes in der Hand- 
schrift nicht mehr besteht. 

11 Matheus Brouerius, Pastor in Koudum. 

12 Bernardus Lemstra, Pastor in Workum. 

13 Enkhuizen, Stadt an der Spitze der Provinz Holland, auf der anderen Seite der Zuiderzee. 

14 Marken, Insel in der Zuiderzee. 

15 Amsterdam, Stadt in der Provinz Holland. 

16 Maliebaan. Der Name stammt von dem Spiel „Paille-Maille“, einem Vorläufer des 
Croquet. 
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[22.07.1759] 


Den 22 dito sondag, smorgens niet uit geweest, middags met ver- 
scheijdene heeren gegeeten, den avond in de plantagie, en bij onse 
komste in t logiement nog een pijpie in de gemeene haerd gerookt. 


[23.07.1759] 


Den 23 dito smorgens tot verrigtinge van eenige affaires doorgebragt, 
smiddags aen de ordinaire tafel, en savonds buiten de Meuder'’ poord'® 
een fles wijn & mol gedronken. 


[24.07.1759] 


Den 24 dito na dat onse besigheden hadden verrigt, sijn wij om 12 uir 
verreijst na Haerlem!” en ons aldaer tot aen vier uir hebbende opge- 
houden, arriveerden om 8 uiren te Leyden”. 


[25.07.1759] 


Den 25 dito om halv ellef van Leyden vertrokken synde, gingen wij op 
den Dam uit de schuit, aeten een vissie opt eijlantie, alwaer alle de 
officieren van ‘t orange vaendel met haeren collonel uit s’Hage?' met ‘t 
binnenjacht waeren aengekomen om haer te diverteeren, om vier uir de 
schuit van Leyden passeerende, traeden wij in de selve en rancontreerde 
om half ses uiren mijn broeder in sijn logiement in goede gesontheijd aen, 
deden nae den kopie thee te hebben gedronken nog een wandeling; den 
avond verders in t geselschap van de heer Kinschot”” passeerende. /p. 3/ 


[26.07.1759] 


Den 26 julij des morgen een complement aen de heeren Hambroick” 
hebbende afgeseijd, sijn de secretaris Lemstra en ik een wandeling wesen 
doen door ‘t Bosch“ en de voornaemste straeten van Den Haeg; 
smiddags bij de heer Parve gegeeten, en om seven uiren de Drossaert 


17 Das Wort ist nicht deutlich geschrieben. 

18 Vermutlich handelt es sich um das Muiderpoort. Vgl. Stenvert, Noord-Holland, S. 130. 
19 Haarlem, Stadt westlich von Amsterdam in der Provinz Holland. 

20 Leiden, Stadt südlich von Haarlem in der Provinz Holland. 

21  S’Hage ist die Kurzform der Stadt ‘s-Gravenhage (Den Haag). 

22 Vermutlich Jan Anthoni van Kinschot, vgl. S. 11. 

23 Robert Hendrik baron van Hambroeck tot Arendshorst. 

24 Haagse Bos, künstlich angelegter Wald in Den Haag. 
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aldaer uit het huis den Bosch daer smiddags bij princesse Carolina” 
hadde gegeten, gekomen sijnde, rookten nog een pijpie, en na genomen 
afscheijd en gedaene wandeling in ons logiement geretourneerd zijnde, 
passeerden verders dien avond in ‘t gese[l]schap van den heer 
burgemeester Eck van Ninwegen[!] en den baron Tegnagel van 
Deuticum. 


[27.07.1759] 


Den 27 dito des morgens door de heeren Hambrouk aen ons een visitie 
hebbende afgelegd, bepaelden met elkanderen de reijse na ‘t scheijden 
der vergaederinge aen te neemen, gelijk wij om half een met ‘t binnen 
jacht van de Raed van Staete”, werwaerts onse bagagie reede was ge- 
transporteerd over Delft, daer wij de kerken?” besagen, na Rotterdam, 
arriveerden ongeveer vijf uiren, den heer Kinschot hebbende afgehael ld], 
passeerden wij ‘t voornaemste van Rotterdam en onder anderen voorbij 
het huis van een collecteur, daegs te vooren door t gemeen geplundert”, 
om half 7 in ‘t buiten jacht gegaen zijnde, zeijlden wij nog dien avond na 
Dorth, aldaer door den generael Tiddinge” verwelkomt zijnde,” 
passeerden verders dien avond in t jacht. 


25 Carolina Wilhelmina von Nassau (1743-1787), Tochter des Statthalters Wilhelm IV. 
und Anna von Hannover. Lantink, Carolina Wilhelmina van Oranje-Nassau. 

26 In der offiziellen Akte: „Nadat wij op vrijdag den 27en van de maand julij 
jongstleeden de eere gehadt hadden afscheit van UWEdele Mogende te neemen, zijn 
wij dien dag met ‘s lands binnen jagt vertrokken na Rotterdam., alwaar wij ons aan 
boord hebben begeeven van een buiten jagt, ten die einde vermits ‘s lands buitenjagt 
was na Bruxel, tot t afhaalen van UWEdele Mogende gecommitteerdens, geweest 
zijnde na /p. 2/ Maastricht, expresse daar toe afgehuurt en zijn na dienselve avont 
ongeveer half tien uur gearriveert tot Dordrecht.“ Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, 
p. 1-2. 

27 Oude und Nieuwe Kerk, vgl. Bericht 1735, EN 40. 

28 Es ist nicht gänzlich klar, an welcher Stelle dies in den Text eingefügt werden soll. 
Siehe das Bild der Plünderung: Plundering van het huis van een collecteur te Rotter- 
dam, 1759, anoniem, http://hdl.handle.net/10934/RM0001.COLLECT.489499. 

29 Eggering van Tiddinga (1709/10-1780), Ingenieur (1729), Leutnant (1733), Leut- 
nant-Quartiermeistergeneral (1744), Kapitän (1746), Quartiermeistergeneral der Ka- 
vallerie (1746), Generalmajor (1748), Kommandeur von Furnes (1768); Roemeling, 
Oldamster geslachten (I), S. 26f.; Datenbank: gahetna.nl. 

30 Erwähnung im offzielen Bericht. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 2. 


IH. Journael der reijse (1759) 163 


[28.07.1759] 


Den 28 de heer burgemeester Gevaerds’', com[mies] stapelier van s lands 
arzenael, haer Edel Mogende om half tien hebbende opgewagt, is dien 
/p. 4/ morgen gepasserd: 1° de exercitie van de pontons, ieder ponton kost 
nieuw 500 fl.” 2° en visiteeren en besigtigen van t arsenael, langer dan 
duisent voeten;” 3° de praedikstoel in de groote kerk, goude doop- 
bekken;”* 4" t huis van de heer Gevaerts, sijn cabinet van glasen en 
schilderijen etc en om twee uiren op de buitenplaets van den heer 
Gevaerts aen gekomen zijnde, wierden wij aldaer door Mevrouw ver- 
welkomt beneffens eenen heer van Alphen van Leyden’, en Beilard van 
Hoorn, wierden aldaer proper en in smaek getracteerd en retourneerden 
om 9 uir aen t jacht. 


[29.07.1759] 


Den 29 om 10 uir van Dort gezeijld zijnde,” door de Kil” nae de 
Moerdijk’, konden wegen de stilte niet voor 4 uiren aldaer aen de wal 
komen, onse bagagie op karren gelaeden zijnde, en wij in de koetsen 
getreeden, reden van daer onder escorte, ten eijnde door den prins van 
Hessen” aldaer gesonden, door t dorp Ter Heijde“® na Breda, om negen 
uir wierden wij bij onse komste door 9 canon schoten verwelkomt, aen t 
logeiment[!] afgetreeden zijnde, wierden wij door den governeur, den 


31 Paulus Gevaerts (1697-1770), Freiherr von Gansoyen, u.a. Bürgermeister von Dord- 
recht 1748/49, 1752/53, 1759/60, 1765/66, Gevaerts, in: Nederland's Adelsboek, 
S. 141f. 

32 Am Rand ergänzt. Die Pontons sind im schlechten Zustand und bis auf zwei oder drei 
sollen diese verkauft werden. Den Haag, NA, Raad van State, Nr. 1655, p. 1-2. 

33 Am Rand ergänzt. 

34 Am Rand ergänzt. 

35 Nicht eindeutig zu identzifizieren. Vgl. van Alphen, in: Nederland’s Patriciaat, S. 
311-353. Möglicherweise handelt es sich hier um Nicolaas van Alphen, der seit 
1757 Schöffe in Leiden war. Naamregister der Leeden 1759, S. 30. 

36 Offizieller Bericht: mit der Tiede gegen 9.30 Uhr, nicht vor halb sechs von 
Moerdijk, um 21.00 Uhr in Breda, Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 4. 

37 Wasserstraße nach Dordrecht. 

38 Moerdijk, Dorf am Hollands Diep. 

39 Mit hoher Wahrscheinlichkeit: Wilhelm von Hessen-Philippsthal-Barchfeld (1692— 
1761), Rittmeister (1721), Kolonel (1721), Kommandeur von Ypern (1732), Leut- 
nant-General (1743), General der Kavallerie (1747), Kommandeur von Venlo 
(1744), Gouverneur von Bergen op Zoom (1746), Datenbank: gahetna.nl. 

40 Terheijden, Dorf nördlich von Breda. 


164 B. Edition 


; ge f Re 5 41 
prince van Hessen Philipsdal, verwelkomt en eenige weijnige officieren, 
en nae dat wij ons met een glasie wijn en een soupetje wat hadden gere- 
vriseerd, begaven wij ons om 12 uir ieder na sijn kamer te rusten. 


[30.07.1759] 


Den 30 dito om half tien uiren quamen de gouverneur beneffens alle de 
alhier in garnisoen leggende officieren soo van ‘t regement /p. 5/ Schotten 
van de collonel Mackay“, dragonders van Trips”, en ...“* de heeren van de 
magistraet, ontvangers, stadhouder, praedicant en kerkenraed, soo van de 
Nederduitse als Fransche gemeente haer Edel Mogende verwelkomen,“ 


/[am Rand]: 

smiddags bij hun Edel Mogenden gegeeten 
Sijne Hoogheijt de prins van Hessen 

de jonge prins 

den commandeur generaal van der Beck” 
de capitain Cuninghame“* 

den stadhouder Damisse”” 

den collonel Wassenaer” 

den collonel Mackay”! 

lieutenant collonel Seve?” 

de major Bruce”/ 


41 Dies waren It. offiziellem Bericht: Leutnant-General [Willem] van der Beeke, Groß- 
major von Breda, sowie Direktor des Rocques, Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 4f. 

42 Vermutlich Hugh Mackay, Kolonel-Kommandant des Regimentes Majoribanks. 

43 Adolf Freiherr von Berghe von Trips (t 1773), seit 1748 in niederländischen Diens- 
ten, General, Inhaber eines Dragonerregiments. Fortgesetzte Neue Genealogisch- 
Historische Nachrichten, S. 608f. 

44  Auslassung in der Handschrift. 

45 Ebenso auch der Commies des Magazins: Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 5. 

46 Vermutlich Friedrich (1727-1777). 

47 Willem van der Beeke, Generalmajor im Kavallerie-Regiment von Nassau La Leck, 
Provinz Zeeland. 

48 Es dienten zwei Personen mit dem Namen Cunninghame im Regiment Majoribanks. 
NaemRegOff 1760, S. 91. 

49 Rombout Melchior Damisse, Statthalter des Drostenamtes (1749-1785). Brekel- 
mans, Bestuur en Rechtspraak, S. 98; Naemregister der Leden 1759, S. 173. 

50 Vermutlich J.A. Baron von Wassenaer, Dragonder von Trips, Provinz Holland, 
NaemRegOff 1760, S. 36. 

51 Hugh Mackay, Kolonel-Kommandant im Regiment Majoribanks. 

52 OJ. Seve, Regiment Trips. 
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nae t eijndigen van dese ceremonie, deeden de heeren gecommitteerden 
met den heer collonel des Roches” de visitatie der fortificatien en maga- 
zijnen,” onder anderen remarqueerde ik, dat in een der magazijnen 
bewaerd wierde het roer van ‘t schip, waermede in t jaer 1597[!] den 2 
maert Breda door de prins van Orange ingenomen, onder het beleijd van 
Schip Ad ...”°; om een uir in ‘t logement geretourneerd zijnde, afgemat 
door de sterke hitte, ging men om 2 uir aen tafel, sijnde onder anderen de 
prins van Hessen, en soon, de colonel Mackay en eenige andere hooft 
officieren tot sestien aen tafel, na dat het geselschap om half ses was op- 
gestaen, resolveerden wij met ons geselschap een visite te doen aen het 
hof van den prins”, die ons seer gratieus ontvangen hebbende, ingeleyd 
wierden by de princes, daer twee prinsessen en verders een geselschap 
van heeren en dames een cadrilie vonden speelen, onder anderen vonden 
wij daer mede de oude graef van Welderen”; een uirtie aldaer gepasseerd 
hebbende, wandelden wij verders na het calverbosje door de voornaemste 
straeten van de stad na ons logiement, rookten een pijpie, en aeten een 
slaedje, en om 11 uiren ons ter rust begeevende. /p. 6/ 


53 Major George Bruce (f 1780) im Regiment Majoribancks, Fähnrich (1729), Kapitän 
(1745), Major (1747), Kolonel (1769), Generalmajor (1779), Menalda-van der Hoeven, 
Johan Hennequin (1616-1670), S. 401; de Smet, Bruce-Snellen [Vragen en Antwoorden]. 

54 Vermutlich: Adriaan Guillaume des Rockes, siehe FN 174. 

55 Die Ausstattung der Magazine und der Arsenale wird als gut befunden, verwaltet durch 
den Commies van Helden. Den Haag, NA, Raad van State, Nr. 1655, p. 5. 

56 Lücke in der Handschrift. Breda wurde in der Nacht vom 2. auf den 3. März 1590 
durch Moritz von Oranien eingenommen. Dabei hatten die Niederländer die Soldaten 
auf einem Torfschiff unerkannt eingeschleust, indem sich die niederländischen Solda- 
ten unter Torf versteckt hatten. Erschreckt flohen die dort stationierten italienischen 
Soldaten aus der Stadt. Die hier angegebene Zahl von 1597 ist daher falsch, mögli- 
cherweise ein Schreibfehler. Das hier erwähnte Ruder, das angeblich von dieser Erobe- 
rung stammte, ist auch noch heute im Breda's Museum vorhanden. Möglicherweise 
deutet das Wort, das oben mit Ad... beginnt, jedoch nicht ausgeführt wurde, auf Ad- 
riaan van Bergen, dem Eigner des Schiffes, hin. Meeuwissen, …. de onderste turven 
levendich‘; Grosfeld, Een turfschip, S. 84. 

57 Vermutlich ist hier der Hof des Prinzen von Hessen-Kassel gemeint, vgl. unten den Hof 
des Prinzen von Oranien. 

58 Bernard Graaf van Welderen, Herr von Ubbergen, Hemmen (1700-1770), Statthalter der 
Leenen und Vogt vom Valkenburger Land, Amtmann, Richter, Deichgraf der Nimweger 
Lande; Welderen (Bernard, Graaf van), in: van der Aa, woordenboek, S. 101f. 
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[31.07.1759] 


Den 31 julij? den morgen met oprigtingen en complimenten bijnae ver- 
loopen zijnde, gingen de heer Kinschot, jonker Hambroick en ik tegen 
half een nae ‘t coffijhuis, daer wij een pijpie rookten en glasie limonade 
dronken, tegen twee het genoode geselschap daer zijnde, 


/[am Rand:] 

Sijne Hoogheid 

de directeur des Rocques 
capitain Jonson” 

capitain van de artelerij Creeft‘' 
capitain Reigersman“” 

capitain Gordon” 

capitain Geen/ 


gingen aen tafel, en nae de maeltijd reeden wij nae t casteel of prinsen 
Hof‘, het geene om sijne oudheijd, argitectuer, manifique sael, breed 40 
voet, lang 170, en aental van vertrekken omhangen met konstige tapeiten, 
meriteerd van ieder vreemdeling gezien te worden, gelijk ook de kerk”, 
daer wij ons insgelijks na toe begaeven, waer in verscheijdene tombes, 
merk waerdig door konst en oudheyd gevonden worden, als de tombe van 
Renesse”®, vertoonende 2 persoonen, man en vrouw, dog vervallen en in 


59 
60 
61 
62 


63 
64 


65 


66 


An diesem Tag haben die Kommissare vor allem die Fortifikationen mit den Mauer- und 
Erdwerken sowie den Zimmerarbeiten besichtigt. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 9f. 
Vermutlich R. Johnstone, Kapitän im Regiment Majoribanks (1745), Major (1769), 
Kolonel (1772), Datenbank: gahetna.nl. 

R. Creefts. 

Vermutlich Johan Pieter Reigersman, 2. Leutnant in der Garde von Holland. 
Vermutlich G[eorge] Gordon im Regiment Majoribanks. 

Das Kastell von Breda, Hof des Prinzen von Oranien, war zwischen 1684 bis 1695 
unter Wilhelm III. zu einem Hof umgebaut worden, wurde im 18. Jahrhundert je- 
doch kaum genutzt, um 1800 in eine Kaserne umgewandelt. Kolman, Noord- 
Brabant, S. 104. 

Kirche Breda, Kreuzbasilika, dreischiffig mit Seitenkapellen, seit 1637 protestan- 
tisch, Vorgängerbau aus dem 14. Jahrhundert. Kolman, Noord-Brabant, S. 105f. Ge- 
baut 1410-1509 (Schiff und Turm), 1500-1539 (Chorumgang, Kapellen, Konsito- 
rienkammer, Kapitelsaal); van Geest, Architectuur, S. 51. 

Wandmonument. Frederik van Reneesse sowie Anna von Hamelen. Das Marienbild 
in der Mitte weist Beschädigungen durch Bildersturm auf, indem das Gesicht ausge- 
schlagen wurde. Im Giebel des Grabes wurde ebenso eine Darstellung entfernt. Bei 
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de beeldstormery geruineerd, gelijk de meeste beelden van oudheijd, de 
tombe van den eersten grondheer van Breda, Jan van der Lecke, 1394 
overleeden, die van graef Engelbert van Nassauw‘ en vrouw” leggende 
in volle lengte, hier boven een dekzel van fijn toetsteen, wordende ge- 
draegen op de schouders van vier beelden, knielende ieder op de eene 
knie, dese beelden vertoonen Julius Caesar, Regulus, Philippus en Hanni- 
bal, waer af de arm en schouder van Regulus in konst en frayigheyd van 
marmer exelleerd, en volgens het seggen voor gemelde /p. 7/ arm ge- 
booden soude zijn door Italianse konstkenners soo veel goud, als deselve 
van marmer weegt; boven op het toetsteen en dekstuk legt in marmer uit 
gehouen het borststuk of curas, den helm, de handschoenen en swaert met 
de scheenplaeten; verder graef Hendrik“ met sijn vrouw en familie en 
sijn broeder den cardinael alle staende, de heer van Polaenen met syn 
vrouwen in marmer, een fraije grafstede van den generael en gouverneur 
Salis? van blauwe steen met wit marmer ingelegt, een groote copere 
doopfonte, waer in de kinderen eertijds gedompelt wierden, staende in 
een capelletje, en tombe van Assendelft’', staende in de muir wapensge- 
wijse gehangen van beneeden, vertoonende een man en vrouw leggende 
op de knyen biddende, wordende boven vertoond de slange in de 
woestijne, verders was in dese kerk een seer vraij orgel, zijnde de prae- 
dikstoel, prince stoel en magistraets gestoelte nog met swarte rouwe over 
het afsterven van wijlen haere Koninklijke Hoogheit’”” omhangen, de 
kussens en bijbels met swarte stoffe bekleed, verders dient nog te worden 
geremarqueerd, dat de architecture en bouwkunst van verscheydene van 
dese boven genoemde tombes ten hoogden word gerenomeert soo by 
Italiaensche als inlandsche meesters, na dat wij dit en de couseweverij 
waer van de fabriceurs zyn Fransche refugies, die wijlen haere Konink- 
lijke Hoogheit gepermitteerd heeft in een huisinge aen t hof behoorende 
te mogen woonen, en door mildaedige giften van gemelde haere Konink- 
lijke Hoogheit bij haere aenkomst uit Frankerijk zijn beschonken ge- 


den Tondos wurden die Köpfe jeweils ausgeschlagen. Tummers, Het grafmonument, 
S. 9f. 

67 Engelbert II. von Nassau (1451-1504). 

68  Cimburga van Baden (1450-1501). 

69 Heinrich II. von Nassau (1483-1538). 

70 Ernst Wilhelm Baron von Salisch (1649-1711), Gouverneur zu Breda. 

71 Dirk van Assendelft (f 1553). 

72 Anna von Hannover (1709-1759), Ehefrau des verstorbenen Statthalters Wil- 
helm IV., war am 12. Januar 1759 in Den Haag verstorben. 
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worden met eenige duisenden, waer voor sig hebben geetabliseerd, zyn 
de by haer aenkomst geweest 12 persoonen, dog nu niet meer als een 
familie van vier,” alles hadden besigtigt, begaven wij ons weder nae ons 
logement, daer wij den avond passeerden. /p. 8/ 


[01.08.1759] 


Woensdag den 1 augustus om tien uiren sijn wij met de heeren 
gecommitteerden, de gecommitteerden uit de magistraet, den ontvanger 
van Slingeland”, stadhouder en andere heeren, die gekomen waren om 
hun Edele Mogende aftehaelen, gegaen na ‘t stadhuis’” tot het doen der 
verpagtinge van de gemeene middelen van de stad en schans, besagen 
eenige vertrekken van t selve, vertoevde met de heeren Hambroick een 
half uir aldaer, wijl de verpagtinge nog een uir a twee stand aen te houden 
en wij onse tijd oordeelden beeter te kunnen besteeden, ‘t stadshuis 
voldiede[!] ons van binnen beeter als t sig uiterlijk vertoonde, staende in 
de raedkamer een fraij speelend hoorologie in maniere gemaekt als de 
kerkstooren, soo als de selve voor de brand was geweest, ook was de tafel 
overdekt met een swart kleed en de stoelen van deselve stoffe, en de 
beeltenissen van de princen van Orange tot Willem de derde toe; 
‘smiddags waeren veele heeren van de regeeringe bij ons ten eeten. 


/[am Rand]: 

stadhouder dames 
burgemeester Persijn” 
griffier Trip”? 

secretaris van Vechelen” 
ontvanger Slingeland 
scheepen Knollaerd”" 


73 Dieser Teil ist am Rand eingefügt worden. 

74 Govaert van Slingelandt, Vryheer van Slingeland, Naamregister van alle de Heeren 
Leden 1759, S. 173: Ontfanger van ‘s Lands Middelen over de Stad Breda. 

75 1534 wurde auf dem Platz nach einem Stadtbrand ein neues Rathaus errichtet, das 
1766-1768 mit einer neuen Fassade versehen wurde; van Geest, Architectuur, S. 52. 

76 Der kursiv gesetzte Satz ist am Rand ergänzt worden. 

77 Es lässt sich ein Willem Pieter van Persyn 1750 als Mitglied der Schepenbank nach- 
weisen. Naamregister van alle de Heeren Leden 1759, S. 171. 

78 Hendrik Rudolph Trip, Naamregister van alle de Heeren Leden 1759, S. 171. 

79 Constantinus van Vechelen als Sekretär, der von seinem Sohn Jacobus assistiert 
wird. Naamregister van alle de Heeren Leden 1759, S. 172. 
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. 81 
scheepen Versluis 

u 82 5 
secretaris van Zundert” Heimans/, 


en dewijl ik mij eenigsins onpasselijk bevond door sterke colijke 
crimping, vermoedelijk veroorzaekt door t drinken van Bredaesche wit 
bier, hield ik verders dien dag mijn camer, visiteerende hun Edel Mo- 
gende de bruggens en buiten werken, reverteerden grood agt uiren, en is 
verders op desen dag niets van attentie gepasseerd. /p. 9/ 


[02.08.1759] 


Den 2 august” om negen uiren de gecommitteerden uit de magistraet hun 
Edel Mogende als daegs te vooren hebbende komen afhaelen om te 
geleijden nae ‘t stadshuis, alwaer stonde te geschieden de verpagtinge van 
de gemeene middelen over de baronnij en princeland, zoo zijn de heeren 
Hambroick, Kinschot en ik om ellef uiren een wandeling gaen doen door 
de stad, en nae ‘t clooster der bagijnen"“, daer wij door een der selve 
geleijd wierden nae de kerk, die kleijn dog sindelijk was, in die clooster 
zijn dertig bagijnen woonende, twee en twee in een zelletie, of kamertie, 
op een wyse als een gasthuis, sijnde in ‘t midden een tuin en bleek, van 
daer de Fransche kerk?” passeerende, besagen wij de selve, waer in 
predikstoel en s’prinsen bank met swarte stoffe omgangen was”; in dese 
kerk worden alleen begraven de nonnen van bovengemelde clooster en 
den pater van ‘t selve, om redenen dat voors[eide] kerk aen dat clooster 
heeft behoord, ‘t oude mannen of provincers huis’’, waer in wij deselve 
aen tafel vonden sitten te eeten, mede besigtigt hebbende, vervoegden wij 
ons weder na ons logement, alwaer hun Edel Mogende rede geretour- 
neerd, en de genodigde gasten, bestaende buiten de officier van de wagt, 
alle uit politique persoonen 


80 Andries David Knollaert, Naamregister van alle de Heeren Leden 1759, S. 171. 

81 Dr. Matheus Cornelis Versluys, Schöffe (1754-1786). Naamregister van alle de Heeren 
Leden 1759, S. 171. 

82 Zundert, Ortschaft südlich von Breda. 

83 Verbessert aus july. 

84 _Beginenkloster, die Wohnungen der Beginen wurden hauptsächlich im 17. Jahrhundert 
errichtet. Kolman, Noord-Brabant, S. 109f. 

85 Französische Kirche, nahe beim Beginenhof. 

86 Vgl. FN 72. 

87 Gasthaus für alte Männer, 1246 gestiftet, bis 1534 außerhalb der Stadt, 1634 umgebaut. 
Koolman, Noord-Brabant, S. 112. 
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/[am Rand]: 

stadhouder dames 

Persijn, Trip, van Vechelen 

Slingeland, Schepen Knollaerd 

Versluis, rentemeester Schorer, 

Holonguis, den drossaert van Princeland van der Leur/ 


sig mede bevonden, na eeten, synde half ses uiren de koetsen 
ingespannen sijnde, reden wij de Antwerpse poord uit door ‘t Hagie nae ‘t 
Lysbos®®, daer wy ons met een wandeling diverteerden, tegens /p. 10/ agt 
uiren weder in de stad gekomen sijnde, gingen wij met ons geselschap, 
behalven hun Edel Mogende soupeeren by den generael major van der 
Beek, zijnde groot major of commandeur van de stad, welken generael 
ons regt vriendelijk onthaelde, en alwaer de heer de Man, Cauw en een 
…® mede tegenwoordig waeren, en om twaelef uiren naemen wij ons af- 
scheijd, en aen ons logiement gekomen synde, begaven wij een ieder in 
syn kamer ter ruste. 


[03.08.1759] 


Den 3 augustij smorgen om half negen uiren quam de prins van Hessen 
hun Edel Mogende rede opwagten als mede de heeren van de magistraet 
met derselver griffier en secretaris, om half tien gingen hun Edel 
Mogende met dese suite om te schouwen en peilen de rivier de Mark”, 
sijnde het canael of vaert, loopende van de diepte tot in de stad, en de 
welke sedert eenige jaeren seer is toegeslingt[!], tot merkelijk nadeel van 
de commercie, als kunnende diepgelaeden scheepen in haere reyse nae 
herwaerd dixwils door de droogten niet passeeren, dit canael of rivier 
word gereekent agt uiren lang te sijn, om ...”' uiren t geselschap te rug 
gekomen synde, vervoegden wij ons met ons gansche geselschap aen t 
governement of hof van sijn Hoogheijd, den heere prinse van Hessen 
Philipsdal, die ons op desen middag ten eeten hadde genoodigt, alhier 
wierden wij bij onse komste door den prins aen de poord verwelkomt, en 
ingeleijde bij de /p. 11/ princesse beneven de drie jonge princessen en t 
genoodigde geselschap aldaer aengekomen zijnde, wierden wij geleijd in 


88 Liesbos bei Breda. 

89 Lücke in der Handschrift. 
90 Mark, Fluss bei Breda. 
91 Lücke in der Handschrift. 
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den eetzael, daer de tafel aengerigt en sitplaets genomen hebbende op een 
propre, dog meer nae de Duitse trant wierden getracteerd, aldaer waeren 
buiten ons geselschap den commandeur van der Beek, colonel Wassen- 
aer, stadhouder dames, praesideerende burgemeester Persijn en om half 
ses van tafel opgestaen zijnde, wierden wy weder geleyd in een ander 
vertrek daer ons een copje coffij wierde gepraesenteerd, en van tijd tot 
tijd quaemen aldaer een meenigte dames en heeren onder ander nog twee 
princessen en de jonge prins van Hessen, soo dat alhier praesent waeren 
vijf princessen en een prins kinderen van sijn Hoogheijd, pra[esent] 
hebbende seven dogteren’” en drie soons”; om halv sevenen afscheijd 
genomen hebbende, deeden wij met ons geselschap een wandeling de 
bospoord uit na het speelhuis”‘, anno 1620 gebouwd op een verheven 
plaets agtkantig, in ider kant twee raemten, drie verdiepingen hoog 
toorens gewijse sijnde, de bouw trand singulier op ieder hoek liep een 
alee zoo van ipern eyken als mastboomen, in t lommer van dit aenge- 
naeme beboomte diverteerden wij ons met een wandeling tot over agt 
uiren, wanneer wij stadwaerts keerden nae ons logiement en verders den 
avond aldaer passeerden. 


[04.08.1759] 


Den 4 augustus, smorgens besteedinge van t driejaerig onderhoud van s 
lands fortificaetien, aert en metselwerk, /p. 12/ bruggens, leverantije van 
turf en ligt en geschiede door hun Edel Mogende, de besteedinge in bij- 
weesen van den ...”” des Rockes, welke besoinges afgeloopen zijnde, 
men nog een wandeling deede, en tegen twee uiren aen tafel gegaen 
zijnde, aen welke genodigt waeren de princen van Hessen, de hooft 
officieren, generaal van der Beck 


92 Charlotte (1725-1798); Johanna Charlotte (1730-1799); Karoline (1731-1808); 
Ulrike Eleonore (1732-1795); Anna (1735-1785); Dorothea Marie (1738-1799). In 
der Genealogie sind nur sechs Töchter nachweisbar: Philippsthal, in: Allgemeine 
Encyklopädie der Wissenschaften und Künste, S. 297. 

93 Söhne (1759 noch lebend): Friedrich (1727-1777); Karl Wilhelm (1734-1764); Adolf 
(1743-1803). 

94 Vgl. zum Speelhuis https://erfgoed.breda.nl/erfgoed/archief/het-speelhuis/ (04.10.2017). 

95 Lücke in der Handschrift. 
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/fam Rand]: directeur des Rockes, adjudant van sijn Hoogheit, 
capitain ingenieur Batenburg °/ 


en wierde driemael opgedist en tegen half ses uiren bestemt zijnde om te 
doen de reveu over t garnisoen, en te zien de exercitie van de militie, 
zijnde om ‘t klien getal de wagt en alle posten ingetrokken, en wederom 
door die der burger wagt beset geworden, waer van den capiteijn mede bij 
hun Edel Mogende aen tafel was geweest, edog|!] de regen ons ver- 
hindert hebbende, resolveerden hun Edel Mogende van ‘t selve opte- 
schorten, waer nae alle de officieren wederom encors, heeren van de 
regering, en andere bediendens hun Edel Mogende een behouden reijs 
quaemen toe te wenschen, welke ceremonij geijndigt zijnde, wierden de 
secretaris aen ‘t hof van sijn Hoogheijd gesonden om wegens hun Edel 
Mogende beset te vraegen, om afscheijd bij de princessen te neemen, en 
sulx geaccepteerd zijnde, reden wij met twee koetsen derwaerds, 
vertoevden alder een kleijn uir gedeurende welke tijd wij alle politesse en 
vriendelijkheijd genooten;, wij vonden aldaer verscheijdene dames en 
heeren, onder anderen den capiteyn Camminga” met sijn vrouw, na 
genomen afscheijd, gingen na ons logement en stelden ordre tot inpakken 
der bagagie /p. 13/% 


[05.08.1759] 


Den 5 augusty smorgen um vijf uiren opgestaen zijnde, waeren de 
bagagie wagens rede op den bassecoer, en de selve ingelaeden zijnde, 
reden de selve met twee knegt over Tilburg? na sHertogenbosch'” voor 
uit, en een halv uir daer nae de bode en kok nae Waelwijk!®! om aldaer de 


96 Johan Bernhard Imbyze van Battenburg. Vgl. Wijnaendts van Resandt, De afstam- 
ming. Extraordinärer Ingenieur zu Hulst; Den Haag, NA, RvS, Nr. 846-1, Brief von 
Hertell aus Den Haag am 9.3.1744. 

97 Vermutlich: Ruurd van Cammingha (1721-1793), Kapitän im Regiment Oranje- 
Friesland, II. Bataillon (1749), später Kolonel-Leutnant. NaemRegOff 1760, S. 45; 
van der Linde, Leibregiment, S. 530f.; de Haan Hettema, van Halmael, Stambock, 
Bd. 1, S. 78. 

98 Es wurde hier auch exerziert. Kompanie Dragoner vom Regiment General Trips, 
zwei Bataillone Schotten, Generalmajor Majoribanks, die Kompanie Artillerie von 
Kapitän Creefts. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 16. 

99 Tilburg, Stadt in Staats-Brabant. 

100 ‘s-Hertogenbosch, Stadt in Staats-Brabant. 

101 Waalwijk, Dorf in Staats-Brabant. 
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maeltijd te praepareeren, om seven uiren de escorte en koetsen in gereed- 
heijd sijnde, reden wij van voor ons logement de Boschpoord uit door 
Tetringen'” na Oosterhoud'”, ‘t welk een vraij dorp is, tot aen ‘t 
Raemsdonker'” veer, niet verre van Geerteruidenberg'”, alhier wierde de 
escorte als zijnde Hollandsche bodem bedankt, die den terugreijs nae 
Breda aennaemen, en wij vervordeden onse reijs na met een schouw 
overgeset waeren, door de dorpen Raemsdonk, Wasbeek!®®, Capelle!” 
Besoijen'” tot aen Waelwijk, zijnde dit de soogenaemde lange straet, 
bekend door de menigvuldige hooijlanden, alhier was rede de escorte uit 
sBosch aengekomen; wij deden onse middagmaeltijd alhier, besagen de 
Roomse kerk en nae nog thee gedronken te hebben, reden wij om vier uir 
van hier door Baerdewijk'”, Drunen °, Cuijk!” tot aen Vliemen''?, daer 
wij in de herberg de Rijdende Rosbaer aftraeden, en vonden in gemelde 
herberg vier jonge juffrouwen niet ongraselijk, nae een half uir 
vertoevens reden wij van hier na den Bosch en om half seven in t loge- 
ment, aldaer afgetreeden sijnde na in t inkomen der stad t behoorlijk salut 
was gedaen, wierden wij door de officieren van t garnisoen en hooft offi- 
cieren verwelkomt. /p. 14/!"? 


102 Teteringen, Dorf nördlich von Breda, in Staats-Brabant. 

103 Oosterhout, Dorf nördlich von Breda, in Staats-Brabant. 

104 Raamsdonk, Dorf nördlich von Breda, in Staats-Brabant. 

105 Geertruidenberg, Festungsort an der Maas, in Staats-Brabant. 

106 Waspik, Dorf östlich von Geetruidenberg, in Staats-Brabant. 

107 Capelle, Dorf östlich von Geetruidenberg, in Staats-Brabant. 

108 Besoijen, Dorf westlich von Waalwijk, in Staats-Brabant. 

109 Baardwijk, Ortschaft bei Waalwijk, in Staats-Brabant. 

110 Drunen, Dorf östlich von Waalwijk, in Staats-Brabant. 

111 Kuijk, Ortschaft östlich von Waalwijk, in Staats-Brabant. 

112 Vlijmen, Dorf östlich von Waalwijk, in Staats-Brabant. 

113 Dies waren der Offizier Rohwedel sowie weitere Offiziere, der Direktor [i.e. Ingeni- 
eur], andere Ingenieure, der Kapitän-Leutnant der Artillerie namens Traupitz, der 
Rat und Rentmeister General der Domänen von Brabant namens de Schmeeling, 
Mitglieder von der leen en tolkamer, der anwesende Rentmeister und Empfänger, 
Abgesandte aus dem Magistrat und Abgesandte von den Kirchenräten, sowohl der 
niederdeutschen, als auch der französisch-reformierten Gemeinde, der Kommis des 
Magazins sowie weiteren Landesbedienstete und andere Personen von Stand. Den 
Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 16f. 
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De leeden van de magistraet ten voors[eide] eijnde mede aengekomen 
zijnde, geschiede de aenspraek door den pensionaris van Hurn''*, die nae 
geijndigde complimenten aen hun Edel Mogende overhandigde, ieder een 
gouden penning, als zijnde gebruikelijk te praesenteeren aen hun Edel 
Mogende, die voor deesen alhier nooijt in commissie waeren geweest; de 
kerkenraeden van de Nederduitsche en Walsche gemeente verwelkomden 
hun Edel Mogende mede, wordende van de eerste het woord gevoerd 
door professor Cremer, na dat dese ceremonien een eijnde hadden ge- 
nomen, aeten wij om negen uiren, en begaven ons vroegtijdig ter rust. 


[06.08.1759] 


Den 6 augustus t weer seer regenagtig zijnde, reden hun Edel Mogende 
om tien uir verselt van den major ingenieur du Tour''” na de arsenaelen 
en magazijnen,''° als mede nae den Papenbril'’, alwaer hun Edel Mo- 
gende van alles visitatie deeden, dit fort vijfhoekig zijnde, omwandelden, 
begevende ik mij van hier na ‘t logement, om een uir retourneerden hun 
Edel Mogende, en tegen half drie uiren ging men met de genodigde 
gasten aen tafel 


/[am Rand]: 


; 118 
commandeerene officier Rohwedel 
.119 


de collonel Maij 
major du Tour 
de commis Pierlings 

de grootmajor Steijger 
de major Sint Vincent!” 
ritmeester Delpiere'”' 


114 Anthonij van Heurn (1694-1759), u.a. Advokat, Rat, Schöffe, Griffier sowie Pen- 
sionaris von ‘s-Hertogenbosch; Verbeterde Genealogie van het Geslacht van Heurn 
of Heurnius, S. 58. 

115 Vermutlich Onno Tamminga du Tour (1726-1779); de Haan Hettema, van Halmael, 
Stamboek, Bd. 1, S. 357, 380. 

116 Vgl. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 17, 21-23. 

117 Siehe Bericht 1735, FN 440. 

118 Bernhard Christoffel Baron von Rohwedel, Kolonel-Kommandant und Rittmeister 
(1748), Datenbank: gahetna.nl. 

119 Vermutlich Frederik May, Kolonel eines Regiments Schweizer 1747, Datenbank: 
gahetna.nl. 

120 Rolaz de St. Vincent, Major seit 1755 im Regiment Sturler. NaemRegOff 1760, S. 20. 

121 Carel Lodewijk Delpierre, Rittmeister 1750 im Regiment Hop, Provinz Holland. 
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de generael Eck'””/, 

en om half ses benevens de ingenieurs na ‘t fort Isabelle”, alwaer den 
capitain Rossibrune!”* commandeur is, dit fort omwandelt hebbende, 
sagen wij de casamatten, magazijn, de kerk, waer in verscheijdene 
wapens, en reden verders voor bij ‘t fort Sint Antonij'” door de stad de 
Ort poord uit na t fort Ort'”° in den jaere 1748 aengelegt /p. 15/ onder de 
directie van den ...'”’ Le Roij’? en na besigtinge van t selve wandelden 
wij tot digt aen de stad, en wederom in de koetsen getreeden zijnde, reden 
wij na de stad en verders na ons logiement. 


[07.08.1759] 


Den 7 augustus smorgen nae dat verscheydene heeren ons hadden opge- 
wagt, wandelden wij nae ‘t gouvernement!” van den hertog van Wolfen- 
buttel'”°, goeverneur deser vesting, alwaer wij aenmerkelijk saegen een 
stal voor 24 paerden, een groote zael lang 97 v[oe]t en breed 40, waer in 
hingen stormmussen, borst harnassen, morgensterren en verder eenig 
geweer, ook was alhier een steentie in de muir gemetseld ter gedagtenis 
dat ‘t water op den 14 februar 1757 soo hoog in gemelde sael heeft 


122 Vermutlich Dirk van Eck, Generalmajor 1747. Datenbank: gahetna.nl. 

123 Fort Isabella, südlich von ‘s-Hertogenbosch, 1620 gebaut, 1623 wesentlich ausgebaut, 
benannt nach der Erzherzogin Isabella. Gudde, Vier eeuwen geschiedenis, S. 32. 

124 Jacques Theodore Brunet de Rochebrune (1709-1775), Fähnrich im Regiment Oranje- 
Friesland I. Bataillon (1724), Leutnant ebd. II. Bataillon (1733), Kapitän-Leutnant ebd., 
(1737), Kapitän (1747), Kommandant des Forts Isabelle (1757), Leutnant-Kolonel 
(1766), van der Linde, Leibreigment, S. 551. 

125 Fort Sint Anthonie, südlich von ‘s-Hertogenbosch. Vermutlich in der gleichen Zeit ge- 
baut wie das Fort Isabella; Gudde, Vier eeuwen geschiedenis, S. 32. 

126 Fort Orthen, bei Orthen, nördlich von ‘s-Hertogenbosch. Vgl. auch: Den Haag, NA, RvS, 
Nr. 1655, p. 17. 

127 Lücke in der Handschrift. 

128 Vgl. Major de Roij, S. 176, 181. 

129 Gouvernment, heute Noord Brabants-Museum. Damals Sitz des Kommandanten. Ur- 
sprünglich ein Kloster, 1629 nach der Eroberung der Stadt durch die Niederländer wurde 
es der militärischen Nutzung zugeführt. Kolman, Noord Brabant, S. 215; Lanschot, ‘s- 
Hertogenbosch, S. 107-109. 

130 Ludwig Ernst von Braunschweig-Wolfenbüttel (1718-1788), Feldmarschall der 
Niederlande unter Wilhelm IV. (1747), Gouverneur von ‘s-Hertogenbosch (1751), 
1759-1766 Vormund des Prinzen Wilhelm V., 1784 verließ er die Niederlande, 
nachdem er durch eine umfangreiche Medienkampagne diskreditiert worden war. 
Romein, Brunswijk-Wolfenbüttel. 
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gestaen, dit was ruim drie voet boven de platte vloering; vraije schil- 
derijen in sonderheyd in de assamblee zaal, diverse kamer behangsel van 
gebloemt papier, dat seer aerdig stond; van hier wandelden wij na de 
ruiters stallen, kunnende in ieder 168 paerden worden gestalt, en soo 
verders na de antijcque kerk'”', welkers architectuere en vraijigheden 
geroemt zijn, zijnde in deselve oneindige merkwaerdigheden, in °t choor 
een groot altaer van marmer daer in de wet der X woorden'”, terzijden 
Gijsbertus Masius knielende voor de bijbel leggende op een altaer'””, in 
den jaere 1514, verders ongeveer 30 wapenen, van de ridders van ‘t 
Gulde Vlies en ontelbaere andere wapenen voort choor een vraije 
galderij, pronkende met anticqe marmer beeltwerk en wapenstukken, zie 
verders Oudenhoeve beschrijvinge van den Bosch.“ /p. 16/ 

Verders gingen wij de rariteytkamer zien, en bij onse te huiskomste 
quaem de gecommitteerden uit de classis hun Edel Mogende com- 
plimenteeren, wordende ‘t woord gedaen door dominee Chochenius'”. 
Na den eeten reden wij na ‘t fort Creveceur'”, savonds weder retour- 
neerende na de stad. 


/[am Rand]: 

lieutenant colonel Stuarte 
major De Roij 

capitain Topitze 
commandeur Rosjebruin'”* 


137 


131 Drei Vorgängerbauten aus dem 13. Jahrhundert, die heutige Kirche ab dem 15. 
Jahrhundert errichtet. Lanschot, “s-Hertogenbosch, S. 67-92. 

132 10 Gebote. 

133 Grabmal des Boscher Bischofs Gijsbertus Masius (1546-1614) in der Sint Janskerk in ‘s- 
Hertogenbosch. Berge, Nieuwe gegevens, S. 109. 

134 Oudenhoven, Jacob van, Silva-ducis aucta & renata of een nieuwe ende gantsch ver- 
meerderde beschrijvinge van de stadt van s‘Hertogen-Bossche, vervatende des selfs be- 
gin en voortganck, soo van geestelijcke als wereldtlijcke gestichten, oprichten van ‘t Ca- 
pittel, ende Collegien, maniere van regeeringhe, ende hare privilegien ende vryheden, be- 
vorderinghe van haer Bisdom ende Bisschoppen, ende meer andere dingen, s“Hertoghen- 
Bossche 1670. 

135 Clemens Keuchenius (1707-1788), Pastor in Vught bei ‘s-Hertogenbosch. Knipscheer, 
Keuchenius (Clemens). 

136 Fort Crevecoeur bei “s-Hertogenbosch. 

137 Vermutlich Charles William Stuart, Sergeant Major (1736), Leutnant-Kolonel titulair 
(1740), Leutnant Kolonel (1742), Kolonel (1746). Datenbank: gahetna.nl. 

138 Jacques Theodore Rochebrune, siehe FN 124. 
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de ritmeester Tomaer 

capitain Visser 

commandeur en major de Witte 
generael van Oyen”? 

de drossaert Bouwier/ 


139 


[08.08.1759] 


Den 8 augustus smorgens was op t raedhuis'*' de verpagtinge der mid- 
delen van de stad, wordende hun Edel Mogende door gecommitteerde af- 
gehaeld, bijgeleijd door een persoon, welke een schel in sijn hand hadde, 
en continueel schelde van ‘t logement tot aen ‘t raedhuis, en ook nae 
gedaene verpagtinge wederom te rugge aen t logement retourneerende,'”? 
geschiede de verpagtinge van den grooten Brabantschen swijgenden land 
tol ter somma van fl. 62000;'® staende op plaets van ‘t logement een 
wagt van een luitenant met 17 granadiers; snamidddags wandelden wij 
nae de glas blaserij, dog de groote hitte verveelde ons ras, voorts 
diverteerden wij ons met wandelingen en passeerden soo desen dag. 


/[am Rand]: 

Den 8 

stadhouder Jeun“ 

schepen Smits!“°, Piper'*° 

de secretaris Frans van Hurn'* 
de rentemeester Smeeling’*’ 
de leenman Zantvoort“, Bastide 


7 


150 


139 Möglicherweise Jacob Eduard de Witte (f 1790), Kapitän im Regiment Keppel (1733), 
Kapitän Regiment Generalmajor Buddenbrok (1741), Kapitän im Regiment Duvergé 
(1749), Major (1750), Leutnant-Kolonel (1766), Kolonel (1766), 1780 Generalmajor. 
Wildeman, Een geslacht de Witte, S. 138. 

140 Möglw. Mattheus Hoeufft van Oyen, vgl. Bericht 1741, FN 86. 

141 Rathaus von ‘s-Hertogenbosch, vgl. Bericht 1735, FN 447. 

142 Vgl. für die Verpachtung, Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 25f. 

143 Pächter ist Willem van Hanswijk. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 26. 

144 Otto Juyn, vgl. für die Folgenden: Naamregister der Leeden 1759, S. 150-156. 

145 Leonhard Jan Smits. 

146 Gerard Piper. 

147 Frans van Heurn. 

148 Philip Willem de Smeeling. 

149 Johan Cornelius Zantvoort. 

150 Abraham Bastide. 
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de griffier Hend[rik] van Hurn’”' 

de pensionair van Hurn'” 

de schepen Franken!” 

de supstituut rentemeester Versevelt 
de stadhouder Horneman/ 


154 


[09.08.1759] 


Den 9 augustus smorgens geschiede op den raedhuise de aenschrijvinge 
der verpagtings gemeene middelen over de Meijerij van den Bosch 
monteerende fl. 107100-=-=, en na desen dieverten wij ons met 
wandelen, ging een in t coffijhuis en savonds de exercitie sijnde van den 
gedeelte der militie of van ‘t eerste battalion van oud Sturler'”, gingen 
wij met hun Edel Mogende derwaerts, wordende deselve in een 
opgeslagen tent alderhande ververschingen gepraesenteerd, 


/[am Rand]: 

stadhouder Eckeringa 

stadhouder de Jong 

stadhouder Verster Justus, Abr[aham] Verster'” 
ontvanger Essenius'”, Gerbade'”, van Wullin'®, 
Smits'°', Piper en secretaris van Hurn/ 


151 Jan Hendrik van Heurn. 

152 Anthony van Heurn, siehe FN 114. 

153 Pieter Johan Franken. 

154 Arnoluds Versfelt. 

155 Meierij, Verwaltungsbezirk bei ‘s-Hertogenbosch. 

156 Schweizerisches Regiment in niederländischen Diensten. Vermutlich Jan Rudolph 
Stürler (1723-1781), Kadett (1740), Offizier in niederländischen Diensten (1741), 
Kolonel der schweizerischen Garde (1766-1774); De Sturler / von Stürler, in: 
Nederland’s Adelsboek, S. 250. 

157 Es gab einen Abraham Justus Verster als „Raden uitmakende het tweede Lid van de 
Regeering“, vgl. Naamregister der Leeden 1759, S. 152f. 

158 Samuel Essenius, Ontfanger van de Gemeene Middelen van Oosterwyk en Maasland; 
Naamregister der Leeden 1759, S. 156. 

159 Vermutlich: Hieronymus Gerbade. Naamregister der Leeden 1759, S. 152. 

160 Pieter van Wullen, Ontfanger der Gemeene Middelen des Quartiers van Kempeland; 
Naamregister der Leeden 1759, S. 156. 

161 Leonard Jan Smits, Ontfanger van de Verpondingen over de Stad 's Hertogenbosch en 
het Quartier van Maasland. Naamregister der Leeden 1759, S. 155. 
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dit verrigt zijnde, vervoegden hun Edel Mogende sig nae t /p. 17/ loge- 
ment en de heeren Hambroick en Kinschot en ik na de proosten van t 
collegie van onse Lieve Vrouwe Broderschap anno 1318 opgerigt, 
hebbende voor haer divies sicut Lilium inter spinas'°; alhier wierden wij 
door de beide proosten sijnde van de Gereformeerde zijde de heer Piper 
en van de Roomsche de heer Sonnainville, vriendelijk ontvangen, in- 
geleijd wordende in haere groote zael, alwaer de familie van den Hertog 
van Wolfenbuttel bestaende in 22 portraiten hing, als mede leeden was 
hier praesent de heer Smeeling en de heer van Kinschot, onse reijs con- 
frater, wij wierden alhier op een haringie en alderhande fruid onthaeld en 
dronken een smaekelijk glasie oude rijnsche wijn, en wierde bij dese 
occasie niet vergeeten, den broederschap te drinken uit den silveren agt- 
kanten vergulden beeker, wegende 22 ons, door den prins van Holsteyn 
Gotdorp aen dese broederschap als swaenenbroder'° uit Duitsland aen 
deselve praesent gesonden, vercierd met ‘t wapen van sijn Hoogheijd, de 
welke eenige maelen de ronde hebbende gedaen, wij om 11 uiren ons af- 
scheijd hebben genomen, niet kunnende seggen alhier dorst te hebben ge- 
leeden. 


[10.08.1759] 


Den 10 augustus smorgens was aen ‘t logement van hun Edel Mogende 
de verpagtinge van de houtschatten en onder rentemeesterschappen van 
de 4 quartieren van de Meijerij, en hadden wederom een commando voor 
t logement, monteerende dese verpagtinge fl. 1800 — + - =, 


/[am Rand]: 
Smeling 
Bastide 
Zantvoord 
Vlieger 
Verseveld 


162 Wie eine Lilie unter Dornen, Hohelied, 2,2. Vgl. zum Spruch: van Lanschot, De histori- 
sche Schoonheid, S. 14. 

163 Illustre Lieve Vrouwe Vroederschap, 1318 gegründet, blieb auch nach der Eroberung 
durch die Niederländer 1629 bestehen und wurde 1642 zu einer Bruderschaft umgewan- 
delt, in der die eine Hälfte der reformierten, die andere der katholischen Konfession an- 
hing. Auch Wilhelm von Oranien war Mitglied; van Lanschot, De historische Schoon- 
heid, S. 12-17. 
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de Kempenaer 
Brandwijk 

de Gijselaer 

de advocat Jeun 

de advocat Ackersdijk 
Schepen sGravesande 
schepen Jennette 

de heer Verster/ 


savonds was weder de exercitie van de militie van t 2de battalion'“, 2 es- 
quadrons van Hopen'“°, t corp arteleristen van Creutsnach,' dese exer- 
/p. 18/-citie en vuiring door de Switsers geschied zijnde, diverteerden wij 
ons met met[!] een pijpie en glasie wijn in de opgeslagen tent door den 
heer overste Rohwedel'”, derwijl trommen en trompetten ons door haer 
geluid vermaekten, reverteerende om agt uir weder aen ons logement. 


[11.08.1759] 


Den 11 augustus des morgens um 7 uiren reden wij na t fort Sint 
Andries'° door de blauwe sluis, die wij besigtigden en alwaer een cor- 
porael met 4 man de wagt hadde tot aen de Merkendam, daer wij in een 
sloep stapten, door den generaal majoor van Oijen!®, commandeur van 
gemelde fort, en de major Bals afgehaeld,'”° en roijden langs de Maes tot 
aen de Wal van gem[elde] fort en de poort intreedende, wierden wij met 
de gewoone eerschooten gesalueerd, en ‘t fort omgewantelt hebbende, 
hebbende vijf bastions, in t voors[eide] fort sijn ‘t huis van den comman- 
deur, major, commis, praedecant, t comptoir van de admiraliteyt en t getal 
der ledemaeten wierden op 100'”' gereekent en leide alhier een detache- 


164 Möglicherweise das Schweizer Regiment von Oud Sturler. 

165 Kavallerieregiment Hop, Provinz Holland. 

166 Artillerie-Regiment van Creutznach. 

167 Siehe FN 118. 

168 Fort St. Andries, Fort nördlich von ‘s-Hertogenbosch. 

169 Louis Anthonie Oyen (1704-1775), Fähnrich (1723), Kapitän, Major, General- 
Major (1747), Leutnant-General (1766). Oyen (Louits Anthonie van), in: van der 
Aa, woordenboek, S. 310. 

170 Dabei waren auch der Commies Duinmaat sowie der Kapitän Geersma. Den Haag, NA, 
RvS, Nr. 1655, p. 29. 

171 Die letzte 0 ist undeutlich geschrieben. 
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ment van ‘t regement van Leuwe'’” uit Nimwegen, wij dejuneerden bij 
den commandeur, om 11 uiren onder salvo van ‘t canon van hier vertrok- 
ken sijnde, reverteerden om hall]ff twee weder in den Bosch, van dese 
middag hadden hun Edel Mogende weder verscheijdene gasten, 


/[am Rand]: 

als Rokweidel 

major Steiger 

collonel maijor general van Eck 
major Vos!” 

directeur des Rocques'”* 

major de Roij 

capitain ingenieur Berg en Pierling 
de major Hamilton!” 

major Kevelenberg 

commis Brocades'” 


major Sint Vincente!”’/ 


en om vijf ons van tafel geretireerd hebbende, dit ik met mijn reijscon- 
fraters een wandeling door de kermis, kogten het een en ander, en om 
seven uiren wederom te huis gekomen sijnde, dronken wij thee, waer na 
elk sijne coffers pakte, en verders dien avond onder ons passeerden. /p. 19/ 


[12.08.1759] 


Den 12 augustus sijnde een sondag sijn wij des morgens om seven uiren 
onse bagagie alvoorens opgepakt zijnde, en de bode en kok en twee knegt 
voor uit vertrokken sijnde, onder het lossen van ‘t canon uit Bosch 
passeerende de dorpen Hintum”? en Berlicum'”, en quaemen om half 


172 Regiment Lewe, Provinz Groningen. 

173 Vermutlich Maximilian de Vos, erster Untermajor in ‘s-Hertogenbosch. 

174 Adriaan Wilhelm Vasseur des Rocques, Ingenieur in Breda (1744), Fortifikations- 
meister (1726), Kolonel-Directeur (1751), NaemRegOff 1760, S. 124, Datenbank: 
gahetna.nl, Den Haag, NA, RvS, Nr. 864-1, Brief von Hertell aus Den Haag am 
9.3.1744. 

175 Möglw. Johan Michiel v. Hamilton of Silverton Hill, Major 1748. Datenbank: gahetna.nl. 

176 Im Artillerieregiment Kreuznach diente ein C.W. Brocade als Kapitän-Leutnant. Naem- 
RegOff 1760, S. 132. 

177 R. de St. Vincente, Major im Regiment Sturler, II. Bataillon. NaemRegOff 1760, S. 114. 

178 Hintham, Dorf bei “s-Hertogenbosch. 
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ellef uiren tot Hees!®, daer de bode rede voor uit was aengekomen, de 
weg nae herwaerts was seer sandig, en daerbij de extra ordinaire hitte op 
desen dag, stapten wij seer gefatigeerd zijnde uit de koetsen, daer wij in 
hadden geseeten als in een broijkas, in de herberg de drie Lilien of Post- 
huis af, en in een koele kamer getreeden zijnde, verfristen wij ons met 
osade en selster water met wijn, alhier woonen seer veel Roomsgesinden 
in welker kerk eenige van ons geselschap gingen, de Gereformerde war 
geslooten, wordende alleenig om de veertien daegen alhier dienst gedaen; 
wij aeten smiddags met seer veel smaek, en reden na thee drinken van 
hier nae den Grave'®! over heijde en sand, arriveerende om 7 uir in ge- 
melde stad onder de gewoonlijke salvo, aen ‘t logiement was reede een 
compagnie granadiers geplaetst, en bij ‘t aftreeden uit de koetsen stonde 
de commandant Maij'” rede voor de deur, om sijn opwagting bij hun 
Edel Mogende te maeken, dat gevolgd wierde van de officieren van ‘t 
garnisoen, bestaende alleen uit dat van den generaal van Burmania'®, 
heeren van de regeeringe, predecanten en als mede door den amptman 
graeve van Bijland, en nae afgelegde complementen rookten wij een 
pijpie, en aeten een slaetje. /p. 20/'* 


[13.08.1759] 


Den 13 augustus smorgens om tien uiren geschiede de visitatie der maga- 
zijnen, arsenaelen en laberatorium[!], s land gebouwen onder t faveur van 
een sterke reegen, ‘t magazijn was een groot en lugtig gebouw wel voor- 
zien van geweer, affuiten en 150 m Ib kruid, de Hampoord lang 55 
treeden met sijn galderijen en wagt voor officiers en soldaeten met brit- 
zen en is fraij gebouwd en soude aen den lande gekost hebben drie tonne 


179 Berlicum, Dorf bei ‘s-Hertogenbosch. 

180 Heeswijk, Dorf bei ‘s-Hertogenbosch. 

181 Festungsstadt nordöstlich von “s-Hertogenbosch, 1602 durch Moritz von Oranien 
erobert, 1672 durch die Franzosen, 1674 zurückerobert; van Hoof, Roozenbeek, Gra- 
ve als militaire Stad, S. 2447. 

182 Gottlieb May. Vgl. Zwitzer, Het Staatse Leger, Bd. 9, S. 822. 

183 Vermutlich Generalmajor Jetze Edzard van Burmania (1710-1775), im Regiment 
van Aylva. War 1747 Kolonel-Kommandant, er übernahm das Regiment erst 1772 
von van Aylva. Van der Linde, Leibregiment, S. 537; NaemRegOff 1760, S. 59. 
Vgl. Bericht 1741, FN 46. 

184 Zudem noch der Kerkenraedt, der Ontvanger van Oijen und andere Landesbediens- 
teten, Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 33. 
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gouds, nog zaegen wij de casematten en komende door na t weder aen t 
185 
logiemend, $ 


/[am Rand]: 

bij hun Edel Mogende aen tafel zijnde 
de collonel Maij 

de ingenieur van Suchtelen 

de capitain Sigterman °° 

lieutenant collonel Criniere 

de secretaris van de stad 

de rentemeester Torsing/ 


nae den eeten gingen wij over de Maes doorwandelden de werken aldaer, 
besagen de wagt plaetzen gelijk mede weder overgevaeren zijnde de 
brakken voor de soldaeten, de kerk waer van in de laeste bombar- 
deering'”’ een gedeelte bij de tooren was omvergeschooten, zijnde daer- 
om den tooren van de kerk afgescheijden, de kerk is van binnen gansch 
niet vraij en slordig onderhouden, gelijk ik mede noit in een slordiger 
consistorij camer ben geweest, verders waeren in t choor nog eenige 
teekenen van oudheijd, onder anderen een tompe van den graef van Zut- 
phen, Philipus en vrouw anno 1530, aldaer geplaets, nog een plaets in de 
hoogte, alwaer in de Roomsche tijd t weneriabele was geplaetst geweest, 
van hier den Graeve nog eens doorwandelt hebbende, gingen wij om een 
copie thee te drinken nae ons logement, daer den avond verders pas- 
seerden. /p. 21/"*° 


185 Das Arsenal wurde als gut befunden. Kommies ist P. Rijkensteen. Den Haag, NA, 
RvS, Nr. 1655, p. 33. Siehe zu der Inspektion andere Festungsteile sowie auch des 
Forts Coehoorn, ebd., p. 33-37. 

186 Vermutlich Gerrit Jan Sigterman, Kapitän im Regiment Baden-Durlach, I. Bataillon 
(1747). NaemRegOff 1761, S. 105. 

187 1674 wurde die Kirche bombardiert und schwer beschädigt. 1707-1709 teilweise 
wieder aufgebaut. Die Kirche stammte ursprünglich aus dem frühen 14. Jahrhundert 
und war 1416 nach einem Brand wieder aufgebaut worden. Kolman, Noord-Brabant, 
S. 174f. Vgl. die Abbildung: van Hoof, Roozenbeek, Grave als militaire stad, S. 40. 

188 Ihnen wurde auch eine Liste der Nonnen aus dem Marien-Kloster übergeben, Den 
Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 42. 


184 B. Edition 


[14.08.1759] 


Den 14 augustus smorgens om negen uiren hadden hun Edel Mogende de 
besteedinge van t onderhoud der fortificatien en en[!] om 11 uiren op t 
stadshuis'”” daer niets vraijs aen was, de verpagtinge van de gemeene 
middelen over de stad en den lande van Cuijk'”, gaende wij inmiddelen 
tijde na ‘t nonne clooster van Sint Franciscus, t welke volgens resolutie 
moet uitsterven, alhier waren nog in vijf nonnen, waer van de oudste in 
de taggentig en jongste 65 jaeren was; Dese oude nonnetjes waeren seer 
vriendelijk lieten ons haer clooster zien, en regaleerden ons op koek en 
brandewijn, veel merkwaerdigs vonden wij hier in niet, waerom wij ons 
weder nae ons logiement begaven als in den Grave niet sonderlings meer 
hebbende aentemerken, als zijnde een niet groote en morsige stad, 
bestaende meest uit Roomsche inwoonders als wordende agt tegens een 
Gereformeerde gereekend, ”" 


/[fam Rand]: 

generaal major van Oijen 

ontvanger van Oijen!” 

de cornet van de garde van Oijen!” 

drie gecommitteerde uit de magistraet 

de rentemeester Torsing en capitain van de wagt/ 


na de maeltijd bepaeld zijnde om te zien de exercitie van de militie, 
gingen wij buiten de poord om te zien exerceeren en vuiren t battalion 
van de generaal Burmania,'” en vervoegden ons in een aldaer opgeslagen 
tend, daer ons door den commandant Maij een glasie wijn en limonade 
wierde gepraesenteerd, de exercitie verrigt zijnde, wandelden wij nae een 
capucijner clooster, leggende een half uir van de Graef in ‘t dorp Velp!” 


189 Rathaus, vermutlich nach dem Stadtbrand 1416 errichtet, im 17. Jahrhundert ausge- 
baut. Kolman, Noord-Brabant, S. 175. 

190 Land van Cuick, Herrlichkeit. Vgl. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 40f. 

191 Sie haben auch eine Liste mit den Cruis-Broederen bekommen, die im Kloster St. 
Agatha wohnten. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 39. 

192 Willem Gerard van Oyen. 

193 A.L. van Oyen. 

194 Vgl. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 42. 

195 Das Kloster liegt in Velp, unweit von Grave. 1645 gestiftet, 1715-1716 beschädigt, 
danach Neubau, 1718 bzw. 1733 wurden das Kloster sowie die Kirche neu errichtet. 
Kolman, Noord-Brabant, S. 319. 
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onder het Ravesteijnse, de paters regaleerden ons nae besigtinge van haer 
klooster op een glasie rijn wijn, en na genomen afscheijd wandelden wij 
weder stadswaerds en quamen om 9 uir in ons logiement te rug. /p. 22/ 


[15.08.1759] 


Den 15 smorgens ongeveer 8 uiren vertrokken wij van de Graeve, nae dat 
onse koetsen en wij over de Maze gezet waeren, dog een uir van daer 
geavanceerd zijnde, brak den distel van een onser koetsen, en daer geen 
repareeren aen sijnde, reed een der coetziers te rugge te paerd en haelde 
van de Grave een ander distel, welke weder in de koets ingeset zijnde, 
vervordeden wij onse reijse van dit dorp Overaerzel'” door t dorp 
Heumen °’, daer onse paerden door een emmer water wierden vervrist en 
inmiddelen tijde ons diverteerden met een drie jaerige jongetje, dat sijn 
pijpije meesterlijk wiste te rooken, voorbij t huis of slot van Heunen[!|, 
tot ‘t dorp Graesbeck'”, en in de herberg de roorde[!] Le[e]uw genaemt 
onder de lindeboom, dese herberg in alles seer gebrekkelijk, munte uit in 
morsigheyd, dog nadat onse knegt eenige steenen borden wat hadden 
gewassen, wierde onse coude keuken voor den dag gehaeld, en aten hier 
soo gebrekkelijk wij konden, niet vergeetende de leegen de botteljes wijn 
tot ons begruik[!]'” mede genommen en ons met de meijd Anneke wat 
diverteerende, wegens haeren Fransen granadier, nae dat onse rijtuigen 
weder ingespannen waeren, reden wij van hier door de diergaerde”” na 
Cleef om 5 uir aldaer arriveerende, ons logiement neemende in de her- 
berg de Stad Nimwegen, staende buiten de /p. 23/ stad aen de lind bij de 
lindeboom, en na een kopje thee gedronken te hebben, deeden wij door 
de stad nog een wandeling, alwaer een Fransche besettinge in lag en van 
welke rondom soo bij de poorten als anders schildwagten stonden, de 
hooge en laege cituatie deser stad, veroorzaekt t wandelen alhier eenig- 
sins moegelijk, voorbij t hof of casteel passeerende, saegen wij aldaer een 
meenigte Hanoversche krijgsgevangen en die alhier bewaerd wierden, 
grood agt uir qauemen wij in ons logement te rug, vermits ‘t begon te 
onweeren, om welke reedenen alle de klokken begonden te luiden als 
zijnde in Roomsche landen, wanneer dondert, gebruikelijk. 


196 Overasselt, Dorf östlich von Grave, auf der anderen Seite der Maas. 
197 Heumen, Dorf östlich von Grave. 

198 Groesbeck, Dorf östlich von Heumen in der Provinz Gelderland. 
199 Vermutlich ein Schreibfehler: „gebruik“. 

200 Tiergarten, vgl. Anmerkung Bericht 1741, FN 177. 
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[16.08.1759] 


Den 16 augustus smorgens voort na 7 uir reeden wij nae de bron, zijnde 
in de diergaert, ongeveer Va uir wandelens van ons logiement, de kraen 
waer dit waeter uit word getapt, staet in een seer grote 8 kante coepel 
onder aen den berg en uit welk dit waeter vloeijd in een bak, groot 12 ton 
in de berg gemaekt, uit welke bak van onderen pijpen loopen, wel ter 
diepte en legte van 120 voeten, waer door t water scheid en geperst word, 
voor de kraen, ik dronk aldaer vier glaesen, en verder ‘t geselschap na 
sijn smaek, 6 persoonen vonden wij alleen bij dese bron beneffens den 
doctor Schuile, besijden dese bron is een emtphitiaeter[!], leggende 
tegens een berg aen, van waer een seer vraij gesigt is over de velden, en 
door /p. 24/ laenen op den Elterenberg en hier beneeden fonteijnen, nu 
klommen wij verder na de booterberg om ‘t aengenaeme gesigt te heb- 
ben, verders reden wij nae de stad, zaegen ‘t augustijner minnebroeders 
clooster van 30 paters, 7 franciscaner, capucijner clooster van 24 paters 
en ook gingen wij in de Gereformeerde kerk, die taemelijk groot was, en 
rondom een kraek hadde, pronkende met des konings bank behangen met 
rood laeken, een uir daer nae souden de Hanoversche krijgsgevangenen 
aldaer communiceeren, de wijn was in een glasen kan en moeste worden 
overgegoten in een dito bocael, staende op een tafel voor den praedik- 
stoel, nog gingen wij zien t nonne clooster van de augustijner ordre, 
alleen voor de tralien wordende toegelaeten, het hof &c dit legt op een 
seer hooge berg, wij saegen de voornaemste vertrekken, die alle een vraij 
uitsigt hadden, op des konings groote eetzael logierden de Hanoverse 
krijgsgevangen, hebbende de 5 man een bos stroo; van daer nae de groote 
Roomsche kerk daer in 5 altaeren, in t choor was de tombe van Adolphus 
van der Mark”, eerste hertog van Cleef en fundateur deser kerk””, 
begraeven 1394; men vertoonde ons verder de gebeentens van Sint Ursel 
en haere maegden”””, de reliquien der onnoosele kinderen door Herodes 
gedoot”” en andere beuselingen meer, wy zagen verders de Fransche 
parade, bestaende in ruim 150 man en 2 officieren /p. 25/ ock sagen wij 


201 Adolf von der Mark (um 1334-1394), Graf von Kleve (1368-94) und Graf von der 
Mark (1392-93). Dahm, Adolf I. 

202 Stiftskirche in Kleve, vgl. Anmerkung Bericht 1741, FN 169. 

203 Die Heilige Ursula soll im 4. Jahrhundert mit 11.000 Gefährtinnen den Märtyrertod 
erlitten haben. 

204 Herodes ließ die Kinder in Bethlehem mit dem Ziel töten, Jesus Christus, der als 
neuer Herrscher angekündigt worden war, zu beseitigen. Mt. 2, 16-18. 
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met 5 koetsen ieder met 4 paerden uit rijden, dames en heeren, dienende 
voor leijdaemes en leijjonkers om 2 jonge freules tot cannonessen in te 
weijen, waer van de eene was een dogter van de baron van Palland tot 
eerden, den overste Spaen?” ons geselschap ten eeten hebbende doen 
noodigen, gingen wij om een uir nae sijne seer aengenaeme buiten plaets 
een half quartier buiten de stad, gelegen op een berg en van waer een 
uitneement gesigt is, wij vonden aldaer binnen geleijd zijnde, een 
geselschap van heeren en dames, 


/[am Rand]: 

mevrouw Spaen 

freulen van Hekeren tot Roderloo 
[freulen van Hekeren] tot Netelhorst 
[freulen] van Nieuwenheijm 
[freulen] van Palland tot Baulion 
den heer capitain van Hekeren 

de major van der Hoop’”/ 


en door onsen vriendelijken hospes wel onthaelt zijnde, gingen wij tegen 
5 uiren nae genomen afscheijd nae den heere Pabst, oom van onsen reijs- 
broeder Kinschot, die ons in sijne vermaekelijke tuin mede seer vriende- 
lijk ontving, passeerende aldaer dien avond, uitgenomen dat eenige van 


ons geselschap een klimming deeden, nae den Sterrenberg””. 


[17.08.1759] 


Den 17 augustus smorgens diverteerden wij ons wederom met wandelen, 
soo in als buiten de stad, uit welke alle Hanoversche gevangenen 
uittrokken om tegens soo veel Franschen te worden uitgewisselt, na den 
eeten vertrokken wij van Cleef door de oude vervallene stad Cranen- 
burg”, daer wij de kerk?” sagen, nae Nimwegen, daer wij om half 7 
arriveerden, en in t logement dat men wel voor t logiabelste mag reeken, 
getreeden zijnde, wierden hun Edel Mogende door den commandant en 


205 Alexander Sweder von Spaen, vgl. Bericht 1741, EN 217. 

206 Vermutlich W.G. van der Hoop. 

207 Vgl. Bericht 1741, FN 176. 

208 Kranenburg, Stadt westlich von Kleve. 

209 SS. Peter und Paul, dreischiffige Pseudobasilika aus Backstein mit Chor. Ursprünglich 
Wallfahrtskirche, 1308-1330 erster Bau, ab 1400 Bau der hier erwähnten Kirche. 
Dehio, Nordrhein-Westfalen I. Rheinland, S. 854. 
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officieren van t garnisoen verwelkomt /p. 26/ bestaende uit 59 com- 
pagnien, ons logiement was voor desen geweest een clooster en wierde 
mede voor een magazijn gebruikt en bewoond door den commis Swarts. 


[18.08.1759] 


Den 18 augustus des morgen ging den secretaris aen den heer prae- 
siderende burgemeester van Husen uit naeme van hun Edel Mogende 
kennisse geven van der selver aenkomste, en ontving onsen Kinschot een 
brief, dat sijn ouden heer vader!’ was overvallen van een beroerte, waer 
op terstond een post chaise huirde en over Uitregt nae Delft vertrok; van 
dese morgen was besteedinge in ‘t logiement van aerde en zoode werken 
en nae ‘t selve geschiede de visitatie der fortificatien en slands gebouwen, 
insonderheyd van 13 kruid magazijnen en waer in 500 m Ib bewaerd 
word, onder anderen een der selve was dik van muir 10 voeten, gecom- 
mitteerden uit de magistraet verwelkomden hun Edel Mogende, gingen 
smiddags bij den grood major Morner”'' spijsigen, alwaer alle hooft 
officieren praesent waeren, om ses uir van tafel zijnde opgestaen, gingen 
wij ons complement maeken bij de princesse weduwe van Saxen Hilder- 
burghausen,”* waernae wij door ‘t calverbos wandelden nae de buiten- 
werken, en de welke voor een gedeelte wierden gevisiteerd en besigtigt. 


[19.08.1759] 


Den 19 augustus des morgens om half 7 uir vertrokken wij na 
Panderen’', wierden met de gierbrug over de Wael geset, en reden langs 
de selve tot aen t fort", dat een vierkante redout is, rondom met /p. 27/ 
een wal drooge gragt en ophael bruggen leggende digt aen ‘t canael, 
alwaer den Ryn van boven afstroomende, sig hier scheijd in twee armen 


de eene de wael, loopende voorbij Nimwegen, en de andere, den men 


nemende van den Yzel, loopende voorbij Zutphen, Arnhem, Deventer” 


210 Gaspar van Kinschot (1676, t 06.11.1759 Delft), verheiratet mit Catharina Cornelia 
van Kinschot (1675-1762), van Kinschot, Nederland's Adelsbock, S. 383f. 

211 Vermutlich: Hendrik von Mörner (f 1763 in Nimwegen), Kolonel der Kavallerie, 
vgl. v.H., van Randwijk, S. 61f. 

212 Christiane Luise von Holstein-Sonderburg-Plön (1713-1778), Witwe des Ludwig 
Friedrich von Sachsen-Hildburghausen (1710-1759), der als Kommandant von 
Nimwegen gedient hatte. 

213 Vermutlich Pannerden, nordöstlich von Nimwegen. 

214 Vermutlich Sterreschans. 

215 Die Städte Zutphen, Arnheim, Deventer liegen an der IJssel. 
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tot aen t zwarte water in de Zuider Zee, dit is ‘t bekende pandersche Gat, 
en aen de over zijde ‘t Pruisisch territoir’'°, van hier reden wij wederom 
langs een andere toer en naemen de route over t oude steetje Huisen””, 
met eenige Fransche soldaeten beset, en retourneerden om half twee 
weder tot Nimwegen, en nae gespijsigt te hebben en thee gedronken, 


deede men nog een wandeling langs de rivier en door de stad. 


[20.08.1759] 


Den 20 augustus smorgen om agt uiren de koetsen voor ons logiement 
gekomen zijnde en een escorte bestaende uit een wagtmeester en agt 
ruiters, reeden wij tot een half uir buiten de stad tot aen de heijde, alwaer 
“t gansche garnisoen bestaende uit de battallions van 


/[am Rand]: 

Leuwe, Glinstra, Brakel, Villattes, 2 Battaillons van Escher, 
Buus, Baden Durlag, 2 esquadron dragonders van Trips, is 
esqjuadron] cavalerij van van Eck, en compagnie artelerij van 
Cruitzenach®'?/ 


in de wapenen stonde, uit de koetsen getreeden zijnde, deeden hun Edel 
Mogende eerste de reveu, en daer nae onder een opgeslaegen tent 
zitplaets genomen hebbende, deden elk batallions haere manuvres met 
exerceeren en vuuren, waer nae battalions wijse voor de tent voor bij 
passeerden, om half 12 uiren alles verrigt zijnde in t aen schouwen van 
een groot aental /p. 28/ aenschouwers, waer onder veele van Arn[h]em 
waren toegevloijt, reden wij weder stadswaerts, na ons logiement, en 
tegen half 2 uiren alle hooft officieren aldaer gekomen zijnde, ging men 


216 Obergeldern. Durch den Frieden von Utrecht 1713 hatte Preußen Teile von Opper- 
Gelder erhalten. Vgl. Ubachs, Handboek, S. 261-263. 

217 Huissen, Stadt südlich von Arnheim. 

218 Infanterie: Regiment Lewe, Provinz Groningen; Regiment Glinstra [eigentlich Regiment 
Aylva], Provinz Friesland; Regiment Brakel, Provinz Gelderland; Regiment Villattes 
[nicht nachweisbar]; Regiment Escher (Schweizer); Regiment Buys, Provinz Holland; 
Regiment Baden-Durlach, Provinz Friesland; Dragonder: Regiment Trips, Provinz Gel- 
derland; Kavallerie: Regiment van Eck, Provinz Gelderland; Artillerie van Creutznach. 
Vgl. Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 49. Die zwei Esquadrons von General de Trips, 
das Esquadron von Generalmajor Eck, sowie die Kompanien von dem Bataillon des 
Leutnant-Generals Lewe und Glinstra hatten während des Exerzierens der anderen Trup- 
pen die Wache bezogen. 
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aen tafel nae den eeten, alschoon seer laet, deed men nog een wandeling 
en passeerden dus desen dag. 


[21.08.1759] 


Den 21 augustus des morgens nae eenige complementen ontvangen te 
hebben, deeden wij een wandeling eerst nae de groote kerk”'”, die ruim en 
vraij is en daer inne veele wapenen, in de kosterij camer alwaer de 
kerkenraed en classis vergaderen, hangen de lijsten van de heeren 
praedicanten van de stad Nimwegen en van de classis elks afsonderlijk 
zedert der jaere 1592. In ‘t choor was een groote blauwe steen ongeveer 
op een hoogte leggende van vier voet, verbeeldende een tombe waer 
onder in een kelder begraeven is sekere hertogin van t huis van 
Bourbon” anno 1469, en in welk graf mede onlangs is bijgeset den over- 
leeden prins van Saxen Hilderburghausen””', gouverneur van Nimwegen, 
welke volgens ‘t geene ons berigt wierde, gekist was in zijn volle 
generaels montuir nae de Duitse wijse, van hier gingen wij nae het 
stadshuis, staende op de voorzael een konstig uirwerk, wijsende op vijf 
plaetsen in aparte vertrekken, en hangende aldaer een schilderij van een 
seer seltzaem huwelijk””, ook was alhier de rolle en, de scheepens /p. 29/ 
camer, als mede die van burgemeesteren, boven op de galderij zagen wij 
veele oude Romeijnse inscriptien in de muir ingemetzelt en beeltenissen 
en voorts de rekenkamer, waer op de bijbliotheecq, de camer, waer in 
vergaederen de Staeten van Nimwegen, die der heeren van ‘t graefschap 
Zutphen, boven de deur van dit vertrek hangt een zeer vraij schilderij, 
verbeelden de David speelende op een harp, voor welke de Roomsche 
geestelijkheijd van Ceulen hadden gepraesenteerd te betaelen 20m fl., 
verscheijdene pallassen, een hoorn en eenige swaerden, waer onder een 
met welke de graeven van Egmont en Hoorn te Brussel zijn onthooft,”” 
nog wierde ons vertoond de zael waer op de Nimweegsche vreede?”* 


219 Große Kirche bzw. Stevenskirche, dreischiffige Kreuzkirche mit Chor, Baubeginn 
im 14. Jahrhundert, weitere Baumaßnahmen im 16. Jahrhundert. Stenvert, Gelder- 
land, S. 243f. 

220 Anna Catharina van Bourbon (t 1469). Stenvert, Gelderland, S. 245. 

221 Ludwig Friedrich von Sachsen-Hildburghausen (1710-1759). 

222 Nimwegisches Rätsel, vgl. Bericht 1741, FN 97. 

223 Vgl. das Schwert: http://www.collectiegelderland.nl/organisaties/museumhetvalkhof/ 
voorwerp-C.IX.1 (13.11.2017). 

224 Vel. Bericht 1741, FN 95. 
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geslooten is, en waer in de portretten van de heeren ambassadeurs op dit 
congres geweest zijnde, hingen, en diende dit vertrek mede tot de ver- 
gaeder plaets van ‘t quartier der Veluwe; ‘t stads huis besigt hebbende, 
gingen wij nae de parade plaets, zagen de wagt optrekken, en wandelden 
verders nae ‘t casteel, dat wij wegens ‘t gesigt aengenaem bevonden, 
verders gaven wij een visite aen den collonel Marsveld”, die seer aen- 
genaem en propere wooning hadde, deselve vertoonde ons zijn zindelijk 
rarijteijt cabinet van zeegewassen, medailies, mineraelen en en[!] op- 
gesette vogelen, en verdere vreemdigheeden, door dien heer van tijd tot 
tijd bij een vergaedert, en op desselfs reijsen door Vrankerijk, Italien en 
bij een verzaemelt, van hier nae de secretaris Vermeer, en verders 
/p. 30°% nae ons logiement, nae den eeten deeden wij een visite van af- 
scheijd bij de princes van Saxen Hilderburghausen, en gereverteerd 
zijnde, naemen alle de officieren vant ‘t garnisoen bij hun Edel Mogende 
afscheyd en wij pakten onse coffers, waer mede dese dag een eijnde nam. 


[22.08.1759] 


Den 22 augustus smorgens om half agt uiren met de gierbrug over de 
Wael vaerende, wierde het canon gelost, en onse coetsen aen de overkant 
ingereetheyd zijnde, naemen de heeren Hambroick en wij van elkanderen 
afscheijd, vertrekkende die nae Arnhem, en wij langs de Wael door 
Rheenen” nae Amerongen”, daer wij onse koude keuken consu- 
meerden, en verders na Zeyst”, daer wij de winkels der Herrenhutters”” 
besigtigden, en ‘t een ander kogten, komende om 8 uir te Uitregt aen ons 
logement, neemende buiten de stad in den witten Engel”! bij monsieur 
Ongeboer. 


225 Josephus Augustus Martfeld aus dem Artillerieregiment van Creutznach. NaemReg- 
Off 1760, S. 132. Datenbank: gahetna.nl. 

226 Diese Seite beginnt ebenso mit verders. 

227 Der kursivgesetzte Satz ist am Rand ergänzt. Rhenen, Dorf westlich von Arnheim, 
Provinz Utrecht. 

228 Amerongen, Dorf westlich von Arnheim, Provinz Utrecht. 

229 Zeist, Ortschaft in der Provinz Utrecht. 

230 Gründung der Herrnhuter Brüdergemeinde 1745 in Zeist. Stenvert, Utrecht, S. 314. 

231 Außerhalb des Catharijnenpoort in Utrecht gelegen. Gehörte zu den vornehmsten 
Herbergen in der Stadt; van der Monde, Utrecht, S. 229. 
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[23.08.1759] 


Den 23 augustus smorgens doorwandelden wij de stad, saegen onder 
andere t gestigt van den vrouw van Renswoud aen t weeshuis om de 
jongelingen van geest in konsten en weetenschappen te institueeren, 
rockten een pijpie in een coffijhuis, en om 12 uiren in de schuit gegaen 
zijnde, voeren wij op Woerden”, besagen aldaer de kerk””, passeerden 
de Wiericher schans”, alwaer een commando van 25 man was nae bode 
graeven, alhier verlieten wij de schuit, en gingen in een seer slegt 
schuitie, dat ons verders bragt /p. 31/ tot aen ter Gouw °, daer wij lo- 
gierden in Boscoop aen de markt bij monsieur Karl. 


[24.08.1759] 


Den 24. augustus smorgens doorwandelden wij de stad, bezaegen de 
vraije kerk en daer in de wydberoemde glaesen, aeten om 12 uiren, en om 
half drie op de postwagen getreeden zijnde, quaemen wij om ses uiren te 
Rotterdam aen bij onsen vriend Kinschot, alwaer mijn knegt met de 
bagagie van Nimwegen rede was aengekomen, na een koppie[!] thee 
gedronken te hebben, wandelden wij nog buiten de stad, en passeerden 
verders dien avond onder een pijpje. 


[25.08.1759] 


Den 25 augustus smorgens en snaemiddags gewandelt door de kraemen, 
en is verders niets gepasseerd. 


[26.08.1759] 


Den 26 augustus smiddags bij de Rico gegeeten, zijnde een wijncoper en 
liverancier van de wijnen geduirende de commissie en savond nog een 
omgewandelt met den jongen heer van Kinschot, broeders zoon onsen 
reijsgeselen. 


232 Waisenhaus, das von Maria Duyst van Voorhout (1662-1754), Vrijvrouwe van 
Renswoude gestiftet worden war. Vgl. http://www.fundatievanrenswoude-utrecht.nl/ 
Langenbach, Duyst van Voorhout, Maria. 
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235 Wiericher Schans, Schanze zwischen Woerden und Gouda. 
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[27.08.1759] 


Den 27 dito niets sonderlings gepasseerd, savonds in ‘t Hof van Brussel. 


[28.08.1759] 


Den 28 dito, smiddags gegeten bij den heer van Rosenburg met twee 
heeren Macalissen, Assendelft, de Laver, Robijn, en de Vogel; savonds 
daer weder gepasseerd, en om 9 uir een wandeling door de kermis. 


[29.08.1759] 


Den 29 augustus snamiddags om vier uir den Drosseerd vertrokken na 
Leiden en verders na Friesland, Lemstra nae sHage en verders niets ge- 
passeerd, als savonds gegeten met de heer en mevrouw van Sevenhuisen. 
/p. 32/ 


[30.08.1759] 


Den 30 augustus smiddags gegeten met den generael van Kinschot, twee 
zijner dogteren en Juffer Sappius, en met gemelde dames 6 uiren in de 
kermis gepasseerd, savonds bij van der Beest. 


[31.08.1759] 


Den 31 augustus smiddags gegeeten met den ouden heer genaemt de Roo 
van Rosenburg twee zijner zoonen, twee juffer van der Mast, dogters van 
de collonel””, de weduwe Kinschot en juffer Kinschot, savonds bij de 
jonge Rosenburg met Macalisse[n] en de advocat Graef, verders is desen 
dag gepasseerd met wandelen. 


[01.09.1759] 


Den 1 september nae dat de heer van Kinschot voor zijne genootene 
vriendschap hadde bedankt, ben ik om twee uiren van Rotterdam 
vertrokken na Delft” en soo voorts na sHage, neemende mijn logiement 
in de Seven Kerken van Romen. 


237 Robert van der Mast (1689-1771), Kapitän (1725), Major (1743), Leutnant-Kolonel 
(1746), Kolonel (1748), Generalmajor (1766). Mast (Robert van der), in: van der 
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238 Im offiziellen Bericht schreiben sie, dass sie am 10.09. nach Delft gekommen seien, 
jedoch ist es mit hoher Wahrscheinlichkeit der 01.09. — dort u.a. Besichtigung des 
Magazins, Den Haag, NA, RvS, Nr. 1655, p. 52. 
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[02.09.1759] 


Den 2 dito smorgens met de seven uirs schuit uit sHage vertrokken na 
Leyden, om 11 van daer nae Haerlem en om 6 uir na Amsterdam. 


[03.-06.09.1759] 


Den 3 dito en 4 tot Amsterdam stil als mede op den 5 en 6 dito, mij soo 
veel mogelijk gediverteerd met wandelen en het bezoeken van goede 
vrienden. 


[07.-08.09.1759] 
Den 7 nog stil en den 8 savonds van Amsterdam vertrokken op Workum. 


[09.-11.09.1759] 


Den 9 ongeveer drie uir agtermiddags aldaer gearriveerd, en den 11 na 
Coudum””, daer tot den 13 vertoevde, arriveerende savonds wederom in 
goede gesontheijd tot Harlingen, en maekte aldus van mijne gedaene reijs 
een eijnde. 


239 Koudum, Küstenort in der Provinz Friesland. 
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Battenburg, Johan Bernhard 
Imbyze van 172 

Baulion, Fräul. van Palland van 
187 

Beaufort, van (Familie) 59 

Beck, van der 164 

Becker, Jacob 75 

Beest, van der 193 

Beilanus, Hendricus van 153 


Beilanus, Jacobus Nicolaes van 
136 

Beilard 163 

Beke, Willem van der 117, 170- 
171 

Bentinck, Willem Baron van 110 

Berg 181 

Bergsma, Willem 158 

Berkhuis 93 

Blau, de 47, 48 

Bles 86 

Boer, Henricus Fredericus de 79 

Boëtius 46 

Boon, Cornelis 135 

Bourboom, Everhardus 101 

Bourboom, Jacob 101 

Bourboom, Petrus 98, 101, 104, 
142, 155 

Bout, Pieter 108 

Bouwier 177 

Brakel, Johan van 117 

Brants, Jan 119, 146 

Brantsen, Egbert Jacob 106 

Brantsen, Hendrik 113 

Brantsen, Willem Reinier 106, 
112 

Braunschweig-Wolfenbüttel, 
Ludwig Ernst von 175 

Braunschweig-Wolfenbüttel- 
Bevern, Elisabeth Christine von 
133 
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Brink, van den 99 

Brocades 181 

Broek, van den 117, 120 

Brouwerius, Matheus 160 

Brown, Eduard 86, 89 

Bruce, George 164 

Buijs 52 

Burmania, Jan van 105 

Burmania, Jetze Edzard van 107, 
132, 138, 182 

Burmania, Laes Ulbe van 52-56 

Burmania, Watze Julius van 132- 
133 

Bylant, Graf von 115, 182 

Caesar, C. Julius 167 

Cammingha, Ruurd van 172 

Camper, Wijbren 102 

Cauw 170 

Christiane Luise von Holstein- 
Sonderburg-Plön 191 

Claerbergen, Johan Vegilin van 
102 

Clopper 99 

Coehoorn, Menno van 59, 79 

Coenen, Christiaen 101, 105, 
115, 125, 136, 148, 149-150, 
152-153, 155-156 

Colenbrander 132 

Colyear, Walter Philip 75-77, 79 

Coris, Gerard 88 

Creefts, R. 166 

Cremer 174 

Criniere 183 

Cunninghame 164 

Cuperus, Frans 101 


Curtius 133 

Dagobert I. 95 

Damisse, Rombout Melchior 164 

Delpierre, Carel Lodewijk 174 

Deuticum, Tegnagel Baron van 
162 

Dijk, van 67 

Dijksterhuis, Alberda van 157 

Doitsma, Jacobus 144 

Dongen, Jan Reijnold van 111 

Doßow, Friedrich Wilhelm von 
122 

Drevon, Frederik de 150 

Drost 193 

Duijn, Geertruida Johanna 
Quirina van der 138 

Dumont, Anthonij Joost 103— 
105 

Eck 162 

Eck, Dirk van 175, 181 

Eckeringa 178 

Eerkes, Jan 149 

Egmond, Graf von 69, 72, 190 

Ellert, Friedrich Wilhelm von 
(Hauptmann) 122 

Ellert, Friedrich Wilhelm von 
(Leutnant) 122-123 

Erasmus von Rotterdam 49 

Essenius, Samuel 178 

Faber, Witwe 147 

Fenema 157 

Flissingen, van 58 

Folkers, Jacob Adriaan 54 

Fontein 157 

Forrelije 117, 120 
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Franken, Pieter Johan 178 

Friedrich I. von Preußen 128 

Frikenius, Johann Adolf 121 

Führer (Nimwegen) 115 

Gadelierre, Caspar Stephanus de 
51-57 

Geen 166 

Gelder, Christian August Baron 
van 116 

Gelder, Otto Julius Baron van 
116 

Geldsaijer, Joachim Johan 103 

Gerbade, Hieronymus 178 

Gesler 132 

Gevaerts, Paulus 163 

Glinstra, Eelco van 106, 109, 113 

Gordon, A. 166 

Gorter, David de 105 

Graef 193 

Greven 131 

Groot, Hugo de 54, 57 

Haar, van der 49-50 

Habsburg, Ernst von 72 

Haersma, Eelco van 107 

Haersolte, Goffe Gemme van 54 

Haersolte, Tjalling Homme van 
151-153, 155 

Halfman 113 

Hambroick, Robbert Henric 161- 
162, 166, 168-169, 179, 191 

Hamilton 181 

Hanekroot, Evert Ulrich 119 

Hannibal 167 

Hannover, Anne von 167 


Harrach, Friedrich August Gervas 
Graf von 71 

Havelaar 49-50 

Heimans 169 

Heinrich III. 167 

Hekeren, van 187 

Helden, van 165 

Helena 124 

Hensbergen, Arnout 103 

Hensbergen, Johannes 103 

Herodes 186 

Hessen-Philippsthal, ... von 164 

Hessen-Philippsthal, Wilhelm von 
163-165, 170-171 

Heurn, Anthony van 174 

Heurn, van 178 

Heyn, Piet Pieterszoon 48 

Holstein-Gettorf, Prins von 179 

Holstein-Sonderburg-Plön, 
Christiane Luise von 188 

Hoop, W.G. van der 187 

Hoppenbrouwer, Dirk 134 

Horn, Graf van 69, 72, 190 

Horneman 178 

Hubbeling, Pier 103 

Hulsop 151 

Hulst, Willem van der 54, 57 

Hurn, Anthony van 177 

Hurn, Frans van 177 

Hurn, Jan Hendrik van 178 

Husen, van 188 

Jan (Fuhrmann) 146 

Jarges, Jan Roelof 155 

Jeun, Otto 177 

Johann II., Graf von Kleve 126 
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Johann Wilhelm Friso 50 

Johannes der Täufer 64 

Johnstone, R. 166 

Jong, de 178 

Jongkind, Gerard Jakob 132 

Junker, Jan 146 

Karl (Monsieur) 192 

Karl der Große 88 

Karl V. 72 

Keiser, Gerhard Jacob 157 

Keppel, Sophia van 138 

Keppel, William Anne van 138 

Keuchenius, Clemens 176 

Kevelenberg 181 

Kien, Johan 106 

Kinschot 193 

Kinschot (General) 193 

Kinschot jr. 192 

Kinschot, Jan Anthoni van 161— 
162, 166, 169, 179, 187-188, 
192-193 

Klonkers, Dr. Johan 139 

Knollaart 70, 168 

König von Preußen 84, 124 

Konstantin der Große 124 

Kuffeler, Carel Martijn van 54 

Lammerts (Frau) 115 

Laver, de 193 

Lazarus 64-65 

Lecke, Jan van der 167 

Leenhof, Frederik van 141 

Lely, Frederik van 52, 54-55 

Lemstra, Bernhardus 159-160 

Lemstra, Sibelius 159-161, 193 

Lindtman, Carel Hendrik van 76 


Loo, Scipio Douwe 54 

Ludwig Friedrich von Sachsen- 
Hildburghausen 190 

Lugt, de 63 

Luikswolde (Bote) 101 

Lutteken 111 

Lynden, Adrianus von 115 

Macalissen 193 

Mackay, Hugh 164-165 

Man, de 170 

Maneel, Catharina van 156 

Maria (Mutter Gottes) 64 

Mark, Adolf von der 186 

Marocco, Kaiser von 72 

Martveld, Josephus Augustus 191 

Masius, Gijsbertus 176 

Mast, Robert van der 193 

Mast, van der (Juffer) 193 

May, Frederik 174 

May, Gottlieb 182-184 

Meier, Remetius 150 

Melis, Willem 101 

Merkur 72 

Merwede, Willem Daniel 109 

Mill, David (Professor) 97 

Molanus, Herman (Kapitän) 103, 

105 

Mollum, van 95 

Monsma, Hylkien 159 

Morgan, Elisabeth 49 

Mörner, Hendrik von 188 

Mosburger, George Lodewijk van 

136 

Muysson, Hendrik Philip de 149- 
150 
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Nassau, Carolina Wilhelmina von 

162 

Nassau, Engelbert II. van 167 

Nauta (Bote) 74, 86, 98 

Nettelhorst, Fräul. van Hekeren 

tot 187 

Nieuwenheijm, Fräul. van 187 

Oldendorp, Michiel 102 

Olmius, Nicolaas Harmen 136 

Ongeboer 191 

Oosterdijck Schacht, Johannes 97 

Oranien, Prinz von 92, 132, 134, 
165 

Österreich, Maria Elisabeth von 
70-71 

Ostfriesland, Fürst von 149 

Oyen, A.L. van 184 

Oyen, Louis Anthonie van 180, 
184 

Oyen, Mattheus Hoeufft van 113 

Oyen, van 177 

Oyen, Willem Gerard van 184 

Pabst 187 

Pallandt, Baron von 187 

Pallas 72 

Paplay, George 55 

Parvé, Jan Frederik 98, 101, 103, 
105, 107, 112, 115, 136, 148— 
149, 150, 152-153, 155, 156, 
158, 161 

Penborg, Houwo Bonno 151 

Persijn, Willem Pieter 168, 171 

Philippus 167 

Piekenbroek 79 

Pierling 174, 181 


Pierre, de 139 

Pinto, David de 99 

Piper, Gerard 177-179 

Plinius 67 

Pontal 79, 81-82 

Poot 120 

Preußen, Friedrich Wilhelm I. von 
133 

Raesfeld, Herr von 129 

Reede-Ginkel, Reinhard Baron 
van 132 

Reen, Sibrandus 51, 98, 101, 105, 
112, 136, 153, 155-156 

Reginhard (Bischof zu Lüttich) 
83 

Regulus 167 

Reigersman, Johan Pieter 166 

Renesse, Frederik van 166 

Rico 192 

Robijn 193 

Rochebrune, Jacques Theodore 
Brunet de 175-176 

Rockes, des 172 

Rocque, Pieter de la 
(Kommandeur) 58-59 

Rode van Heeckeren, W.H. 132- 
133 

Roderloo, Fräul. van Hekeren tot 
187 

Rohwedel, Bernhard Christoffel 
Baron von 174, 180-181 

Roij, van 106, 175-176, 181 

Rosenburg, de Roo van 193 

Rosenburg, de Roo van jr. 193 

Rubens, Peter Paul (Maler) 65 
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Rummert (Fuhrmann) 146 

Rumpf, Willem 106, 109, 134 

Salis 167 

Sanson, Nicolas 73 

Sappius 193 

Sating (Witwe) 134 

Saumaise, Charles de 48 

Schaumburg-Lippe, Albrecht 
Wolfgang 116-119 

Schijvel 47 

Schomaker, Wolter 136 

Schuer, Theodorus van der 
(Maler) 85 

Schuile 186 

Schuylenburg, Jan Gellius 153 

Schwartsenberg en 
Hohenlandsberg, Johan Sicco 
Baron van 55, 75, 77, 79 

Seve, O.J. 164 

Sevenhuisen, Herr und Frau van 
193 

Sevensma 158 

Siccama, Henricus 139 

Sigterman, Gerrit Jan 183 

Sijtzama 157 

Sijtzama, Fecco Dominicus van 
109 

Sijtzama, Jan Andries van 117- 
119 

Slingelandt 168 

Sloterdijck, Daniel van 101 

Smeeling, Philip Willem de 177, 
179 

Smissaert, Jan Carel 117 

Smits, Leonhard Jan 177-178 


Sonnainville 179 

Sonsbeek, Jan Willem van 59-60, 
68, 93 

Spaen (Frau) 187 

Spaen, Alexander Sweder von 
133, 186 

Stantius 85, 90 

Staphorstius (Witwe) 134 

Starckenborg van Tedema, Allard 
Philip Tjarda 153 

Starckenborgh van Leens, Edzard 
Jacob Tjarda 153 

Starringa, Pipo Jansen 149 

Steenberg, Willem 144 

Steenbergen, Johan Beeldsnijder 
143 

Steijger 174, 181 

Straaten, van 98 

Strukkele en Konings Hage, Herr 
von 125 

Stuart, Charles William 176 

Stump 135 

Suchtelen, van 183 

Suermondt 110 

Suur, Petrus 152-153 

Swalue, Johannes 101 

Swarts 188 

Syghers, Hendrik 156 

Tegri 98 

Theben, Frederik Ludolph 137 

Themmen, Wilhelm 112 

Tiddinga, Eggering van 162 

Tomaer 177 

Topitze 176 

Torck, Lubbert Adolf 108, 111 
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Torsing 183—184 

Tour, Onno Tamminga du 174 

Trip, Hendrik Jan 134 

Trip, Hendrik Rudolph 168 

Trips, Adolf Freiherr von Berge 
von 164 

Tromp, Maarten Harpertszoon 48 

Tulleken, Gijsbert 106, 113 

Turcq, Jacob Niclaas 54-55 

Ursula (Heilige) 186 

Valckenaer, Lodewijk Caspar 
142-143 

Vechelen, Constantinus 168 

Vegelin (van Claerbergen) 102 

Veldtman, Jan Abraham 153 

Veldtman, Otto Georg 151-152, 
155 

Vergil 72 

Vermeer 191 

Verruci 153 

Versfelt, Arnoldus 178 

Versluis 169 

Verster 178 

Viersen, Willem van 111 

Villegas, George de 52-53 

Vincent, Rolaz de St. 174, 181 

Visser 177 

Vitringa, Horatius 102 

Vliet, Joachim van 103 

Vlissigem, van 59 

Vogel 193 

Voorda, Jacobus 96-97 


Vos, Maximiliaan de 181 

Vrijhof, Hubertus Gregorius 
104-105 

Waijen, van der 94 

Warnsveld 138 

Wartensleben, Karl Friedrich von 
152-153, 155-157 

Wassenaer, J.A. Baron van 164, 
171 

Welderen, Bernard Graf von 165 

Wesling, Petrus 96 

Westerveld, van 104 

Wicherts 111 

Wieland, Tomas 101 

Wijnstock (Student) 104-105 

Wilhelm I. (Statthalter) 49 

Wilhelm II. (Statthalter) 78, 137, 
168 

Wilhelm IV. (Statthalter) 48 

Wilhelm, Herzog von Jülich- 
Kleve-Berg 127 

Willibrod 95 

Winter 132-133 

Winter, Henderick de 60 

Witte, de 177 

Wouters 58, 68 

Wullen, Pieter van 178 

Zandvoort, Johan Cornelius 177 

Zijlstra, Rombartus 101 

Zutphen, Philip Graf van 183 
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II. Orte 


Aachen 82, 85-86, 89-90 
-Bad 86 
— Börse 88 
-Dom 89 
— Nieuw Bad (Herberge) 86 
— Rathaus 87 
— Thermalquellen 87 
Aalten 134-135 
Afferden 116 
Alphen 120 
Amersfoort 105 
Ampsen (Haus) 136 
Amsterdam 46-47, 49, 99-100, 
103, 160, 194 
— Haarlemmerdijk 46 
— Heerengracht 98 
— Maliebaan 160 
— Meuder poord 161 
— Nieuwe Stads Herberg 98 
— Nieuwezijds Herenlogement / 
West-Indisch Huis 46, 98 
— Oosterkerk 131 
— Utrechter vaart 99 
— Utrechterpoort 99 
Anholt 145 
Antwerpen 58-60, 68-69 
— Abtei St. Michiels 65 
— Beurse 64 
— Blindestraat 63 
— Dominikaner 64 
— Dominikanerkirche 64 
— Engelse Kai 60 
— Hansehaus 68 


— Jesuitenkirche 66 

— Kalvarienberg 64 

— Kapelstraat 60 

— Liebfrauenkathedrale 65 

— Rathaus 68 

— St. Bernhardskloster 69 

— St. Jacobskirche 64 

— St. Norbertskloster 65 
Apeldoorn 140 

— Keisers kroon 140 
Appingedam 156 

— Kirche 156 
Arcen 116 
Argenteau (Kastell) 84 
Arnheim 105-106, 111, 113, 128, 

188-189, 191 

— De Pauw (Herberge) 106 

— Große Kirche 109 

— Markt 109 

— Musterung 109 

— Rathaus 107, 109 

— Schiffsbrücke 107 

— St. Janskerk 112 
Assen 145 

— de Gekroonde Romer 

(Herberge) 146 

— Große Kirche 145 

—Landschaftshaus 145 
Aurich 150 
Baambrugge 98 
Baardwijk 173 
Bauerschaft Stroe 105 
Beek 92 


Beilen 145 
— Jagtwagen (Herberge) 145 
Bellingwolder Schans 148 
Bergen 116 
Bergen op Zoom 51,57, 116 
— Hauptwache 54 
-Kirche 53 
— Markt 57 
Berkel (Fluss) 136 
Berlicum 181 
Berlin 132 
Besoijen 173 
Bessemer Heide 91 
Beurt(?) 94 
Beusichem 94 
Beveren 60 
Binnebroek 47 
— de Geleerde Man (Herberge) 
47 
Blitterswijk 116 
Bolsward 46, 100 
Bonsel 120 
Borculo 136 
Boxtel 92 
Brabant 60 
Breda 163, 165, 173 
— Antwerpener Tor 170 
— Beginenkloster 169 
— Boschpoord (Herberge) 171, 
173 
— Kirche 166 
— Liesbos 170 
— Prinzenhof 165-166, 170 
— Rathaus 168-169 
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Bredevoort 134 
—Kastell 134 
Bree 91-92 
— Augustinerkloster 92 
— Kastell / Kommandantur 92 
Bruinisse 51 
Brüssel 69-70, 74-75, 190 
— Arsenal 71 
— de vieux Loup (Herberge) 75 
— Karmeliterkirche 70 
— Kollij straat 70 
— Königshaus 72 
— Manneken pis 70 
— Markt 73 
— Naemensche Poort 73 
— Paleis op de Koudenberg 70 
— Rathaus 73 
— St. Gudula 70-71 
Bunde 148 
Burik 120, 123 
Burtscheid 88-89 
— Nadelmacherei 89 
Buurmalsen 94 
Capelle 173 
Chase (?) 116 
Chaudfontaine 82 
Cuijck (Herrlichkeit) 184 
Cuijk 115, 173 
De Wijk 144 
— Posthuis (Herberge) 145 
Deize (Fluss) 92 
Delft 48, 112, 162, 188, 193 
— Grabmäler 48 
— Kirche 48 
Delfzijl 155 
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Den Haag 47-49, 161, 193-194 
-7 Kerken van Rome 
(Herberge) 193 
— De drie Snellen (Herberge) 
47 
— Haagse Bos 161 
— Nobel Straat 47 
— Statthalterhof 48 
Deventer 134, 138-139, 141, 188 
— de Halve Maen (Herberge) 
134, 139 
— Große Kirche 139 
— Noordenbergtoren 139 
— Zwolse poort 139 
Dieren 108, 133 
— Hof 132 
Diever 145 
Doesburg 107, 128, 131, 133 
— Haus des Baron van Ginkel 
132 
— Heeren Logement 132 
Doetinchem 131 
— Herrenlogement 131 
Dokkum 158 
Dollart 155 
Doorwerth 110 
Dordrecht 50, 162 
Drenthe (Provinz) 145-146 
Drie Gaten (bei Brüssel) 70 
Drunen 173 
Dwingeloo 145 
Eefde 137 
De Voorst 137 
Eelde 146 
Eexta 147 


Register 


Eindhoven 92 
Emden 146, 149-151, 156 
— Burg 154 
— Gasthaus 152 
— Haus des Kommandanten 
153 
— Lange Brücke 153 
—Lookvenne 151 
— Rathaus 154 
— Rathausbrücke 152 
— Rüstkammer 154 
— Schloss 154 
Emmeloord 102 
Emmerich 127-128, 130 
— Reformierte Kirche 130 
— St. Martinikirche 131 
Ems (Fluss) 149, 151, 154-155 
Enghien 74 
Enkhuizen 46, 160 
Ens (Insel) 102 
Ermelo 105 
Farmsum 154-155 
Fort Crevecoeur 176 
Fort Isabella 175 
Fort Orthen 175 
Fort St. Anthonie 175 
Fort St. Michiel bei Venlo 119 
Frankreich 167, 191 
Friesland, Provinz 158, 193 
Geertruidenberg 173 
Gelder Heide 120 
Gelderland, Provinz 94, 117 
Geldermalsen 94 
Geldern 120 
— Nieuwe poort 120 


Genappe 75 
Gennep 116 
Gouda 192 
Grave 182, 184-185 
— Franziskanerklooster 184 
— Kirche 183 
— Rathaus 184 
Grenzübergang Drenthe- 
Groningen 146 
— Wappen von Friesland 
(Herberge) 146 
Grieth 128 
Griethausen 128 
Groenlo 135 
— De Pauw (Herberge) 136 
Groesbeck 185 


— de roode Leeuw (Herberge) 


185 
Grol 135 
Groningen 144, 146, 149, 155 
— A kerk 147 
— Akademiekirche 157 
— Heeren Logement 146 


— Kaffeehaus Witwe Faber 147 


— Markt 146 

— Schuitendiep 147 

— Waage 146 

— Waisenhaus (grün) 158 
— Waisenhaus (rot) 158 
— Weinhaus 146, 157 

— Zuckerraffinerie 157 


Groningen, Provinz 93, 146, 154, 


158 
Gulpen 86, 90 
Haarlem 161, 194 
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Halle 74 


— Liebfrauenkirche 74 


Harderwijk 102 


— Hollandse tuin 103 
— Hortus Medicus 105 
— Kirche 103 

— Münze 103 

— Musterung 103-104 
— Rathaus 103 

— Tore 103 


Haren 146 
Harlingen 159, 194 
Harskamp 105 
Hedel 94 

Heelsum 111 
Heerenberg 131 
Hees 182 


— Herberg de drie 
Lilien/Posthaus 182 


Heeswijk 182 
Helpen 146 
Hemiksem 


— Kloster 69 


Herentals 67 
Herstal 84 
Hertogenbosch 86, 92, 94, 172- 


173, 178, 181 

— Blaue Schleuse 180 

— De Swaan (Herberge) 92 
— Flut (1757) 175 

— Gouvernment 175 

— Raritätenkammer 94 

— Rathaus 93, 177-178 

— St. Janskerk 176 

— Zitadelle Papenbril 93, 174 
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Heumen 185 
Hillegum 47 
Hintham 181 
Holland (Nord-) 117 
Hollands diep 50 
Hoogezand 147 
Houten 95 
Huissen 189 
Hulst 58, 60, 68 
— Ambachtshuis 59 
— Kirche 59 
— Stadthaus 58-59 
Huy 79 
IJssel 131, 143, 188 
Irnsum 101 
Issum 120 
Italien 191 
Joure 99, 102 
— Wapen van Friesland 
(Herberge) 102 
Kalkar 127 
Kampen 142-143 
- Große Kirche 142 
— Kirchen 143 
— Kölner Dom (Herberge) 142 
— Rathaus 143 
— Stadttore 143 
Kampereiland 143 
Kellen 130 
Kil (Dordrecht) 163 
Klarenbeek 107-108 
Klein Willebroek 69 
Kleve 108, 125, 128, 130, 185 
— Brandglocke 129 
— Brückentor 130 


— Burg 126, 185 
— Elterenberg 186 
— Haagisches Tor 129 
— Herrenlogement 125 
— Justizplatz 129 
— Kapuzinerkloster 129 
— Linde 185 
— Minoritenkloster 129 
— Mitteltor 129 
— Prinzenhof 126 
— Rathaus 129 
— Reformierte Kirche 125, 
130, 186 
— Schwesternkovent auf dem 
Berg Sion 126 
— Stad Nimwegen (Herberge) 
185 
— Sternberg 127-128, 187 
— Stiftskirche 126, 186 
— Tiergarten 127 
— Waage 129 
Kloster St. Agatha (Cuijk) 115 
Knock 155 
Ko(o)terschans 142 
Koekange 145 
Koudum 159-160, 194 
Kranenburg 128, 187 
-Kirche 187 
Larrelt 155 
Lauwers (Fluss) 158 
Leer 146, 149-150 
— Kaiserwache 149 
— Plytenberg 149 
— Weißes Ross (Herberge) 149 
Leerort 148-150 


Leeuwarden 100-102, 158 
Leiden 161, 193 
Lemmer 99, 102 
— de Wildeman (Herberge) 102 
Liefkenshoek (Fort) 57-58 
Liempde 92 
Lillo (Fort) 57 
Linge (Fluss) 94 
Lis 47 
Lochem 136 
Loo, het (Schloss) 139-140 
Lüttich 79-80, 82-84, 91 
— Benediktinerkonvent 81 
— Bischofspalais 80-81 
— Jesuitenkirche 82 
— Kohlebergbau 80 
— Rathaus 81 
— St. Jakobskirche 81 
— St. Lambertkathedrale 81 
— St. Laurentskonvent 83 
— St. Paulskirche 81 
— Zitadelle 80 
Maas (Fluss) 78-81, 84, 91-92, 
94, 116, 119, 159, 180, 183, 
185 
Maastricht 83-84, 86, 91, 93 
— Kloster, Slavante 91 
— Penitentenkloster 85 
— Poort d' Allemagne 85 
— Rathaus 85 
— St. Pietersberg 90, 91, 93 
— St. Servatiusbasilika 85 
— Vrijthof 84 
— Wijk 84, 86 
Mariaweide (Kloster) 118 
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Marienbaum 124 
Mark (Fluss) 170 
Marken 160 
Mazy (?) 75 
Merkendam 180 
Meteren 94 
Metslawier 158 
Middachten 108, 132 
Middelaar 115 
Middelstenborgum 149 
Midwolda 147, 149 
Moerdijk 163 
Mook 115 
Mookerheide 115 
Namur 74-75, 79 
— Jesuitenkirche 78 
— Kastell 78-79 
— Musterung 75 
— Petit Pomerlé (Herberge) 75 
Nesserland 155 
Niers (Fluss) 115 
Nieuweschans 147-148 
Nijkerk 105 
Nimwegen 108, 113, 128, 181, 
187-189, 192 
— Belvedere 114-115 
— de Swaen (Herberge) 113 
— Große Kirche 190 
— Hauptwache 113 
— Markt 113 
— Oude Valkenhof 115 
— Paradeplatz 191 
— Rathaus 114, 190 
Nimwegse Vaert 107 
Oldersum 150 
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-Burg 151 
-Kirche 150 
Olst 141 
Oosterhout 173 
Oostrum 116 
Ostfriesland (Fürstentum) 148 
Oude Schans 148 
Ouderkerk aan de Amstel 98 
Overasselt 185 
Pandersche Gat 189 
Pannerden 188 
Preußen 119 
Putten 105 
Putterbosch 105 
Raamsdonk 173 
Ravenstein 185 
Rees 127 
Rhein (Fluss) 107, 121, 123 
Rhein, alter (Fluss) 130 
Rheinberg 121 
Rinkum 111 
Rotterdam 49-50, 162, 192-193 
— Hof van Brussel (Herberge) 
193 
— Oppert 49 
— Plünderung 162 
Rouveen 144 
Rozendaal 107 
— Herrenhaus und Garten 107 
— Papiermühlen 108 
Sambre (Fluss) 78 
Sappemeer 147 
Schmithausen 130 
Schokland 102 
Sedum 131 


D. Register 


Siegen 125 
Sonien Bos (bei Brüssel) 75 
St. Andries Fort 180 
St.-Gillis--Waas 60 
Staphorst 144 
Sterreschans 188 
Straelen 120 
Strijensas 50 
Stroobos 158 
Terheijden 163 
Termunten 155 
Teteringen 173 
Tilburg 172 
Tulpenburg 99 
Urk 102 
Utrecht 95, 98, 188, 191 
— Bischofssitz 95 
-Dom 96 
— Englische Kirche 16, 97 
— Kasteel van Antwerpen 
(Herberge) 95 
— Seidenspinnerei 95 
— Universität 95 
— Witte Engel (Herberge) 191 
Vechte (Fluss) 94 
Velp 184 
Veluwe 191 
Venlo 115-116 
— De gouden Leeuw 116 
— Fleischhalle 120 
— Hauptwache 120 
— Rathaus 120 
— Waage 120 
Vilvoorde 69 
Vlijmen 173 


— De rijdende rosbaer 
(Herberge) 173 

Voorthuizen 105 
Vrasene 60 
Vries 146 
Vugt 92 
Waal 94, 113, 180, 188, 191 
Waalwijk 172-173 

— Katholische Kirche 173 
Wageningen 110 

— Markt 111 

— Rathaus 111 
Waspik 173 
Waterloo 75 
Weener 148-149 

— Kirchturm 149 

— Pferdekäufer 149 
Wesel 121-123, 127 

— De goude Sleutel (Herberge) 

121 

— Klever Tor 123 

— Rheintor 123 

— Zitadelle 122 
Westergo 101 
Wiericher Schanze 192 
Wijckel 59 
Wijhe 141 
Willemstad 50 
Wilp 140 
Woerden 192 
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Workum 46, 100, 159-160, 194 
Workumer Steiger 160 
Xanten 123, 126 
— Dom 123 
— Kölnisches Posthaus 123 
Yde 146 
Zaddam 131 
Zaltbommel 94 
Zeeland, Provinz 93, 108, 116 
Zeist 191 
— Herrnhuter 191 
Zelhem 134 
Zoelmond 94 
Zuidbroek 147 
Zutphen 135, 137, 139, 188 
— Große Kirche 138 
—Kalverbosch 138 
— Keisers Kroon (Herberge) 
137 
— Neues Stadttor 138 
— Quartiers- oder Provinzhaus 
138 
— Rathaus 138 
— Wallanlagen 138 
Zutphen, Grafschaft 131 
Zwolle 141, 143—144 
— de nieuwe toelast (Herberge) 
141 
— Große Kirche 141, 143 
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IH. Militärische Einheiten 


Garde (Provinz Holland) 85 — Majoribanks 166 
Regiment — Nassau, Graf Maurits von 
— Aylva, van 182 116 
— Baden-Durlach 189 — Oranje-Friesland, II. 
— Berchem, van 52 Bataillon 150, 152, 154 
— Brakel 117, 189 — Oranje-Groningen 152-154 
— Burmania, van 184 — Rechteren (Kavallerie) 76 
— Buys 189 — Sachsen-Eisenach 107, 
— Creutznach (Artillerie) 180, 131-132, 134 
189 — Schaumburg-Lippe, 
— Crommelin 52 Wolfgang von 76-77, 117 
— Du Portal (Dragonders) 52, — Schotten 56 
56 — Schotten (Halkett) 52 
— Eck, van 189 — Schwartzenberg 52, 56-57 
— Escher 189 — Schweizer 76 
— Glinstra 103, 105, 107, 109, — Smissaert 116 
111, 189 —Sturler 174, 178 
— Heuft van Ooijen 106, 109 — Trips 189 
— Hop (Kavallerie) 174, 180 — Villattes 189 


— Kroonprins van Pruissen 76 
— Lewe 114, 181, 189 


Zum niederländischen Militär in der frühen Neuzeit gehörte es, 
dass Soldaten regelmäßig gemustert wurden. Die Schlagkräftig- 
keit des Militärs sollte aufrechterhalten werden. Dazu reisten 
Musterungskommissare in die Garnisonsorte und begutachteten 
die Truppen. Neben ihren Amtsgeschäften widmeten die Kom- 
missare sich oftmals intensiv „touristischen“ Vergnügungen. Die 
Berichte geben in niederländischer Sprache daher nicht nur Ein- 
blicke in das Musterungswesen selbst, sondern vor allem in das 
Reisen im 18. Jahrhundert. Dabei lassen sie in deutlicher Form 
das soziale Leben der Zeit nachvollziehen. 


Benjamin van der Linde promovierte 2014 an der Universität 
Kiel und forscht zur Geschichte der Niederlande und Ostfries- 
lands in der frühen Neuzeit. 
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